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Die älteſten Stadtrechnungen der Stadt Calbe. 
Von G. Hertel. 

Auf die Wichtigkeit der Stadtrechnungen nicht allein für 
die Geſchichte der Stadt ſelbſt, ſondern auch für die Kultur- 
geſchichte ganz beſonders iſt ſchon oft genug hingewieſen. Man 
wird, wenn man die Geſchichte einer Stadt ſchreibt, garnicht 
umhin können, gerade die Stadtrechnungen zu durchforſchen und 
man wird dann freilich auch die Befriedigung haben, ihnen dafür 
reichen Stoff entnehmen zu können. Stadtrechnungen aus dem 
15. Jahrhundert ſind faſt in allen Städten, deren Archiv nicht 
ein beſonders ungünſtiges Geſchick getroffen hat, wie z. B. 
Magdeburg, noch ziemlich zahlreich vorhanden und es wird 
vielleicht noch einmal eine ſyſtematiſche Verarbeitung derſelben 
vorgenommen werden. Dagegen werden ſolche aus dem 14. 
Jahrhundert nicht mehr allzuviele erhalten ſein. Demnach wird 
auch das hohe Alter der hier unten folgenden Stadtrechnungen 
aus den Jahren 1374, 1377, 1378, 1381, 1382 die Veröffent⸗ 
lichung derſelben rechtfertigen. Für die Stadt Calbe geben ſie 
wichtige Nachrichten über den Bau eines neuen Rathauſes, des 
Ratskellers, mehrerer Bergfriede und Thore und mancherlei 
andere über die inneren Verhältniſſe der Stadt und der Bürger: 
ſchaft, ferner über die Beziehungen zum Landesherrn und der 
Umgegend und manches andere. Für die Geſchichte der Sitten, 
der Handwerke, des Handels, Preiſe der Waren u. ſ. w. ſtehen 
ſie an Wert anderen Stadtrechnungen gleich. Intereſſant ſind 
ſie ferner durch die Menge eingeſtreuter deutſcher Ausdrücke und 
Sätze, welche oft die lateiniſchen Ausdrücke erklären und gleich— 
ſam wie Gloſſen anzuſehen ſind. Jedenfalls iſt der größte Teil 
des Inhaltes wert, veröffentlicht zu werden und es iſt nur zu 
bedauern, daß ſie nicht vollſtändig und nicht mehr im Original 


erhalten ſind. à 
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Sie ſtehen in einem Buche, in welchem ſich vorn eine Ab— 
ſchrift des Erbbuches des Amtes Calbe von 1642 befindet und 
ſind in klarer ſchöner Schrift von derſelben Hand geſchrieben, 
die auch jenes Erbbuch geſchrieben hat. Ich vermute, daß die 
Abſchrift von Kinderling, der bis 1808 Diaconus in Calbe war 
und durch feine Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte und 
der Sprachkunde ſich eine rühmlichen Namen erworben hat, her— 
rühren. Leider hat der Abſchreiber nichts über die Herkunft der 
alten Rechnungen angegeben, nur bisweilen angemerkt, daß in 
ſeiner Vorlage Blätter fehlen, auch einge ſchwierige Abkürzungen 
nachgemalt, woraus man ſicher ſchließen kann, daß ihm die Ur— 
ſchrift vorgelegen hat. Die Abſchrift iſt im Allgemeinen zu— 
verläſſig, wenn man auch hier und da kleine Verſehen bemerkt. 
Daß der Abſchreiber aber eine Perſon geweſen ſein muß, die mit 
dem Leſen mittelalterlicher Schriftſtücke vertraut war, läßt ſich 
aus der Abſchrift wohl erkennen, und dies dürfte uns wieder 
auf Kinderling hinführen, der einen großen Eifer für die 
Sammlung geſchichtlicher Dokumente beſaß. Er hat jedenfalls 
das Original in dem ganz ungeordneten Archiv der Stadt Calbe 
gefunden und abgeſchrieben. Ob aber und wo das Original 
noch erhalten iſt, vermag ich nicht anzugeben. 

Die Rechnungen ſind lateiniſch geſchrieben und ſie ſollen 
auch in dem Abdruck in ihrer urſprünglichen Form wieder- 
gegeben werden, weil eine ganze Menge von Dingen dabei mit 
lateiniſchen Worten bezeichnet werden, die ſich ſonſt nicht häufig 
finden. Der Schreiber der Rechnungen, wohl der einige Male 
erwähnte Stadtſchreiber, der im Ratskeller ſeine Wohnung hatte, 
war aber in der lateiniſchen Sprache nicht ſehr ſicher, wie die 
zahlreichen grammatiſchen Fehler beweiſen, auch ließ ihn wohl 
häufig die fremde Sprache im Stich und er fuhr dann mit einem 
deutſchen Worte oder Satze fort; oft ſetzt er auch zum lateiniſchen 
Worte die deutſche Ueberſetzung. Dies macht dieſe Rechnungen 
auch für den Sprachforſcher intereſſant. Die deutſchen Worte 
find im Abdruck durch Kurſivſchrift hervorgehoben. 

Ein beſonderes Intereſſe verdient die Rechnung von 1382 
darum, weil in ihr auch Beziehungen auf jenen unglückſeligen 
Faſtnachtstanz (17. Februar) ſich finden, bei dem der Erzbiſchof 
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das Leben verlor. Auch andere das ganze Erzſtift berührende 
Dinge werden in den Rechnungen erwähnt, in der Hauptſache 
aber haben ſie für die Stadt Calbe Wichtigkeit. 

Ich habe die Rechnungen in der Form, wie ſie in der 
Abſchrift vorliegen, wiedergegeben, obwohl vielleicht einige 
Kürzungen hätten eintreten können. Der Umſtand aber, daß 
eigentlich nur von 2 Jahren dieſelben ganz vollſtändig erhalten 
ſind, hat mich von Auslaſſungen abſehen laſſen. Bei der letzten 
Rechnung von 1382 hat der Abſchreiber ſchon ſelbſt gekürzt. 
Zum beſſeren Verſtändnis aber habe ich eine Anzahl von An: 
merkungen hinzugefügt; auch in der Abſchrift ſelbſt finden ſich 
einige, die zum Teil berückſichtigt werden mußten. 

Anno domini MCCCLXIIII dominica, qua cantatur 
Reminiscere (26. II.), consules civitatis Calve Jan Smed, 
Conrad Rodensleben, Joh. Dus, Heyno Schile isto die 
sunt constituti et introducti ab antiquis consulibus et 
intromiserunt se omnia percepta et exposita, sicuti consue- 
tudo est et statuta extendunt praedictae civitatis. 


Nota: Infrascripta sunt acta per praedictos consules 
in praesenti anno et haec sunt exposita generalia in pretio: 


Feria 6. post Oculi (10. II.) habuerunt primum ple- 
biscitum et consumpserunt in prandio 3!/ lotonem cum 
illis, quibus (!) consules invitaverunt. 

Dominica, qua canitur Oculi (5. III), dederunt 2 
marcas domino de Barby in reverentiam. 

Item dederunt 2 marcas domino Gobelino, magistro 
curiae domini archiepiscopi, in reverentiam. 

Item dederunt Bernardo de Sprone 1 marcam in 
reverentiam. | 

Item dederunt '/, marcam Bussoni Duse, ) capitaneo 
archiepiscopi, in reverentiam. 

Dominica die, qua canitur Judica (19. III.), dederunt 
6½ fl. pro una cupa cerevisie Tzerwistensi, quam dede- 
runt domino Petro archiepiscopo in reverentiam. 


1) Buffo Dus war Hauptmann des Erzſtifts. Sollte er in Ber 
wandtſchaft ſtehen mit dem Ratsherrn Johann Dus in Calbe? 
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Feria 2. post Judica (21. III.) dederunt Contzoni 
Bodeker 5 florenos pro vestitu servorum Nicolai et Janes. 

Item dederunt 7 fl. pro vestitu Michahelis et Martini 
Knepeles. 

Feria 4. ante Palmarun (23. III.) dederunt 4!/, sol, 
pro uno pisce proprie eyn carpe, quem dederunt domino 
archiepiscopo in reverentiam. 

Dominica die Palmarum (26. III.) dederunt xc marcas 
domino Petro archiepiscopo in subsidium emptionis 
castri Wanzleben.') 

Sabbato vigila Pasce (1. IV.) dedernnt !/, lotonem 
Lymanno #lockenere. 

Feria 6. post Quasimodogeniti (14. IV.) habuerunt 
plebiscitum et consumpserunt ad istum prandium 3 
lotones cum illis, quibus invitaverunt. 

Feria 3. post Misericordia (18. IV.) dederunt 3 loto- 
nes Cononi Bryngeto ex parte antiquorum consulum. 

Dominica die, qua cantatur Cantate (30. 1V.) dederunt 3 
flor. Christiano Bolten pro structura, quam fecit in scolis. 


Feria 6. vigilia Johannis ante portam Latinam (b. V.) 
dederunt 4 solidos pro una /ampreda, quam dederunt 
domino archiepiscopo in reverentiam. 

Feria 5. post festum Walburgis (4. V.) dederunt 30 
marcas domino Petro archiepiscopo in precariam 
vernalem. 

Feria 6. in festo Pentecostes (26. V.) dederunt 3 
lotones pro ovis et panibus, qui debent ad stipam in 
ecclesia.?) | 

Item dederunt '/, fl. Conrado Herren pro bove civi- 
tatis ad pabulandum per hiemem. 

Feria 6. post Corporis Christi (8. VI.) dederunt 2 
marcas Bussoni Homburge pro expensis, quas Nicolaus 


) Schloß Wanzleben war bereits am 17. März 1873 vom Erz- 
biſchof Peter zurückgekauft, die Kaufſumme aber nicht vollbezahlt. Vgl. 
Hoffmann. Geſch. der Stadt Magdeburg 2. Aufl. I. S. 166. 

2) Ueber dieſe zu Pfingſten in der Kirche verteilte Spende iſt ſonſt 
nichts bekannt. 
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Bis marcke consumpsit ad dominum Bussonis in tribus 
diebus, ') 

Item dederunt 5 sol. pro esoce, Debat Nicolao de 
Bismarcke in reverentiam. 

Feria 3. post Bartholomei (29. VIII.) dederunt 2 
marcas pro una cupa cerevisiae Tzerwistensis, quam de- 
derunt domino de Barby ad nuptias. 

Feria 2 post Michaelis (2. X.) dederunt 1 fl. fistula- 
toribus domini Henrici principis de Anehalt, quos 
misit ad consules. 

Feria 3. post Galli (17. X.) delerunt 2 marcas pro 
una cupa cerevisiae Tzerwistensis, quam dederunt Nic. 
Bismarcke?) ad nuptias. 

Item dederunt !/, marcam Gloren Kamerstorpe pro 
vectura cerevisiae versus Borchstal. 

Feria 6. post Omnium Sanctorum (3. XL) dederunt 
4 solidos pro piscibus, quos dederunt domino de Barby 
in reverentiam et Nicolao de Bysmarck. 


Feria 2. post Martini (13. XI.) dederunt 12½ sol. 
Bodoni Mercenario pro sexaginta lignorum ad secandum. 

Item eodem dederunt Johanni Scriptori !/, fl. pro 
bove civitatis ad pabulandum per hiemem. 

Item eodem 1 lotonem in censu ex parte Joh. de 
Wistele. 

Feria 4. anta Elisabeth (15. XI.) dederunt 2 marcas pro 
uno plaustro cerevisiae Czervistensis, quod dederunt do- 
mino archiepiscopo in propria praesentia. 

Feria 5. die Clementis (23. XI.) dederunt 4'/, sol. 
piscatoribus pro sexaginta lignorum ad traducendum. 


1) Dieſe Stelle ijt unklar. Vielleicht ijt zu leſen: Bussonem. Buffo 
Homburg iſt jedenfalls der adlige Beſitzer des Gutes in Brumby, deſſen 
Nachkommen noch lange dort geſeſſen haben. 

2) Nicolaus von Bismarck genoß Ton unter Erzbiſchof Dietrich 
großes Anſehen. Er war auch Stiftshauptmann und Vollſtrecker des 
Teſtaments des Erzbiſchofs. Er ſcheint unter feinen Nachfolgern diefe 
einflußreiche Stellung behalten zu haben. Er kommt in vielen Urkunden 
jener Zeit vor. Seine Hochzeit fand auf feinem Schloſſe Vurgſtall ſtatt. 
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Item dederunt 3 sol. 2 den. Ghiseken, qui vexit ligna 
ad theatrum.) 

Item dederunt 2 marcas domino archiepiscopo in pre- 
cationem (bede) autumpnalem. 

Item consules consumpserunt 2½ sol. in reysa 
Magdeburg et Wanzle ve. 

Item dederunt 1½ lotonem Johanni Tylen ex parte 
antiquorum consulum. 

Item dederunt '/, fl. pro una serra et pro clave ante 
valvam Brumby. 

Item dederunt 16 grossos  portenatori domini 
archiepiscopi per commune arbitrium. 

Item dederunt '/, lotonem Hermanno Molnere, pro- 
prie vor eyne wrange to dem kanen. 

Item dederunt 3 lotones ex parte antiquorum con- 
sulum, qui fuerunt citati in Magdeburg. 

Item dederunt 1'/, fl. Martino Lenten et Johanni 
Tylen pro reysa in Wanzleve ex parte domini archie- 
piscopi. 

Item dederunt I marcam domino Nicolao Stephani. 

Item dederunt X marcas in censu Alberto Deven. 

Item dederunt X marcas proprie den Kovorden?) in 
Magdeburg. 

Item dederunt X marcas in censu proprie den 
Schartowen. 

Item dederunt 2 marcas in censu fihabus Bastiani 
Saltwedelen. 

Item dederunt 5 marcas in censu proprie den Mar- 
schalken. 

Item d®derunt 5 marcas domino Petro altaristae. 

Item dederunt 1 marcam relictae Hinzoni de Hoye. 

Item dederunt 1 marcam Bussoui Homburge in censu: 

Item dederunt 7 marcas sancto Stephano.?) 


1) Das theatrum ober Schauhaus, in dem die Waren zum Ber: 
kauf ausgejtellt wurden, lag am Markt. 

2) Familie in Magdeburg, ebenſo die folgenden. 

3) Kirche S. Stephani in Calbe. 
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Item dederunt magistro parvulorum 1 marcam in 
pretio. 

Item dederunt Michaheli Scriptori 2 marcas in pretio. 

Item dederunt 1 marcam Martino Knepele in pretio. 

Item dederunt 2 fl. Jane nunciatori servo. 

Item dederunt | fl. Nicolao et Jane pro ocreis. 

Item dederunt 7 marcas sancto Stephano ex parte 
antiquorum consulum. 

Summa totalis expositorum generalium tenet 200 
marcas 8'/, marcam cum 7½: quintis, 

Exposita pro novis balistis et pro reformatione 
antiquorum; 

Balistarius dicitur Magister Tidericus et summa est 
3 marcae minus 4 fl. | 

Exposita generalis structurae: 

Feria 4. ante Judica (15. III.) dederunt 1½ lotonem 
pro reformatione portae circa stupam lapideam. 

Item dederunt '/, lotonem Nicolao Boken pro refor- 
matione praedictae portae. 

Feria 5. octava Petri (10. VIIL) dederunt 3 quintales 
Nicolao Boken pro reformatione phale!) ante valvam 
figulorum.?) 

Feria 4. die Clementis (23. XI.) dederunt 6 denarios 
pro sex magnis clavis ad turrem castrensem.?) 

Item dederunt 5 lotones Cononi Wonynge, venerunt 
sub tecto turri castrensi (). 

Item dederunt 6 denarios pro vinculo ante valvam 
figulorum. | 

Item dederunt 9 quintales Nicolao Boken et Nicolao 


Tymmermanne pro reformationi turri castrensi. 
Item dederunt 1'/, lotonem Nicolao Boken et Nicolao 


Tymmermann pro gerulo in celario. 


1) phala = propugnaculum, Bergfried, hölzerner Turm. 

*) Valva figulorum, das Gröperthor, hat im Norden der Stadt, 
dicht am Schloſſe, gelegen, durch welches der Weg nach der Groperet, 
einer nördlichen Vorſtadt, führte. 

) Dies kann nur der Turm des Schloſſes ſein, nicht ein Feld— 
hüterturm, wie Kinderling in Klammer hinzuſetzt. 
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Item dederunt ½ lotonem Nicolao Boken pro re- 


formatione domus, proprie dat wechterhus. 
Item dederunt tres lotones Matthie Fabro pro re- 


formatione compedis et pro reformatione portae ante 
valvam groperynge. 
Item dederunt 1 lotonem Ottoni Palme pro vectura 
lapidum. 
Summa expositorum generalis structurae tenet 1 mar- 
cam cum dimidio lotone. 
Exposita novi propugnaculi circa mediam stupam in 
antiquo foro. 
Feria 6. post Johannis Baptistae (80. VI.) dederunt 
1 % marcam cum lotone pro 3 mandlıs lignis quercinis. 
Feria 5. post Michahelis (5. X.) dederunt Thomae 
Klockenere 3½ solidum pro fossura fundamenti ad pro- 
pugnaculum. 
Item dederunt 5'/, solidum Matthiae murmestere in 
precio, proprie dy den borchfrede undermurede. 
Item dederunt 1 marcam cum lotone Nicolao Boken 
et Nicolao Tymmermanne, dy dar den borchfreden howen.') 
Item dederunt 1 flor. Cononi Contzen pro 4 sexage- 
nis tegularum ad propugnaculum. 
Item dederunt 1 lot in precio magistro Heynen, 
qui texit propugnaculum. 
Item dederunt 4 flor. in precio Johanni Greven, pro- 
prie dat dy den borchfreden klickede.?) 
Feria 4, die Ceciliae virginis (22. XI. dederunt 
Musenbrode 5 quartales prod paribus cardinum et uncorum, 
Item dederunteidemdquartalespro3sexagenisclavorum. 
Item dederunt !/, fl. pro 8 sexagenis clavornm te- 
gularum. 
Item dederunt % marcam pro 2'/, choro cymenti. 
Item dederunt 3½ lotones pro parvis lateribus. 
Item dederunt ½ lotonem Hermanno Tylen, proprie 
vor nagelholt. 


) D. h. die das Holz zu dem Burgfrieden bebauten. 
2) Klicken, mit Kalk bewerfen. 
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Item dederunt 1½ fl. cum ', quartali Johanni Hel- 
pere et suo socio pro vectura lapidum et arenarum ad 
propugnaculum. 

Item dederunt tres lotones Heysoni vormanne pro 
vectura lapidum. 

Summa expositorum propugnaculi in antiquo foro 5 
marcas 1 fl. 2½ quartale. 

Exposita precii vigilum: 

Dominica Laetare (12. III.) 1 marcam minus 7 quar- 
talia vigilatoribns in pretio. 

Sabbato vigilia Palmarum (25. III.) 3 fl. cum lotone 
vigilibus. 

Dominica prima post Pasce (9. IV.) 1 marcam mi- 
nus 5 quintas vigilibus in pretio et campanatori. 

Item eodem die tribus janitoribus 21 solidos in pretio. 

Sabbato vigilia Pentecostes (20. V.) 3 fl. vigilatoribus 
in pretio. 

Feria 6 vigilia Johannis Baptistae (23. VI.) 3 fl. vi- 
gilibus in pretio. 

Feria 3 post Jacobi (1. VIIL) 3 fl vigilatoribus 
in pretio. 

Feria 6. die Bartholomaei (24. VIII.) 3 fl. vigilibus 
in pretio. 

Feria 2. die Galli (16. X.) 3 fl. cum 1½ lotone vigila- 
toribus in pretio et campanatori. 

Item eodem die tribus janitoribus 21 solidos in pretio. 

Dominica die sanctae Elizabet 3 fl. minus lotone vigili- 
bus in pretio. 

Dominica die vigilia Nativitatis Christi (24. XIL) 1 mar- 
cam cum quartali vigilibus et ad offertoriales. 

Dominica die ante Purificationis Marie (30. I.) 3 fl cum 
'/, lotone vigilibus in pretio. 

Item eodem die tribus ianitoribus 21 solidos in pretio. 

Summa expositorum pretii vigilum et ianitorum tenet 
11'/, marcam cum 5 quartalibus. 
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Exposita novi aggeris ante figulos.') 


Primo dederunt Johanni Vogesbendere 1'/, fl. in precio 
proprie vor 80 roden to grafende. 

Item dederunt Johanni Grevere 5 iot minus quartali in 
precio proprie dat £y den graven rumede, dar dat wolve 
sculde liggen unde den graven makede vor dem wolve.?) 

Item dederunt 3 lot Heynoni Beten et Johanni Hermans 
sdxifragis in Brumby pro 5 mands magnorum lapidum 
proprie dufsteyn, venerunt ad testudinem. 

Item dederunt eisdem 9 lot pro 54 plaustra lapidum, 
venerunt ad aggerem. 

Item dederunt '/, marcam Johanni Nyelande pro 2 /, 
choro cymenti, venit ad testudinem. 

Item dederunt 3 fl. Henningo lapiscide et suis sociis in 
precio, qui fecit testudinem in aggere. 

Item dederunt eisdem 1 sol. in bibalibus.*) 

Item dederunt 3 quartales Mathie fabro pro 4 uncis ad 
aggerem. 

Item dederunt !/, lot pro plumbo ad uncos proprie 
intolodende.*) 

Summa totalis expositorum novi aggeris ante figulos 
tenet 3'/, marcam '/, lotonem. 

Summa summarum omnium expositorum totius anni 
circumquaque exposita inclusa continet in argento Ir marcas 
29 marcas minus 5 quartalibus. 

Anno domini MCCCL XXI incipiunt omnia percepta 
praedictorum consulum. 

Nota in isto anno hii impetraverunt concivium, primo: 

Symon Horneborge de Tupel?) dedit 4 lot. 


1) D. i. Vor der Gröperei (Schloßvorſtadt). Was dieſer agger, 
Damm, iſt, geht nicht klar hervor. Er diente doch wohl zur Befeſtigung, 
da er gewölbt wurde, und befand fich alfo dicht am Thore. 

2) Gewölbe, testudo. 

3) Trinkgelder, die ſehr oft gegeben zu fein ſcheinen, wie dieſe 
Rechnungen beweiſen. 

) Einlöten, plumbum, Lot, Blei. 

5) Tupel, jetzt wüſt, nach Zens zu gelegen, ſcheint damals noch 
beſtanden zu haben. f 
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Paul Scroder dedit 1 fl. 

Hans von Boystorp dedit ½ fl, 

Hans Fricken dedit 3 lot. 

Cone Peine von Lopelinge dedit 1 fl. 

Jacob Hoyveldes dedit 1'/, fl. 

Symon der Bademuderynne dedit ½ fl. 

David der joden scolmester dedit 1 fl. 

Olde Horneborge de Tupel dedit 1 fl. 

Dreus von Pemelte dedit 1 fl. 

Meyer Landesberch dedit '/, marcam. 

Hanne und Symon er sone dederunt 3 fl. 

Gheverd Hermans dedit 1 fl. 

Jachand dy jode dedit / marcam. 

Moske jode dedit 1 fl. 

Heyne von Byere dedit 1 fl. 

Mauritius Pasdach dedit 1 fl. 

Fuczeke jode dedit 1?!/, fl. 

Johannes de Wedegast pro gratis habet. 

Eyle von Hilgenstad dedit 1 ½ fl. 

Contze de Arnstede dedit !/, fl. 

Summa concivii tenet 3 marcas cum !/, fl. 

Percepta de navibus propie sal/schep :') 

Hans Woltzik dedit '/, fl. de duabus phaselis. 

Tylo Fricken dedit !/, fl. pro una navi ex parte Petri 
Meyneken. 

Item dedit '/, fl. pro una navi ex parte Henzel Michels. 

Henczel Scone dedit 1 lot de suo phaselo. 

Heynemann de Mysne dedit !/, fl. de duabus parvis 
navibus. 

Henzel Michels dedit 1!/, fl. pro 3 navibus. 

Summa navium tenet 1 marcam minus lotone.?) 

Hier fehlen einige Blätter. Das Folgende ſcheint zum 
Jahre 1378 zu gehören.“) | 


1) In Calbe wurde das aus Staßfurt angefahrene Salz verladen. 

2) Hieraus ergiebt ſich, daß die Mark zu 4 Gulden gerechnet wurde, 
ein Lot einen Viertelgulden betrug. l 

3) Anmerkung des Abſchreibers, dem danach die Urſchrift bor- 
gelegen hat. 
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Item dederunt 4½ marcam 1 fl. cum 17% quartali 
Mathie Quotze pro damno suo, quod computavit dominis. 

Item dederunt 7 fl. relicte Johannis Gevekensteyns pro 
equo et aliis rebus, quos hospes eius amisit in proelio. 

Item dederunt 1 fl. Heynoni Ghiseken et Glorien 
Kamerstorpe pro vectura musti versus Magdeburg ex parte 
domini (ober dominorum). 

Item dederunt 7 fl. Nicolao Pallansgreven pro equo suo. 

Item dederunt 5 grossos crucifixos pro reysa in Konre. 

Item dederunt sagittari equitantes versus Magdeburg in 
negotio civitatis consumpserunt 5 quartales in expensis. 


Item dederunt 3 lotones Glorien Kamerstorpe pro reysa 
in Konre ex parte domini archiepiscopi. 

Item dederunt 2'/, fl. in offertorialibus famulantibus 
civitatis et cursoribus domini archiepiscopi. 

Item dederunt 5! , fl. meyster Bernde pro renovatione 
b alistarum. 

Item dederunt 8 denarios pro sporta proprie eynen 
lokedorf. ) 

Item dederunt 7 fl. pro plaustro cerevisiae cum vasis, 
quod dederunt domino archiepiscopo in reverentiam. 


Item dederunt 18 solidos cum 4 denariis sectoribus 
lignorum in precio, 

Item pro duabus palis 3 denarios. 

Item dederunt 1!/, fl. piscatoribus in precio proprie /o 
ysende.?) 

Item 1 marcam domino Henrico in Goddesgnaden in 
censu de theatro. 

Item dederunt 1 lotonem in censu pro salixta?) Johanni 
Scivere. 

Item dederunt 3 marcas Oltzen Slutere ex parte anti- 
quorum consulum. 


1) lode == Weide, alfo Weidenkorb. 

2) Das Aufeiſen der Saale oberhalb der Mühle gehörte auch noch 
ſpäter zu den Obliegenheiten der Fiſcher. 

3) Soll wohl heißen pro salictu, Weiden, deren Anpflanzung dem 
Förſter oblag. Man wendete dieſer Sache große Sorgfalt zu. 
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Item dederunt 4% lot Hannen Jude ex parte anti- 
quorum consulum. 

Item dederunt 4 grossos janitoribus domini archiepiscopi. 

Item 3'4 solidum sectoribus lignorum. 

Item 18 denarios pro vectura lignorum, item H denarios 
eidem. 

Item pro carbonibus 9 denarios. 

Item 2 solidos Johanni Holtwerde et Lamme in pretio. 

Item dederunt | marcam pro vasis in Czerwist ex parte 
consulum. 

Item 2 marcas cum lotone Claus Koke in Czerwist ex 
parte consulum antiquorum. 

Item t} fl. uxori Gerken in Tzerwist ex parte anti- 
quorum consulum - i 

Item dederunt '/ lot nuncio eunti in Hadmersleben. 

Item dederunt 4'5 marcas Conrado Gronynge ex parte 
antiquorum consulum. 

Item dederunt 5 fl. cum J lotone in precio Johanni 
Nyckeldle, qui vexit carrucam') in estate. 

Item dederunt 10 marcas Conrado Herren ex parte 
antiquorum consulum. 

Item dederunt 1 marcam Johanni Boselude. 

Item dederunt 1 marcam rectori scholarum in celario. 


Item dederunt 1½ marcam Arnoldo scriptori in celario.*) 

Item 1 marcam Merten Knepele in precio. 

Item dederunt 1 marcam Hinrico magno seıvo ) in 
precio. 

Item 3. flor. Jane minori servo in precio. 

Item dederunt 1 lot uni nuncio eunti in Hal verstad. 

Item 2 solidos nuncio eunti in Halle. 

Item Cononi Schucken 10 marcas ex parte antiquorum 
consulum. 


1, Carruca ift der der Stadt gehörige Karren, ber zum Fortſchaffen 
von allerlei Dingen, beſonders wohl beim Bauen, benutzt wurde. 

2) Der Stadtſchreiber hatte ſeine Wohnung im Ratskeller. 

3) Der große Stadtknecht iſt wohl nur der ältere, länger im Dienſt 
ſtehende. 
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[tem dederunt 2½ marcam cum lotone Nyelande ex 
parte antiquorum consulum. 

Item consumpserunt 1 marcam in prandio feria sexta 
ante Reminiscere. Advocatus, scabini, novi consules et 
officiati comederunt cum dominis antiquis. 

Item comederunt 5 lotones in prandio, quoniam dominus 
praeprositus') et optimi concives comederunt cum dominis. 


Item dederunt 30 marcas domino archiepiscopo in pre- 
. cariam vernalem. 

Item dederunt 50 marcas domino archiepiscopo in pre- 
cariam autumnalem. 

Item dederunt 80 marcas domino archiepiscopo in sub- 
sidium expensarum. 

Item ' marcam, quam consumpserunt, quando solverunt 
praedictam pecuniam judeo in Magdeburg. | 

Item 10 marcas den Schartowen in censu. 

Item 10 marcas Alberto Deven. 

Item 10 marcas den Kovorden tho Magdeburg. 

Item 5 marcas domino Marschalko. 

Item 5 marcas domino Petro altaristae. 

Item 1 marcam uxori Bussonis Homburges. 

Summa expositorum generalium tenet 300 marcas 24 
marcas 3 lotones cum 2 quartalibus. 


Incipit registrum expositorum edificii vel structurae 
novi celarii sub novo atrio et novi muri ante val- 
vam aquaticam anni supradicti (13767). 

Dominica die, quo cantatur Letare Jerusalem dederunt 
5 fl. cum / lotone filiis Krusen in Glote pro lapidibus. 

Item eodem die dederunt 5 fl. cum , lotone pro lapi- 
dibus in Glote Nicolao Popitz et suo socio. 

Feria 4 ante Judica dederunt 1 lotonem in precio 
duobus servis, qui cumularunt lapides antre atrium. 

Feria 3 post Judica dederunt 6 solidos cum 3 denariis 
quatuor servis in precio, proprie dy dat steyngrede ut dem 


aes — — — 


1) Der Prope von Gottesgnaben. 
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nyen rathuse brachten und leyden den groten steyn tho 
sammende vor dem rathuse. 

Feria 4 post Palmarum dederunt 11 fl. pro lapidibus 
in Glote Nicolao Popitz et suis sociis. 

Sabbato post Quasimodogeniti dederunt per istam septi- 
manam -10 solidos in pretio quatuor servis, proprie dy dar 
die erde uthdrogen von dem vulmete des ersten kellers.*) 

Item dederunt 18 denarios vor achte schuppen unde 
vor 2 bintzel unde vor eine snepe (svepe?)?) 

Item dederunt 1 lot proprie vor eynen lederne selen?) 

Sabbato post dominicam Misericordia Domini dederunt 
per istam septimanam 8 solidos quatuor servis laborantibus 
super foveam lapideam et muratoribus in bibales. 

Item dederunt 9 lot pro lapidibus in Glote Nicolao Popitz. 

Item dederunt ' fl. filis Krusen pro lapidibus ibidem. 

Item ‘2 fl. pro lapidibus Tylen dy dem dyke. 

Item dederunt / lotonem Hasenkoppe pro sex diebus 
quos laboravit super foveam lapideam. 

Sabbato post Jubilate dederunt per septimanam 6 solidos 
muratoribus et 4 servis in libales et qui laborarant supe 
foveam lapideam. 

Item dederunt 1 fl. Nicolao Tysiken in Glote pror 
lapidibus. 

Item dederunt 4 solidos cum 2 denariis pro lignis pro- 
prie stecholt.*) 

Sabbato post dominicam Cantate dederunt 1'/2 marcam 
Johanni Scape pro uno equo. 


Item dederunt 4 solidos in bibales et ad balneum?) mura- 


toribus et aliis servis. 


1) Aus diefen Angaben geht hervor, daß drei Keller oder viel- 
mehr 3 Abteilungen im Ratskeller geweſen ſind. 

) Schuppen — Schippen, bintzel — Bindſeil, Bindfaden, snepe 
oder svepe unbekannt. 

9) selen — Geil. 

4) Vielleicht Staken, Stakholz; es kommt noch öfter vor. 

5) Es iſt beachtenswert, daß der Rat den Arbeitern, beſonders 
den Maurern, öfter Geld zum Baden giebt, ein Beweis, welche Wichtigkeit 
man demſelben ſchon damals beilegte. Die Bäder wurden in den Bade— 
ſtuben, stupa, genommen. 


* 
— 25 55 Se 


— 
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Item dederunt 7 lotones pro lapidibus in Glote Tylen 
by dem dyke. 

Sabbato post dominicam Vocem Jucunditatis dederunt 
3 solidos per istam septimanam muratoribus et servis in 
bibales. 

Item dederunt 3' fl. pro lapidibus in Brumby Jane 
Beyten, Homode et suis sociis et Homele et suo socio. 

Item dederunt 8% lot pro lapidibus in Glote Nicolao 
Popitze. 

Sabbato vigilia Pentecostes dederunt / marcam pro 
2'/, choro cymenti Snydewinde. 

Item per istam septimanam dederunt 2 solidos in bibales 
muratoribus et servis, qui laborarunt in celario novo. 

Sabbato in festo Pentecostes dederunt 2 sol. per istam 
septimanam muratoribus et servis ad balneum. 

Item dederunt 'h fl pro lignis proprie stecholte Bardes. 

Item dederunt 2 marcas cum lotone pro quinque 
trabibus. 

Item dederunt 5 marcas cum lotone pro 31 lignis quercinis. 


Item dederunt ? fl. pro vectura praedictorum lignorum. 

Sabbato post Corporis Christi dederunt per istam sep- 
timanam 4 sol. cum 3 den. tribus servis, qui laborarunt in 
novo celario pro quatuor diebus, proprie dy den kelre 
rammeden. ° 

Item dederunt 1 marcam cum lotone pro lapidibus in 
Glote Tylen by dem dyke et Nicolao Tysiken et Nicolao 
Popitze. | 

Item dederunt 2 sol. muratoribus et servis ad balneum. 

Sabbato post Urbani dederunt per istam septimanam 
'/, fl. in pretio quatuor servis, qui exportarunt terram ex 
primo celario ultimum fundamentum. 

Item dederunt 3 sol. in bibales et ad balneum mura- 
toribus et servis. 

ltem dederunt 7% sol. sex servis in pretio, qui expor- 
tarunt terram ex medio celario. ` 

Item dederunt ' fl. pro lapidibus in Brumby Heyne 
Beyten. 
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Sabbato post Primi et Baserini (? Feliciani) dederunt 
per istam septimanam 5 sol. sex servis, qui laborarant ante 
valvam castrens em.) 


Item dederunt 1 ¼ fl. in pretio Glorien Kamerstorpe 
pro vectura lignorum proprie sparholt.*) 


Item dederunt 3½ sol. Tzintener et suis sociis, proprie 
dat sie den keller rammcden. 

Sabbato post Viti et Modesti dederunt Johanni Popitz 
3 fl. 1 lotonem pro lapidibus in Glote. 

Item Hermann Homele 5": lot pro lapidibus in Brumby. 


Item dederunt 7 lotones pro lapidibus in Glote Hanse 
Joden et suis sociis. 
Item eodem Johanni 3½ fl. pro lapidibus in Glote. 


Item dederunt Hermann Homele '^ lotonem pro 
lapidibus. | 

Item Heine Beyte in Brumby 1 lotonem pro lapidibus. 
Claus Tyseken in Glote 1 fl. pro lapidibus. 
. Sabbato post Johannis Baptistae dederunt Johanni 
Popitze 9 lotones pro lapidibus in Glote. 


Item dederunt Rubelhunen 4 lotones pro lapidibus 
in Brumby. 

Item dederunt Johanni Krusen 3 fl. pro lapidibus in 
Glote. 

Item dederunt 3 sol quatuor servis laborantibus in 
pretio. 

Item dederunt 8 marcas minus ' fl. muratoribus in 
pretio proprie vor die twene keller tho wolvende. 


Item dederunt 4¼ fl pro 12 lignis quercinis et pro 
vectura lignorum. 

Item dederunt 9 lotones pro 15 lignis proprie sparholt 
to dem borchfreden boven dem waterdore. 


) Das Burgthor ijt wohl zu unterfcheiden von dem Gröperthor. 
Jenes führte aus der Burg heraus auf die Straße, lag aber wohl 
noch innerhalb der Stadtmauer, während dieſes aus der Stadt hinaus 
in die Vorſtadt führte. 

2) Sparrenholz, zu Dachſparren. 
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Item dederunt 2 marcas in pretio magistro Johanni 
proprie dy den borchfreden heu. 


Item dederunt 1'/: fl. pro vectura lignorum in Barby 
Jane Smede. 

Item dederunt 3 fl. pro duabus rotis ad carrucam. 

Item dederunt /i marcam pro 9 mandis clavorum ad 
valvam. 

Item dederunt 3 fl. pro uncis in duobus celariis et 
proprie achte ringhe. 

Item dederunt 4'h lot vor spuntnegele unde karren to 
byndende unde radebussen') unde bycken to makende unde 
vor eyn paar hespen to dem scranke. 


Item dederunt 1 marcam in pretio proprie vor den 
endelsten kelre by Jan Bodekir dy erde uthodragende. 

Item dederunt 2 marcas pro lapidibus in Glote Nicolao 
Tyseken et Nicolao Popitze. 

Item dederunt 2 marcas pro lapidibus in Brumby Jane 
Beyten, Hermanno Homele et eorum sociis. 


Item dederunt 1 marcam 1 lotonem Johanni Sokelan- 
de proprie vor 28 bol,*) dy dar quamen to den doren. 

Item dederunt 1', marcam Johanni Rutensteyne vor 
veyr dore und den piller’) tho howende. 


Item dederunt | marcam pro magnis lapidibus. proprie 
eckesteyn. 

Item dederunt 2 marcas pro vectura magnorum lapidum 
in Berneborch et in Roswicz.*) 

Item dederunt 1 fl. in pretio pro duabus reysis in 
Berneborch. 

Item dederunt 2 fl. in pretio Rutensteyne proprie vor 
den pillere tho murende in dem middelsten kelre. 

Item dederunt 5 fl. cum lotone pro vectura lapidum in 
Glote Jane Smede, Gloren Kamersdorpe 


1) radebussen, Radbüchſen, am Wagen. 
2) Bohlen. 

3) Pfeiler. 

4) Roſchwitz bei Bernburg. 
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Feria 3. post Bartholomaei dederunt 2 marcas pro la- 
pidibus in Glote Nicolao Tysicke, Nicolao Popitz et sociis 
illorum. 

Item dederunt 4 sol. cum 4 denariis duobus servis in 
pretio, proprie by den kalk löschen. 

Feria 5 post Egidii dederunt 2' marcam pro 12". dhoro 
cymenti Snydewinde. 

Item dederunt 1 fl. in pretio Hinzoni Kamerstorpe, qui 
vexit terram de foro pro duobus diebus. 

Item dederunt 1½ marcam Hermanno Molner pro antiqua 
nave proprie dar man den myddelsten keller mede schalede. 

Item dederunt 2 marcas in pretio Rutensteyne et Nicolao, 
proprie dy dye twene kellershalse mureden. 

Item dederunt 1 lotonem pro duabus seris, proprie dy 
dar quamen vor beyde wolvede kelre. 

Feria secunda post Nativitatis Mariae dederunt 4 fl. in 
pretio meister Heynen, proprie dat hy den borchfreden 
deckede boven dem waterdore. 

Item dederunt 1 fl. pro tegulis to dem borchfrede. 

Item dederunt / fl. pro sex sexagenis clavorum. 

Dominica die post festum S Mauritii dederunt 9 lotones 
pro lapidibus in Glote Tyle Merwitz et Nikolao Popitze. 

Item dederunt '; fl. Meus Bome pro vectura lapidum 
unius diei, 

Feria 4 post festum Michahelis dederunt 3 fl. in pretio 
Nicolao Pallasgreven pro vectura lapidum sex dierum in 
Barby. 

Item dederunt 8 lotones Nicolao Obitze in pretio pro 
vectura lapidum in Brumbye. 

]tum dederunt 3' fl. Cononi Byle in pretio pro vectura 
apidum sex dierum in Roswytz et in Brumby e. 


Feria 3 in communi septimana dederunt 9 lotones pro 
apidibus in Brum b ye Jane Beyten et suis sociis. 

Dominica die post Dionysii dederunt Nicolao Obitze 
l'2 fl pro vectura lapidum. 

Item dederunt Johanni Plocke ½ fl. pro vectura lapidum. 


Item dederunt Jacobo Korne ½ fl. pro vectura lapidum. 
d 
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Item dederunt i marcam Johanni Boselude pro vectura 
lapidum. 

Dominica post Gallum dederunt / marcam proprie 
den wellerluden ), dy den myddelsten keller beslugen. 

Item dederunt 1 lotonem pro saxaginta straminum proprie 
dar men dy wellere mede makede. 

Item dederunt ' fl. Ghiseken in pretio pro vectura lapidum, 

Dominica die ante Symonis Judae dederunt ' fl. in 
pretio Cononl Bunen pro vectura lapidum. 

Item dederunt 16 marcas in pretio magisto Michaheli et 
meyster Clawese et suis sociis proprie vor dy muren vor 
dem borchdore tho murende unde vor dat dor tho wolvende. 

Dominica die post Simonis et Judae dederunt 13 sol 
pro duabus seris, proprie blockslot, Slotmanne in Magdeburg. 

Item dederunt 1 lotonem pro lignis proprie stecholt 
Deghenhardo Kalen. 

Item dederunt , lotonem pro 4 capisteriis Grawelocke. 

Item dederunt 1 lotonem in pretio Mauricio Pasdaghe 
et Hermanno de Wispitz pro quatuor diebus, quibus 
laborarunt. 

Item dederunt 5 sol. Kramstalle pro funibus et ca- 
pisteriis, proprie strenge unde molden. 

Item dederunt 22 denarios Johanni de Halle proprie 
vor selen unde bintzel. 

Item dederunt 3% lotonem Johanni Fricken proprie 
vor twu tunnen unde vor drie schock bestene strenges.) 

Dominica die post Martini dederunt 2'A lotones Jane 
Bodekir in pretio pro ligatura vasorum et carrucae, proprie 
vor dy kalkvat unde karre to bindende. 

Item dederunt 3 quartales Nicolao Bocele proprie vor 
dat watervat to bindende. 

Dominica die post Catherinae dederunt Zi fl. in pretio 
meyster Hanse Tymmermanne proprie vor dat dor unde dy 
. porten to maken vor dem borchdore. 


1, Wellerleute, die bie Wellerwand (weller), aus Lehm und Stroh 
(stramina) hergeſtellt, auf die Wände des Keller auftrugen. 
2) Baſtſtränge, Stricke. 
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Item eidem Johanni "bk marcam proprie vor dy dorntzen 
to makende, dy in dem kellere stad. 

Item eidem 1 fl. proprie vor den rad tho makende, dy 
up dem nyen rathuse stad. 

Item 1 fl. eidem in pretio proprie vor bochstelle!) tho 
makende unde den dreger intoleggende in den keller unde 
dy brede to vorsnydende, dy up den middelsten keller liggen. 

Item dederunt eidem Johanni 2'5 marcas in pretio 
proprie vor dat molendor tho makende unde vor dy dorntze 
tho makende up dem rathuse unde vor den groten dreger 
boven dem keller. 

Item dederunt | fl. Nicolao Smede proprie vor stecholt. 

Dominica ante festum Nativitatis Christi dederunt 3 fl. 
in pretio Gerkoni Musenbrode proprie vor veir hespen, dy 
dar quamen tho dem molendore. 

Et eidem dederunt /: marcam in pretio proprie vor 
veyr valthenger*) unde vor twene rynge, dy dar quamen tho 
den twen kellerdoren. 

Item dederunt eidem 1 fl. pro X sexagenis clavorum. 

Item dederunt eidem /½ lotonem proprie vor eyn par 
hespen unde haken unde vor eynen ameworp?) dy dar quamen 
to der dorntze by dem bruggedore. 

Item dederunt eidem 1 lot in pretio proprie vor neghen 
Schock,*) twu schuppen to beslande unde vor eyne nye howen. 

Item dederunt eidem 1'/, fl. in pretio proprie vor neghen 
Schock orde to scherpende. 

Item dederunt 1% fl. pro suffertura duorum equorum. 

Item dederunt 1 lot proprie vor twe asyserne. 

Item 1 quartale proprie vor twene aneworpe to der dorntze 
up dem rathuse. | 

Item dederunt eidem :, marcam in pretio proprie vor 
twe par hespen und vor twene ringe, dy dar quamen to den 
anderen twen doren in dem kellere. 


1) Büchergeſtell. 

2) Unbefannt. 

) aneworp, Anwurf, Klopfer? 

) Hier fehlt offenbar ein Wort, vielleicht negele, 
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Item 3 lot proprie vor 23 groter negele, du dar quamen 
to dem dreger. 

Item dederunt ½ fl. proprie vor hespen unde haken, dy 
dar quamen to der dorntzen dore an dem keller. 

Item eyn lot vor 1 schock negele, die der quamen to der 
selven dorntzen. . 

Item eyn lot proprie or veyr bende, d dar quamen to 
der winden. 

Item dederunt 1/, fl. proprie vor en schock treppennegele. 


Item dederunt 5 quartalia vor twe par hespen unde 
haken, dy dar quamen to des scrivers kameren') unde to der 
dore, dar men up den keller gheyt. 


Item dederunt eidem 3 fl in pretio proprie vor 31, 


schock negele, dy dar quamen to dem nyen vordersten 
borchdore.?) 

Item dederunt 2": fl. vor fu hespen unde vor twene 
haken, dy dar quamen tu dem selven dore. 

Item dederunt 5 lot proprie vor veir bende unde vor 
eyn overvel, item vor twu melen unde vor twe bende dar tho 
tho dem selven dore. 

Item dederunt eidem 3½ lot in pretio proprie vor twe 
hespen unde twene haken und vor  eyne sluthespen tho 
der porten. 

Item dederunt 1 lot proprie vor eynen haken wnde vor 
eynen klinchaken?) vor eyne sluthespen to der singelen.*) 

Item dederunt ; lot vor twene hespen, dar dy sper?) 
uppe liggen. 

Item dederunt ' lot vor twe bende unde vor eyne steck- 
hespen to dem waterdore. | 

Item dederunt 3 quartalia piopne vor eynen aneworp to 
der molenporten. 


1, Der Stadtſchreiber wohnte alſo am Eingange zum Ratskeller. 

2) Danach hatte das Schloß 2 Thore, von denen das vordere jetzt 
erſt gebaut war. S. oben. 

) Haken mit Klinke zur Schließhespe. 

4) Zingel, cingulum, gemauerter Gang oben an der Stadtmauer. 

) Dies können nur Sparren fein, 
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Item dederunt Jane Smede ' marcam pro vectura 
lapidum in Glote. 

Item eidem 1 fl. pro una trabe, quae venit ad estu- 
arium in celario. 

Item pro 1 tunna cerevisiae Calvensis "5 fl. proprie dy 
ward den ysluden.') 

Item dederunt / marcam Glorien Kamerstorpe in pretio 
pro vectura lapidum in Berenborch et in Glote. 

Item dederunt 1'/, lot Heydeken Kremere pro unguento. 

Item dederunt / marcam Conen Gronynge pro plu- 
teis et pro fovea arenae. 

Item dederunt 3's fl. Conrado Herren pro vectura la- 
pidum. | 

Item Heynen Homele 3 lot. 


Item dederunt Robbelhune 1 marcam et ½ lotonem 
pro lapidibus. 

Item dederunt 11 sol. serratoribus in pretio. 

Item dederunt Johanni Krusen 1' fl. pro lapidibus. 

Item saxifragis in Brumby 1 fl. 

Cone Joden et socio suo 1:, fl. pro lapidibus in Glote. 


Item dederunt 3 quartalia meyster Matthiesen. 
Item dederunt 3 sol. in pretio proprie dy dy dornsen 
klickeden upp dem bruggedore. 


Item dederunt 1% fl. proprie vor twe folmete*) uttogra- 
vende to dem vordersten kellershalze. 

Item dederunt 9 lot Cononi Bunen pro vectura lapidum. 

Item dederunt 1'2 lotonem Jane Meystere pro vectura 
lapidum. 

Item dederunt 1'; fl. Hintze Kamerstorpe pro vectura 
lapidum. 

ltem dederunt ½ fl. Johanni Lenten pro vectura lapidum. 

Item dederunt 18 Mark Johanni Nyelande pro cymento, 
proprie anderthalf schok wischeple.?) 


1) Eisleute find die das Eis aufſchlagenden Fiſcher. 
2) Fundament, im Volke: Füllmund. 
) Hier ift wohl das Wort „schok“ zu tilgen. 
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Item eidem 3 fl. cum lotone proprie vor dritten hundert 
tegelsteyns. 

Item eidem deeerunt 5 fl. proprie vor veir dusent te- 
geles, half eyn, half andere. 

Item dederunt 1 lot in pretio Mathie Smede pro 
una sera. 

Item dederunt 1 fl. Claus Kanneghiter pro 1 equo, qui 
laboravit 10 septimanas ante carrucam, 

Item dederunt 2½ marcam cum 1½ lot in pretio 
proprie dem knechte, dy dy sandkarren vorde 32 weken. 

Item dederunt 6 marcas Cononi Rodensleven pro 
avena et pro foeno. 

Item dederunt 1 marcam in pretio Gerken Musen- 
brode proprie vor 12 scho to dem waterdore unde vor twe 
schock negele unde vor ses par hespen to den erkenern to 
dem rathuse. 

Item dederunt 1 sol. Marquarde proprie vor stecholt 
unde schüppen. 

Item dederunt 3 fl. Jane in pretio, proprie dat hie 
halp arbeyden by der karren den sommer over. 

Item dederunt !/, marcam in propinationem, quando 
recesserunt. 

Item dederunt 1 fl. Jacob Contzen pro pluteis. 

Item dederunt 1 fl. pro 20 libris plumbi. 

Summa aedificii tenet 100 marcas 43 marcas. 


Incipit registrum expositorum generalium praedic- 
torum consulum praesentis anni LX XVII. 

Feria sexta post Reminiscere (27. IL) habuerunt 
primum plebiscitum et invitaverunt officiatos civitatis et 
consumpserunt in isto prandio in expensis in cerevisia 
5 lotones. 

Dominica die, qua canitur Oculi (1. III.) dederunt 1 
fl. fistulatoribus domini Ludofi de Hartzrode. 

Feria quarta post Oculi (4. III.) dederunt 5!/, fl. pro 
uno plaustro cerevisiae Czerwistensis, quod dederunt domino 
Petro archiepiscopo in reverentiam, 
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Item dederunt 3 grossos in propinationen janitorum 
domini archiepiscopi. 

Dominica die, qua canitur Judica (15. III.) dederunt 
5 fl. pro vestitu servorum Hennynghi et Janes. 

Sabbato vigilia paschae (28. IIT.) dederunt 1'/, lo- 
tonem pro carnibus, fiebat servis civitatis!) 

Feria secunda in festo Paschae (30. III.) dederunt 
5 fl. pro uno plaustro cerevisie, quod dederunt domino 
Tyderico rectori parvulorum?), in reverentiam ad 
suam primam missam. 

Item in eadem septimana dederunt 7 lotones pro uno 
bove Kersten Hoysen. 

Feria sexta post Qaasimodogeniti (10. IV.) habuerunt 
secundum plebiscitum et invitaverunt officiatos, consump- 
serunt in illo prandio 3 lot. 

Item dederunt 1'/, lot Tyloni Smede ex parte anti- 
quorum consulum pro uno ligno. 

Item dederunt 3 fl. Jacobo Vormanne pro reysa in 
Anghermunde?) ex parte domini archiepiscopi. 

Dominica die, qua canitur Vocem Jucunditatis (3. V.) 
dederunt 21/, lotones pro atro (?) panno Johanni lucario. 


Item dederunt 5 marcas domino archiepiscopo proprie 
tho dem landgraven?) tho hulpe upper Jerse (?) 

Item dederunt D lot fistulatoribus ex parte domini 
de Barby. 

Item dederunt 1'/, fl. Dorynge Vlaemynge proprie 
vor eynen wels, fiebat domino archiepiscopo. 

Item dederunt 1'/, lotonem Bussen Mülinge in pretio 
pro reysa in Tanghermünde. 


) Nach Beendigung der Faſtenzeit erhielten die Stadtknechte Fleiſch. 

) Dieſer ift wohl derſelbe, der oben rector scholarum heißt, ein 
Geiſtlicher, der jetzt ins geiſtliche Amt trat, indem er ſeine erſte 
Meſſe hielt. 

) Das iſt Tangermünde, wo ſich damals der Kaiſer Karl IV. 
aufhielt. 

) Dieſe Stelle ijt unklar, Jerse nicht bekannt. Vielleicht liegt hier 
ein Leſefehler des Abſchreibers vor. 
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Item dederunt 1½ fl. Ghiseken in pretio pro duabus 
reysis in Wanzleve. 

Item dederunt 2½½ fl. pro ½ plaustro cerevisiae 
quod dederunt Nicolao in reverentiam, qui fuit iuvenis 
in celario. 

Item dederunt 6 marcas proprie in der stad nud. 

Item dederunt tres marcas cum 1 fl. pro 2 plaustris 
cerevisiae Tzerwistensis domino archiepiscopo in reve- 
rentiam, dum imperatrix erat in Magdeburg in festo 
dominorum.!) 

Item dederunt 6 grossos nuncio domini archiepiscopi, 
qui portavit literam consulum de Halle. 

Item consules consumpserunt 1 marcam in tribus 
reysis in Magdeburg, quoniam dominus archiepiscopus 
misit pro eis. 

Item dederunt 6 marcas cum 1½ fl. ex parte anti- 
quorum consulum ad judaeos. 

Item dederunt 1 fl. pro ocreis servorum. 

Item dederunt 1 lotonem in pretio Krumreyen pro 
duabus reysis in Sconebeke. 

Item dederunt 9 fl. pro vectura lapidum ex parte 
domini archiepiscopi. 

Item dederunt 3 lotones pro reysa in Sconebeke 
Johanni Boselude ex parte domini archiepiscopi. 

Item dederunt 1 fl. in pretio pro reysa in Meyde- 
borch Hintzen Kamerstorpe, qui vexit scolares domini. 

Item dederunt 2'/ lotones in pretio Johanni Lenten 
pro vectura cerevisie in Magdeburg. 

Item dederunt 5 lotones Conen Bilen in pretio pro 
5 diebus versus Merseborch. 

Item dederunt in offertoriales familiae civitatis 16 sol. 

Item dederunt Hasen janitori domini archiepiscopi 
3 quintinos in offertoriales. 


1) Ueber ben Aufenthalt ber Kaiſerin üt Magdeburg ſ. Hoffmann 
Geſch. der Stadt Magdeb. 2. Aufl. I. S. 171. Aus dieſer Stelle der 


Rechnung geht hervor, daß die Städte und gewiß auch andere zu den 


Koſten, die dem Erzbiſchof aus dem Bejuch der Kaiſerin erwuchſen, beitrugen. 


€ 
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Item alio janitori dicto Tarata domini archiepiscopi 
3 quintinos in offertoriales. 

Item dederunt 1/: lot in offertoriales proprie mynes 
heren loperen. 

Item dederunt 15 sol. per annum proprie 2% bodelone. 

Item dederunt 3 fl. pro piscibus, fiebant domino 
archiepiscopo in reverentiam. 

Item dederunt fistulatoribus civitatis in pretio 3 fl. 

Item dederunt 'A fl. pro piscibus, fiebant Hennynge 
de Ammensleve. 

Item dederunt :, marcam pro sectura lignorum. 

Item dederunt 1 lot coquo in pretio. 

Item dederunt 2' lot Clawese Lenten pro vectura 
cerevisiae in Magdeburch. 

Item dederunt 30 marcas domino archiepiscopo in 
precariam vernalem. 

Item dederunt 50 marcas domino archiepiscopo in 
precariam autumpnalem. 

Item dederunt 10 marcas Alberto Deven in censu. 

Item dederunt Bernardo Kovorden 10 marcas. 

Item dederunt Wernero Scartowen 10 marcas. 

Item dederunt Rodolfo Marscalke 5 marcas. 

Item domino Petro altaristae 5 marcas. 

Item uxori Bossonis Homburge 1 marcam. 

Item rectori scholarum 1 marcam in pretio. 

Item scriptori in celario 2 marcas in pretio. 

Item Merten Knepele 1 marcam in pretio. 

Item dederunt 2 marcas pro vestitu scriptoris et Martini. 

Item dederunt 3 fl. Jane janitori servo. 

Item 1 marcam Hennyngo Vromelinge. 

Item dederunt 26 marcas minus fl. Oltzen Slitere proprie 
vor synen scadem. | 

Summa expositorum generalium tenet 150 marcas 41 
marcas minus 3 quintinis. 

Exposita pretii vigilum et valvatorum: 

Dominica die, qua canitur Oculi (1. IIL) dederunt 
3½ fl. in pretio vigilibus. 
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Feria 5 ante Pasche festum (26. III.) dederunt 3½ fl. 
vigilibus. 

Dominica die, qua canitur Quasimodogeniti (5. IV.) 
dederunt 3½ fl. vigilibus in pretio. 

Item eodem die dederunt 1 lot pro / tunna cerevisiae 
Calvensis, quam dederunt vigilibus ad debibendum. 

Item eodem die dederunt 22 sol in pretio tribus 
valvatoribus. 

Sabbato vigilia Peutecostes (16. V.) dederunt 3½ fl. 
vigilibus. 

Dominica ante Johannis Baptistae (21. VI.) dederunt 
10'/, lot vigilibus in pretio. 

Item dederunt 22 sol. janitoribus in pretio. 

Feria secunda die Bartholomaei (24. VIIL) dederunt 
3½ fl. vigilibus in pretio. 

Dominica die post Galli dederunt 3'/, fl. vigilibus in 
pretio. Item 1 lotonem pro '/, tunna cerevisiae istis in 
propinationem. 

Item dederunt 22 sol. tribus janitoribus in pretio, 

Feria 5 vigilia Nativitatis Christi (24. XII.) dederunt 
11 lotones in pretio vigilibus. 

Item janitoribus 22 sol. 

Dominica post Purificationis Mariae (1. II.) dederunt 
vigilibus 3'/, fl. 

Item dederunt 5 marcas cum 1 fl. in pretio custodi 
turris ecclesiae, 

Item dederunt 9 fl. pro custodia montis Johanni 
Nyenstede, Heydecke Bome, Johanni Ghiseken. 

Summa tenet 15'/, marcas cum 11 quartalibus. 


Summa totalis aedificii, expositorum generalium, pretii 
vigilum continet in argento 300 marcas 5!) marcas minus 
]'/, fl. | 

Anno domini MCCCLXXVI feria sexta post Jnvocavit 
(20. If.) consules electi scilicet Jan Smed, Cone Rodensleve, 
Hans Bornekope, Jacob Contzen. Dominica die, qua cantatur 
Reminiscere, sunt constituti ab antiquis consulibus, isto die 
intromiserunt se ad omnibus recipiendis et exponendis (!), 
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sicuti consuetudo et statuta civitatis Calve extendant. 
Primo in perceptis generalibus antiqui consules praesentaverunt 
novis consulibus 8 marcas cum '/, fl. 

Item receperunt 5 lotones cum quartali ex parte 
antiquorum consulum a Mathia Quotze. 

Item 5 fl. a advocato molendini ex parte antiquorum 
consulum. 

Item 1'/, fl de locis pannicidarum:) in die sanctae 
crucis (14. IX.). 

Item ½ fl, pro quo vendiderunt antiquam valvam, quae 
fuit ante valvam castrensem. 

Item de locis pannicidarum in theatro receperant 7 fl. 

Summa perceptorum generalium tenet 12 marcas minus 
3 quartalia. | 

Percepta de navibus, proprie saltschep. 

Nitze Kral dedit 1 lotonem de uno phaselo. 

Hentzel Tytyren dedit !,, fl. 

Walter Petz dedit 1 lotonem. 

Ketzeler dedit 1 lotonem. 

Hempel Kocher dedit 1 lotonem. 

Summa tenet 1'/, fl. 

Percepta de concivio, proprie durmal. 

Hans Smed de Lobechune dedit 1'/, fl. 

Stephen Wilde dedit !/, marcam. 

Hans Hoyman von Jesere?) dedit 3 fl. 

Claus Scomekir van Centz dedit 1 fl. 

Jacob van Quernvorde dedit '/, fl. 

Herman Wiboldes van Gandertzim?) dedit 1 fl. 

Claus van Alvensleve pro gratis. 

Luder groten Albrechtes dedit 1 marcam. 

Wrage de Droyse dedit 3 fl. 


1) Die pannicidae, Gewandſchneider, Tuchhändler, hatten außer 
auf dem Schauhauſe (theatrum) noch beſondere Verkaufsſtände auf dem 
Markte. An Kreuzerhöhung (14. September) fand und findet noch jetzt 
in Calbe ein Jahrmarkt ſtatt. 

2) Jeſer, jetzt wüſt ſüdlich von Calbe, beſtand damals noch als Dorf. 

) Gandersheim. 
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Claus Slawick dedit 1 fl. 

Peder Rosenvelt dedit ½ fl. 

Hermen Hennynges van Ponleve') dedit '/, marcam. 

Merten van Barby dedit !/, fl. 

Hintze van Oppin dedit !/, fl. 

Hans van Emmete dedit 1 marcam. 

Hans Stake van Sudenborch dedit !/, fl. 

Meyster Hanse Tymmermanne pro gratis. 

Summa tenet 6 marcas cum 1 fl. | 

Percepta excessuum. 

Uxor Meyeres dedit 1 marcam. 

Filius Meyeres dedit !/, marcam. 

Cone Granowe dedit 5 sol. 

Hans Mitzen dedit 5 sol. 

Hans Wosteland dedit 3 fl. 

Claus Kanneghiter dedit 8 marcas pro excessu. 

Cone Kruse dedit 1 fl. 

Summa tenet 11'/, marcam. 

Percepta exactionis aestivalis. 

Summa exactionis antiqui fori tenet 22 marcas 1 fl. 
cum 4'/, quartali. | 

Summa novi fori tenet 18 marcas 2 lotones 1'/, quartale. 

Summa latitudinis?) tenet 21% marcas minus '/, lotone. 

Summa plateae militum?) tenet 20 marcas 3 lotones 
minus '/, quartali. 

Summa exactionis extraneorum tenet 1 marcam cum 3 
quartalibus. 

Summa totius exactionis aestivalis tenet 80 marcas 9% 
fl. cum 7½ quartali. 

Percepta exactionis hiemalis: 

Summa antiqui fori tenet 21'/, marcam 1'/, lot. 

Summa nvoi fori tenet 21 marcas 51 lot 1 quartale. 

Summa latitudinis tenet 21'/, marcam minus 2½ fl. 
2 quartale. 


1) Polleben im Anhaltiſchen. 
2) Die Breite, Straße in Calbe. 
) Die Ritterſtraße daſelbſt. 
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Summa plateae militum tenet 19½ marcam 6½ lotonem, 

Summa exactionis extraneorum tenet 1 marcam cum 
lotone. 

Summa totius exactionis hiemalis tenet 84 marcas cum 
9 lotonibus. 


Summa totalis exactionis estivalis et hiemalis tenet 150 
marcas 17 marcas cum 2!/, quartali. 


Percepta pretii vigilum estivalis. 
Summa antiqui fori tenet 3'/, marcam 3 lotones. 
Summa novi fori tenet 3 marcas 4'/, lotonem. 
Summa latitudinis tenet 3'/, marcas cum lotone. 
Summa plateae militum tenet 5 marcas minus fl. 
Percepta pretii vigilum hiemalis: 
Summa antiqui fori tenet 3'/, marcam !;, lotonem. 
Summa novi fori tenet 3 marcas 5'/, lotonem. 
Summa latitudinis tenet 3!/, marcam cum lotone. 
Summa plateae militum tenet 5 marcas minus 3 lot. 
Summa totalis pretii vigilum estivalis et hiemalis tenet 
30 marcas cum 11% lotone. 


Summa vecturae lapidum tenet 21 marcas 1'/, fl. cum 
t/a quartali. 

Summa totalis omnium  perceptorum generalium, 
excessuum, concivii, exactionis, pretii vigilum et vecturae 
lapidum continet in argento 250 marcas 3!/, lotonem 
minus 1 marca. 


Exposita eorundem consulum anno praesenti, primo in 
expositis generalibus: 


Feria sexta ante dominica Oculi (27. II.) habuerunt 
primum plebiscitum et consules invitaverunt officiatos civitatis, 
consumpserunt in isto prandio 10 sol. 


Feria secunda post dominicam Oculi (2. IH.) dederun 
pro vestitu servorum D fl. minus lotone, scilicet Janes et 
Hinrikes. 

Feria quarta ante dominicam Laetare (4. III.) dederunt 
'/, fl. Johanni Helpere pro vectura m Wanzleve ex parte 
domini archiepiscopi. 
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Item dederunt 1 marcam pro duobus choris avenae, 
fiebant domino archiepiscopo in reverentiam. 

Feria quarta post dominicam Judica (18. III.) dederunt 
2 marcas cum lotone pro vestitu scriptoris et Martini Knepel. 

Sabbato ante dominicam Resurrexi (28. III.) dederunt 
1', lotonem pro carnibus, fiebant Hinrico et Jane. 

Item dederunt / lotonem pro una sera proprie 
malenschlot. 

Feria secunda in festo Pasche (30. III.) consumpserunt 
2 sol in isto prandio, proprie do me um dy merke red.) 

Feria quinta in festo Paschae (2. IV.) dederunt 1 fl. pro 
duabus tunnis cerevisiae, fiebant concivibus proprie, do sy 
dy bome nedder howen to Granowe.*) 

Item eodem die consumpserunt 3 sol. in uno prandiot 
quando consules fuerunt in laboribus civitatis. 

Feria sexta post dominicam Quasimodogeniti (10. IV.) 
habuerunt secundum plebiscitum et consules invitaverunt 
officiatos civitatis, consumpserunt in isto prandio 9 sol. 

Item dederunt '' fl. pro griseo panno, fiebat Johanni lucario. 

Feria tertia post dominicam Misericordia (14. IV.) dederunt, 
1 fl. proprie vor dy goten to makende in dem kelre. 

Dominica die, in qua canitur Jubilate (19. IV.) dederunt 
1'4 fl. pro bove Johanni Schryvere. 

Item dederunt 1 fl. Johanni lucario pro plantatione salicum. 

Item dederunt 2½ fl. eidem Johanni pro sectura lignorum, 

Item dederunt 2½ marcam cum lotone sex sagittariis, 
qui fuerunt in Borch, pro expensis et pretio. 

Item dederunt 2 grossos nuncio domini archiepiscopi 
Magdeburgensis. 

Item dederunt 9 fl. cum 11, lotone 12 sagittariis pro 
reysa in Brunswick proprie up dy Wenden.) 


1) Prozeſſion, um die Feldmark zu ſegnen und Fruchtbarkeit zu 
erbitten. 

3) Granau, jetzt wüſt in der Feldmark von Calbe, ſcheint damals 
wüſt geworden zu ſein. 

3) Der Zug der Magdeburger unter dem Hauptmann Buſſo Dus 
gegen die Wenden auf Jerxheim fiel ſchon in das Jahr 1373. Vgl. Hoff: 
mann L S. 167. 
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Item dederunt ½ fl. in pretio Johanni Helpere pro reysa 
in Wanzleve ex parte domini archiepiscopi. 

Item dederunt 7 marcas cum 4½ lotone 13 sagittariis 
et armigeris pro reysa Jerxkitzim in pretio et pro expensis. 


Item dederunt 6'/, lotones pro duabus seris vor dy 
dorntzen unde vor den rad in der dorntzen. 
Item consumpserunt / fl. in reysa in Magdeburg. 


Item consumpserunt / fl. in uno prandio, proprie do 
man dy vorde besach to Ockstede, to Tregow.) |. 

Feria secunda post Bartholomaei (31. VIIL) consump- 
serunt in tribus diebus in Magdeburg unam marcam, proprie 
do sye dy domheren unde dy hovetlude vorbodet hadden”) 

Sabbato ante festum Exaltationis sancte Crucis. (16. IX.) 
Busso Homburg et duo consules fuerunt in negotio civitatis 
in Magdeburg, consumpserunt '/, marcam in ista reysa. 

Item dederunt 2 sol. uni nuncio eunti in Czerwist, in 
Wanzleve et in Schonebeke. 

Item dederunt 2½ sol, proprie do sy dat gelt beleyden 
to Magdeborch. 

Item consumpserunt 5 lotones, proprie do sye dy hovet- 
man von Gatersleve hadde vorbodet. 

[tem consumpserunt 1 fl. in reysa Meydeborch, proprie 
do sye dy domheren vorbodet hadden. 

Item dederunt 5' fl. pro reysa in Hadmersleve 
tribus sagittariis pro XI septimanis. 

. Item consumpserunt in reysa Barby 1, lotonem, proprie 
do sy mam her van Barby hadde vorbodet. 

Item consumpserunt in reysa Papenstorf?) in via et 
in reversione in expensis 2½ marcam, proprie do sy dem hovet- 
manne waren nareden, do me ergnante dorp vorbrante. 


1) Beide Orte wüſt bei Löbnitz und Förderſtedt. 

2) Dieſe Reiſen hängen wohl mit dem Streite des Erzbiſchofs mit 
dem Domkapitel zuſammen. 

2) Papſtdorf an der Grenze des Braunſchweigiſchen und Halber⸗ 
ſtädtiſchen Gebiets wurde 1881 von Erzbiſchof Ludwig zerſtört. Vergl. 
Schöffenchronik S. 283. Demnach ſcheint dieſer Teil der Rechnung in 
jenes Jahr zu gehören. 

3 
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Item pro reysa in Groten Weddingen 3 fl. cum ½ lotone 
proprie dar was dy voged mede unde unse burge wol 
sessentwrntig. 

Item consumpserunt 1'/, lotonem in reysa Barby 
proprie do sy dy domherren unde hovetlude vorbodet hadden. 

Item dederunt 7 fl. tribus sagittariis in pretio pro quatuor 
septimanis, qui fuerunt in Hadmersleve.) 

}tem dederunt 3 fl. familiis civitatis in offertorium. 

Item dederunt Deynhardo Koke 1 fl pro expensis 
Bussonis Duses, capitanei domini archiepiscopi. 

Jtem dederunt 3 lotones Hermann Tylen, proprie vor 
eyne renne unde dat hie du schutten hadde vord tho Burch.“) 

Item dederunt 11 fl. pro expensis, quos consumpserunt 
armigeri, dum fuerunt in reysa proprie tho Calre up dem 
werdere?) bina vice. 

Item dederunt 15 den. pro luminibus ad theatrum. 

Item dederunt /, marcam, proprie den cischeren, dy dat 
ys braken de winter over vor der molen. 


]tem dederunt 22'/, sol. sectoribus lignorum, proprie 
vor seven platz holtes. 

]tem dederunt 6'/, marcam Nyelande ex parte antiquorum 
consulum. 

Item dederunt 1'/, marcam Heynoni Scrodere ex parte 
antiquorum consulum. 

Item dederunt 10 marcas in Czerwist ex parte antiquorum 
consulum. 

Item dederunt 12 marcas Tylen Trutzelen ex parte 
antiquorum consulum. 

Item 3 marcas armigeris Oltzen Sluten, Jan Nyensteden, 
Cone Bile, Heydeke Bom, Wragen, Hanse Hunleven. 


1) Bei Hadmersleben waren in jener Zeit öfter Räubereien 
vorgeſallen. 

2) Die Priegnitzer, waren 1378 in das Erzitift eingefallen und 
waren bis die Umgegend von Magdeburg vorgedrungen. Gegen 


diefe war jener Feldzug gerichtet, an dem die Calbeſchen Schützen theil? 


nahmen. S. Hoffmann I. S. 171. 
3) Calbe an der Milde. Vergl. Schöffenchronik S. 284. 


-F — ee 
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Item 1 marcam pro ultimis expensis, proprie do sye dy 
ratherren hadden koren. 

Item dederunt 1 marcam cum lotone Hanse Vederen, 
domino Ysenborge et plebano de Rosenburch. 

Summa generalis tenet 71 marcas cum 10'/, quartali. 


Exposita precariae et eensus: 
Primo dederunt domino archiepiscopo 30 marcas in 
precariam vernalem. 
Item dederunt eidem domino Petro archiepiscopo 50 
marcas in precariam autumpnalem. 


Item dederunt 10 marcas Alberto Deven in censu, 

Item dederunt 10 marccs den Kovorden in censu. 

Item dederunt 10 marcas den Schartowen in censu, 

Item dederunt 5 marcas den Marschalken. 

Item dederunt 5 marcas domino Petro aitaristae, 

Item dederunt 5 fl. exulibus) in censu. | 

Item Conen Gronynge 1 marcam. , 

Item Deynhardo Koke 1 marcam. 

Item Clawese Smede 1 marcam in censu. 

Item dederunt 20 marcas sancto Stephano, 

Item rectori parvulorum 1 marcam in pretic. 

Item Henrico magno servo 1 marcam in pretio. 

Item Alberto notario in celario 1' marcam. 

Item Martino Knepele 1 marcam in pretio. 

Item Jane minori servo 3 fl. in pretio. 

Summa precariae, census et pretii familiarum tenet 
150 marcas minus !/, marca. 

Exposita edificii et novae viae lapideae ante 
valvam Brumby. 

Johanni Schape ', fl. pro lignis quercinis ad valvam 
aquaticam, 

Item dederunt !/, fl. Alberto Tymmermanne et 
Hermanne Putzerde in pretio, qui sectaverunt valvam 
praedictam. 


1) Das Stift ber Elenden in Calbe, bei dem der Rat alfo ein 
Kapital geborgt hatte. 
3* 
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Item dederunt 7 lotones in pretio Gerconi Musen- 
brode pro diversis fabricatis a festo Paschae usque ad 
festum Pentecostes. 

Item dederunt 9 fl. pro lapidibus in Glote ad viam 
lapideam ante valvam Brumby Krusen in Glote. 

Item dederunt 2½ marcam pro lapidibus Nicolao 
Popitze. 

Item dederunt 1 lotonem pro pariete ante valvam 
Brumby. | 

Item dederunt 9½ lotonem pro lapidibus in Glote 
Krusen. 

Item dederunt 9'/, lotonem pro lapidibus in Glote 
Krusen. 

Item dederunt 1 fl. pro lignis quercinis, proprie fo 
der loven. vor dem rathuse.‘) a 

Item dederunt 3 fl. pro fossa super borchty.?) 

Item dederunt / fl. Ingersleven pro duabus septimanis, 
qui vexit carrucam. 

Item dederunt 3½ fl. cum '/, lotone pro lapidibus in 
Glote Claus Obitze et Hanse Krusen. 

Item dederunt 18 den. Sokelande pro funibus et palis. 

Item dederunt 9 fl. pro fossa ante valvam Brumby et 
pro fossa retro latitudinem. | 

Item dederunt 1'/, lotonem pro fune, venit ad valvam 
aquaticam. 

Item dederunt 1'/, fl. pro lapidibus in Glote Krusen. 

]tem dederunt 3 marcas minus fl. pro vectura arenae 
et argillae. 

Item dederunt 3 fl. minus lotoni servo, qui vexit, 
carrucam. 

Item dederunt 7 marcas in pretio proprie den 
steynwechsettern ante valvam Brumby. 

Item dederunt !|, marcam illis praedictis in bibales et 
pro balneo. | 


1) Das Rathaus Hatte alfo dem damaligen Bauſtil entſprechend 
Erkner und Arkaden. 


2) Der Bürgerthie, Thie, jenſeits der Saale. 
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Item dederunt 5 fl. in pretio proprie deme 
rammestotere. | | i 

Item dederunt / marcam proprie vor kalk unde lemen, 
dar men den keller mede denekede (?) unde deme klyckere 
to lone. 

tem dederunt 61, fl. proprie vor dy dorboden') vor 
dem borchdore. 

Item dederunt 1 fl. Tylen Rore in pretio, proprie dat hy 
dy boden vor dem borchdore unde dy schiltwechterbuden deckede. 

Item dederunt 2½ lot meyster Beteken in pretio pro 
sex diebus, proprie dat hy dy borchfreden vrevende. (?)?) 

Item dederunt 2 marcas, proprie vor dy wechterbuden 
proprie vor holt, negele, latten, kalk, tegel, vor klycken unde 
dem tymmermanne to lone. 

Item dederunt 5 lotones Doryng Vlamynge proprie vor 
sandvore unde lemvore. 

Item dederunt 9 lotones Musenbrode proprie vor 9 schock 
negele, vor hespen unde haken, de tho den borchfreden quamen 
unde to den boden. 

Item dederunt 1, fl. pro unguento, proprie wagensmeer 
Kramstalle. | 

Summa aedificii et viae lapidee continet in argento 29 
marcas cum 9 quintinis. 

Sequuntur exposita pretii vigilum, quorum summa est 
et quidem vigilum, janitorum, arcubuli (in turri ecclesiae) et 
custodiae montis, est 29 marcae 9 lotones cum quintino. 

— (Së fehlen hier einige Blätter). 


Anno domini MCCCLXXXI feria sexta ante dominicam 
Reminiscere (9. III.) erant consules civitatis Calve electi 
Johannes Scryvere, Oltze Sluter, Heyno Scrodere et Heyno 
Schilt. Dominica die, in qua canitur Reminiscere, erant 
constituti, ipso die intromiserunt se in omnibus recipiendis 
et exponendis sicuti statuta praedictae civitatis Calve se 
extendant, primo in receptis generalibus. 


1) Thorbude für ben Thorwächter. 
2) Jedenfalls falſch gelejen, wie kurz vorher auch das Wort denekede. 
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Albrecht Kremer dedit 2½ fl. in censu super festum 
pasche. 

Item receperunt 7 lotones de locis pannicidarum in 
diebus nundinis. 

Item vendiderunt 1% sexagenarium lignorum Hermanno 
Bedere pro 9 fertonibus. 

Item Albrecht Kremer dedit 2'/, fl. in censum de 
domo sua. 

Item Hans Swin dedit 7 lotones in censum de casa sua. 

Hinrik Scroder dedit 1!/, fl. in censum de casa sua. 

Cone Quotz 1 fl. de domo Hennynghi Groten. 

Item vendiderunt unum phaselum pro 1!/, fl. Johann 
Holtynde. 

Item quatuor judaei dederunt 2!/, marcas. 

Item receperunt 1'/, marcam de locis pannicidarum hic 
in theatro Calvis. 

Summa tenet 9 marcas cum '/, fl. 

Recepta de concivio proprie burmal: 

Glore Scultichte de Werkelezeke') dedit 1 fl. 

Hermen Tamme dedit !/, fl. 

Mathias Kronsben dedit !/, fl. 

Wichman Godscalk dedit 1!/, fl. 

Pedor Smedeberch dedit 3 lotones. 

Hintze Duve dedit '/, fl. 

Wessle de jode dedit 1 fl. 

Arnoldus Nachterstede pro gratis. 

Summa tenet 1½ marcam minus lotone. 

Recepta de excessibus proprie broke: 

Hennyng Kramstal dedit 2 marcas. 

Nicolaus Wyben dedit 1 marcam. 

Summa excessuum tenet 3 marcas. 

Recepta in denariis, qui diountur wege 
pennynge: 

Dominica prima, in qua canitur Oculi 6 sol. 

Dominica secunda 6 sol. cum 3 denariis. 

Dom. tertia 5 solidi minus 2 denariis. 


1) Werkleitz im Kreiſe Calbe. 


Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Michahelis 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
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quarta 5 solidi. 

quinta 4 sol. cum 4 denariis. 

sexta 4 solidi cum 2 denariis. 

septima 6 sol. cum 2 denariis. 

octava D sol. cum 3 denariis. 

nona 5½ solidi. 

decima 6'/, solidi minus vno denario. 

XI., in qua canitur Exaudi 1 sol. 

XII. Spiritus Domini 5 sol, 

XIII. Benedicta 3'/, sol. 

XIV. 5 sol. 3 den. 

XV. Dts sol. 

XVI. Respice in me 5 sol. 

XVII. Dominus illuminatio 5 sol. minus 2 den. 
XVIII. Exaudi Domine 6 sol. 

XIX. Dominus fortitudo 4'/, sol. 

XX. Onmes gentes 2 sol. 

XXI. Suscepimus 3 sol. cum 3 den. 

XXI. Ecce deus 32 den. 

XXIII. Dum clamarem 4 sol. 

XXIV. Deus in loco 6t, sol. 

XXV. Deus in adiutorium 6 sol. 

XXVI. Respice Domine 6 sol. cum 3 den. 
XXVII. Protector noster 5 sol. cum 2 den. 
XXVIII, Jnclina Domine, in qua erat festum 
4½ sol. 


XXIX. Miserere mihi 31% sol. cum 2 den. 

XXX. 3 sol. cum 5 denariis. 

XXXI. 6 sol. minus 1 den. 

XXXII. Salus populi cum Symonis et Judae 


7 sol. cum 1 den. | 


Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 
Dom. 


Dom. 


XXXIII. Omnia, quae fecisti 5 sol. cum 3 den. 
XXXIV, In voluntate tua 5½ sol. 

XXXV. Si iniquitates D sol. cum 5 den. 
XXXVI. Dicit Dominus 6 sol. minus 2 den. 
vacante XXXVII. 5 sol, minus 4 den. 
XXXVIIL Ad te levavi 4 sol. cum 3 den, 
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Dom. XXXIX. Populo Syon 4½ sol. 

Dom. XL. Gaudete in Domino 3½ sol. 

Dom. \LI. Memento 3 sol. 

Dom. XLII. Dum medium silentium 2 sol. 

Dom. XLIII. infra octavam Nativitatis 18 den. 

Dom. XLIV. In excelso throno 1 sol. 

Dom. XLV. infra octavam Epiphaniae 13 den. 

Dom. XLVI, Omnis terra 3 sol. cum 3 den. 

Dom. XLVII., qua canitur Adorate 3'^ sol. 

Dom. XLVIIL, qua canitur Circumdederunt 8 sol. 

Dom. XLIX., qua canitur Exsurge Domine 5 sol. 

Dom. L., qua canitur Esto mihi A1 sol. 

Dom. LI., qua canitur Invocavit 4 sol. 

Dom. LII., qua canitur Reminiscere 5 sol. cum 3 den. 

Summa in denariis antiquis tenet 3½ marcam minus 2 
denariis, 10 solidis pro floreno computatis. 

Summa in novis tenet 3 marcas 21 lotonem cum 1 den. 
8 sol. pro floreno computatis 

Summa tota in denariis antiquis et novis tenet 6'/? marcam 
cum 2'^ lotonibus. 

Nota eodem anno praetacto consules receperunt de 
vectura lapidum. Summa istius, sicut habetur in foliis 
receptorum, continet in argento 17 marcas cum Di, lotone. 

Sub eodem anno recepta exactionis aestivalis continet 
in argento 80 marcas 7½ fl. cum 2 den. antiquis, 

hiemalis 82 marcam 3 lot ½ quart. 

Summa pretii vigilum 15 marcas cum 7 lot. 

Summa exactionis extraneorum 2 marcas 'A lot. 

Summa totalis exactionis aestivalis, hiemalis, pretii 
vigilum et exactionis extraneorum tenet in argento IIe marcas 
2!/, lot, !/, quart. cum 2 denariis antiquis, minus una marca. 

Summa totalis omnium receptorum generalium concivii, 
nummorum viarum, ambarum exactionum, pretii vigilum et 
extraneorum et vecturae lapidum continet in argento IIe marcas 
36'/, marcam 10 quartale cum 2 denariis antiquis. 

Exposita eorundem consulum in praesenti anno 
praedicto, primo in expositis generalibus: | 
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Feria sexta ante dominicam Oculi (15. IIT.) habuerunt 
consules primum plebiscitum et invitaverunt officiatos civitatis, 
consumpserunt in ista comestione 1 marcam cum 1'/, lotone. 

Feria tertia post dominicam Judica (3. IV.) dederunt 
1'/, marcam pro vestitu servorum pro 16 ulnis. 

Item dederunt Johanni lucario 23 sol. cum 8 den. pro 
1'/, sexagenario lignorum et pro plantatione salicum. 

Item dederunt 1½ lotonem pro carnibus in vigilia 
paschae, quae fiebant Hinrico et Jane. 

Item dederunt 20 den. pro carnibus, quae fiebant 

arcubulo') et Johanni lucario. 
| Item dederunt !/, fl. pro panno, fiebat Johanni lucario. 

Item dederunt '/, fl. uni nuncio eunti in Werryngrode 
cum litera una ex parte Ryperti de Schirstede. 

Feria sexta post dominicam Quasimodogeniti (26. IV.) 
babuerunt secundum plebiscitum et invitaverunt officiatos 
civitatis, consumpserunt in ista comestione 5 lot in expensis. 

Feria tertia post dominicam Misericordia Domini (30. IV.) 
venerunt consules de magna Salina et habuerunt colloquia 
cum consulibus hic pro precaria Domini et consules 
invitaverunt illos, consumpserunt in isto prandio 8!/, lotonem 
in expensis. 

ltem dederunt 7!/, fl. pro vestitu scriptoris et sui 
suffraganei pro 10 ulnis de longo panno. 

Item dederunt quatuor grossos boemicos janitori domini 
archiepiscopi. 

Item feria quinta ante Ascensionem domini (10. V.) 
consules equitaverunt in Stasfurde cum domino archi- 
episcopo," in reversione consumpserunt cum consulibus de 
Stasfurde 1 fl. in prandio. 


1) Turmwächter. 

2) Der Abſchreiber bemerkt, daß dieſes ſchon der Erzbiſchof Ludwig 
geweſen ſei. Dies iſt nicht möglich, da dieſer erſt im Juni ſeine Er— 
nennung dem Domkapitel und den Ständen anzeigte, er auch ſelbſt 
noch nicht nach Magdeburg gekommen war, ſondern noch im Juni in 
Thüringen oder Brandenburg war. Im Mai genehmigte auch der 
Papſt erſt die Verzichtleiſtung des Erzbiſchofs Peter. Dieſer muß alſo 
damals am 16. Mai von Calbe nach Staßfurt gereiſt ſein. 
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Item dederunt 2 marcas domino Meyneconi') capitaneo 
in propinam in proficuum civitatis. 

Item dederunt !/, fl. Tyloni balneatori pro balneo 
Ryperti de Schirstede, qui fuit met decimus octavus, 

Item dederunt 3 lotones pro quatuor polipis proprie 
carpen, quos pisces dederunt archiepiscopo in reverentiam et 
domino Meyneconi. 

Item dederunt 7 sol. cum 2 denariis pro panibus, quos 
dederunt ad stipam in festo pentecostes. 

Item 1!/, lot consumpserunt in tertio plebiscito, quod 
habuerunt feria sexta post festum Johannis Baptistae. 

Item dederunt 5 fl. cum lotone decano ad s. Nicolaum 
in novo foro ex parte relictae Quotzes. 

Item dederunt 21, lotones pro refectione trium serarum. 

Item dederunt ', fl. Jane Smede pro bove ad pabulandum. 

Item dederunt 9'/, lotonem pro una domo foris civitatis, 


quam dederunt consules suspensori.?) 
Item dederunt 1 marcam Cononi Quotze ex parte 


Hinrici Bukes, qui percussebat (^ unum servum: in theatro. 

Item dederunt 1'/, fl. duobus custodibus in pretio, qui 
visitaverunt rubeta de festo Pentecostes usque ad festum 
Galli. 

Item 4!/, lotonem dederunt venatori domini Saxoniae 
et vectori, qui vexit ferinam, quam praedictus dominus misit 
consulibus in reverentiam.?) 

Item feria sexta post Michahelis (4. X.) consules 
habuerunt quartum plebiscitum cum officiatis, consu mpserunt 
in ista comestione 1 fl. 

Item dederunt 1% fl. pro balneo Bussonis Duses capitanei 
et pro balneo advocati et familiae domini Magdeburgensis 
bina vice. 

Item consumpserunt 31/, sol, cum concivibus in cerevisia 
in Brumby et Assendorp. 


1) Der Stiftshauptmann Meineke von Schierſtädt. 

2, Der Henker, suspensor, hatte von da an immer feine Wohnung 
außerhalb der Stadt, vor der Schloßvorſtadt. 

3) Geſchenke von Wildpret wurden den Städten öfter von fürſtlichen 
Jagdoͤherren gemacht. 
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Item dederunt 3½ lotones pro tribus novis seris ad 
turres. 

]tem dederunt 1 fl. pro ocreis servorum. 

Item 11½ fl. consumpserunt in duabus comestionibus, 
quando fuerunt invitati antiqui consules et optimos (!) con- 
. cives, quando comederunt ferinam, quam misit dominus 
Wentzlaus dux Saxoniae. 

Item dederunt !/, fl. pro duobus mutonibus, quos 
dederunt consules Ruste in Magdeburg 1n reverentiam ex 
parte civitatis. 

Item 1 lotonem Johanni Scryvere in censum pro una 
insula. | 

Feria tertia vigilia Nativitatis Christi (24, XIT.) de- 
derunt 3 fl. cum 1½ lotone in offertoriales } familiariis 
civitatis et cursoribus domini archiepiscopi et domini 
Meyneconis et (?) capitanei!) 

Feria quarta post Epiphaniam (8. I.) fuerunt consules 
de magna Salina hie Calvis et consules invitaverunt 
eos, consumpserunt cum illis in duabns comestionibus V, 
marcam in expensis et in cerevisia. 

Item dederunt 3 fl. in pretio deme volherden.*) 

Item 2 grossos vor eyn malenschlot. 

Item dederunt 4 marcas Bussoni Duse capitaneo in 
propinam in proficium civitatis. 

Item dederunt 1!/, marcam cum 4 grossis in pretio 
fistulatoribus. 

Item 18 den. pro lucibulo reformando. 

Item dederunt 13 sol. minus 1 den. Johanni lucario 
in pretio pro uno sexagenario lignorum cum 2 sexagenis 
ad secandum. 

Item 3 quartalia in pretio, dy den rolant neder nam. 

Item dederunt 2 marcas meyster Bernde, dy eme de stad 
ghif, dy wile hie der stad werckmeyster ys. 

Item 6*den., dy den pol?) tho sammede schuppede. 


1) Das Wort „et“ ift jedenfalls zu jtreichen. 
2) Fohlenhirten. 
5) pol, Pfuhl, Unrat, Schmutz. 
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Item dederunt rectori parvulorum 1 marcam. 

Item Nicolao suffraganeo 1 marcam. 

Item Hinrico Buke magno servo 1 marcam. 

Item Jane juniori servo 3 fl. 

Iteın dederunt 3 marcas in proficium civitatis, 

Summa generalis tenet 33 marcas. 
Exposita precariae et redditibus (!): 

Domino Lodewico archiepiscopo 30 marcas super 
festum Walpurgis.') 

Item eidem domino 50 marcas super festum Michaelis. 

Item den Kovorden 10 marcas. 

Item den Schartowen 10 marcas. 

Item Alberto Deven 10 marcas. 

Item Rudolfo Marschalke 5 marcas. 

Item domino Petro altaristae 5 marcas. 

Item provisoribus exulum 2½ marcam. 

Item filio Nicolai Smedes 8 marcas. 

Item Deynhard Koke 1 marcam. 

Item dominis in Gratia Dei 1 marcam. 

Item S. Stephano 1 marcam. 

Summa precariae et redditibus tenet 100 marcas cum 
3951, marca. 

Exposita structurae vel aedificii: 

Primo dederunt magistro Johanni carpentario 1 fl. 
in pretio pro novo cippo ad secandum. 

Item dederunt / marcam pro lapidibus in Brumby 
Heyno Beyten cum suis sociis. 

Item dederunt 4 sol. in pretio Johanni carpentario 
proprie vor eynen krutzebom to behowende et pro refectione 
trabium in antiquo celario. 

Item dederunt 20 den. in pretio servis laboraniibus 
circà currus super foveam. 

Item dederunt 3 sol. servis laborantibus in fossa et 
qui duxerunt carrucam. 

Item dederunt 2 marcas Johanni Boselnde pro 
uno equo. 


) Walpurgis (1. Mai) war Ludwig noch gar nicht Erzbiſchof. 
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Item 5% fl. Bersen de Wispitz pro uno equo. 

Item ' marcam pro lapidibus in Brumby Tyle Sleten 
cum suis sociis, 

Item dederunt ‘i, lotonem cum 5 denariis pro sexagena 
funium. 

Item dederunt 5 sol. in pretio, qui vexit carrucam et 
suo socio pro duabus septimanis. | 

Item dederunt 3 sol. cum 4 den. in bibales et pro 
balneo, proprie deme murmestere unde synen sellen. 

Item 1½ fl. pro lapidibus Tyle Slenten. 

Item ½ fl. pro lapidibus Waltero. 

Item 1½ fl. pro lapidibus Heyne Beyten. 

Item 4 den. Tylen Tzerwstmanne in pretio. 

Item 1 soli Johanni Stephano pro 4 plaustris lapidum. 

Item 2 fl. pro lapidibus Assendorpe in Brumby. 


Item dederunt ' marcam pro avena Jacobo Contzen, 
quae data est equis ad pabulandum. 

Item dederunt 7 fl. cum lotone pro 34 pluteis et pro 25 
lignis in Barby. 

Item 6 sol. servis laborantibus super foveam et 
muratoribus in balneo et in bibales. | 

Item dederunt 1'/: lotonem pro duabus tynis et 1'h 
tunna proprie kakvad Kersten Ottersleven. 

Item dederunt 7 lotones in pretio Johanni Botele et 
Tzintenere, proprie dat sie den borchfredem deckedem unde 
klickeden by dem borchtorne. 

Item dederunt 1/ lotonem Heynen Schilde vor 
schufkarren unde latten. 

Item dederunt 9 quartalia in Magdeburg proprie vor 
schuppen, schufkarren unde drageboren. 

Item dederunt 1½ fl. Tyle Slente in Brumby pro 
lapidibus. 

Item 5½ sol. in bibales et pro balneo muratorum. 

Item dederunt y, marcam Johanni Assendorpe in 
Brumby pro lapidibus. 

Item dederunt ½ fl. uni servo in pretio en: bigam 
pro duabus septimanis. 
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Item 1 lotonem in pretio socio adiuvanti. 

Item dederunt post festum Pentecostes "1, fl in pretio 
Johanni Nykelde pro duabus septimanis, qui vexit carrucam. 

Item 2 sol. in pretio servo suo iuvanti ei circa carrucam. 

Item dederunt 3'/ sol. pro vectura aquae. 

Item 4½ sol. pro vectura aquae et muratoribus in balneo. 

Item dederunt ½ fl. Johanni Nyckelde et suo socio 
in pretio. 

Item 2'/, sol. cum 1 den. muratoribus circa currus 
super foveam lapideam. 

Item dederunt 1’ lotonem pro foeno. 

Item 34, sol. pro vectura argilae ad antiquum 
theatrum. 

Item dederunt 28 denarios pro sudis ad propugna- 
calum circa turrim castrensem. 

Item dederunt 7 lotones minus 6 den. in pretio Johanni 
Nyckelde et suo socio pro tribus septimanis pro vectura 
carrucae. 

Item dederunt */, lot Heynoni Ghiseken, qui fecit 
scampna circa murum adhuc sunt, proprie bocke. 

Item dederunt 3 fl. cum /½ lotone Musenbrode pro 
circumquaque fabricatis a festo Paschae usque ad festum 
Johannis Baptistae. 

Dominica die post festum s. Jacobi (28. VII ) dederunt 
½ fl. duobus servis ducentibus carrucam. 

Item dederunt ½ fl. pro lignis proprie stecholt. 

Item dederunt 2:4 sol. ad debibendum muratoribus, et 
servis laborantibus circa murum in fossa. 

Item dederunt 19:1; sol. antiquo Ghiseken pro vectura 
aquae. 

Item dederunt 3 fl. in pretio Johanni Botele, proprie 
dat hie den Brumbyschen torn bynnyne klickede. 

Item dederunt 2' lot Johanni Duse pro fune, proprie 
dar men den lemen mede uptoch. 

Item dederunt 1 fl. carrucariis pro duabus septimanis. 

Item dederunt 5% sol. cum 2 den. ad debibendum et 
pro balneo muratorum et servorum. 
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Item dederunt 11 den. Goden proprie vor eynv schufkarre 

Item dederunt 18 den. pro duabus tunnis proprie dar 
men kalkvad ut makede. 

Item dederunt 5 lotones in Glote Tyseken pro lapidibus. 

Item dederunt 1's fl. cum quartali pro lignis emptis in 
Barby. 

Item 214, sol. ad debibendum muratoribus et servis. 

Item carrucariis 1/, fl. in pretio. 
Feria secunda post festum s. Laurentii (12. VIII.) 
dederunt 4 sol. minus 4 den. pro vectura aquae. 

[tem dederunt ½ fl. Johanni Meyneken et suo socio, 
qui vexerunt carrucam. 

Item dederunt 3¼ fl. pro japidibus Woltero in Brumby. 

Item dederunt DL, fl. cum lotone Nicolao Pobitze in 
Glote pro lapidibus. 

Item dederunt 5 sol. 4 den. carrucariis. 

Item dederunt 2½ sol. lucario Johanni. 

Item dederunt 18 marcas minus ' fl. magistro Hinrico 
muratori. in pretio. 

Item dederunt 5½ marcam Snydewinde pro cymento, 

Item dederunt 8 marcas cum '/ fl. Aben Michels pro 
pluteis, tegelis et lignis aliis. 

Item dederunt 5 quartalia servis ad debibendum et pro 
abluendis lignis. 

Item dederunt 3 fl. pro avena Godeken. 

Item dederunt 1 marcam pro avena Claus van 
Weddinge. 

Item dederunt 1 fl. Conen Gronynge pro avena. 

Item dederunt 3 lotones pro avena uni de Jerwitz.') 

Item dederunt ' marcam meyster Hinrico et suis sociis 
proprie vor dat gad to murende unde vor eynen piler to der 
zingelen. 

Item dederunt 1, fl. Johanni Botele, proprie dat hy 
de boden undermurede up dem alden rathuse.?) 


1) Gerrit im Anhaltiſchen. 
3) Der Abſchreiber macht hierzu folgende Bemerkung: „Es muß 
alſo das alte Rathaus geweſen ſein, auf welchem der Erzbiſchof Ludwig 
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Item dederunt 8 marcas cum fl. Johanni Nyelande 
pro cimento et pro lateribus. 

Item dederunt 1 marcam una cum 1½ lotone pro 
lignis quercinis in Barby. 

Item dederunt ½ marcam cum quartali in Barby 
proprie bole. 

Item dederunt ½ fl. carrucariis. 

Item dederunt 2½ sol. ad debibendum muratoribus 
et servis, 

Item dederunt 2'/, fl. pro avena. 

Item dederunt 3 lotones cum 1% quartali serratoribus 
in pretio. | 

Item dederunt 13 sol pro vectura aquae alden 
Ghiseken. | 

Item dederunt eidem ı, marcam pro vectura avenae 
et argillae. 

Item dederunt 18 den. Heydeken Kremere pro unguento. 

Item dederunt 3 lotones pro tribus seris ad turrim 
Brumbycensem. 

Summa istius tenet 63 marcas 9'/, lotonem. 

Exposita ad novum murum retro Conen Doven et ad 
novam valvam Brumbiscensem et ad propugnaculum: 

Primo dederunt Snydewinde 2 marcas pro 10 choris 


cementi. 
Item dederunt 4½ lot. pro lapidibus Slenten in Brumby 


pro 29 pluteis. 
Item 9½ lotonem Assendorpe et suo socio pro 60 


- pluteis. 

Item 1 fl. cum 4 den. magistro Hinrico et suis sociis 
pro tribus septimanis ad debibendum et pro balneis. 

Item 1 fl, qui duxit carrucam et suo socio pro duabus 


septimanis. 


den unglücklichen Tanz anjtel[te, ber mit feinem Tode enbigte. Es er 
hellet auch aus dieſem und dem folgenden, daß etwas Schaden durch 
das Feuer geſchehen iſt.“ Indeß glaube ich nicht, daß aus dieſer Angabe 
ein Schluß auf jenes Ereignis gemacht werden kann, denn der Aus⸗ 
druck „de boden“ bedeutet nicht Fußboden, ſondern die Bude. Auch iſt 
von einer Beſchädigung durch das Feuer garnicht die Rede. 
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Item 2 sol. magistro Hinrico et suis sociis ad debibendum. 

Item j fl. carrucario et suo socio pro una septimana. 

Item 1 lotonem magistro Hinrico et sociis ad debibendum 
et ad balnea. 


Item ½ fl. carrucario et suo socio pro una septimana, 

Item 2'A sol. magistro Hinrico et sociis ad debibendum. 

Item ½ fl. carrucariis pro una septimana. 

Item 21, lotonem Petro theolonario pro ligno quercino. 

Item 1 fl. Nicolao Pallasgreve in pretio pro vectura 
lapidum. 

Item dederunt 1¼ fl. Jane Smede pro vectura lapidum. 

Item 9 quartalia Nicolao Obitze in Glote pro lapidibus. 

Item 15 den. magistro Hinrico in bibales. 

Item / fl. carrucario et suo socio pro septimana. 

Item 2'/, marcas Nyelande pro 12% choris cimenti. 

Item dederunt 5½, marcam magistro Hinrico muratori 
proprie vor 12'/: rode. 


Item 1½ marcam eidem magistro Hinrico proprie vor dat 
stucke der hammeyden (2) to murende vor dem Brumbischen 
dore. 

Item dederunt 1 lotonem pro reformatione unius serae 
proprie malenschlot. 


Item dederunt 3 marcas Musenbrode in pretio pro 
diversis fabricatis a festo Johannis Baptistae usque in 
crastinum s. Elisabeth (20. XI.), proprie vor twu hespen, vor 
achte benden, twu melen, twe schock groter naghele, vor seven 
Schock spundnagele, vor sevendehalf schock latennagele, vor 
eynen Stock") to heslande, dy dar steyd in dem Brumbyschen 
torne. 


Item dederunt (UL fl. magisto Johanni carpentario pro 
90 diebus ad laborandum pro nova valva et propugnaculo 
ante valvam Brumby. 

Item eidem Johanni 1’, fl. pro quindena ad debibendum 
et pro balneo; item 18 denarios in propinam eidem Johanni. 


1) Stock, Geldſtock. 
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Item 2½ lotones pro lapidibus in Brumby Slente et 
Assendorpe, 

Item 4½ fl. pro avena Heynoni Schilde et Davide jude 
et villanis particulatim. 

Item dederunt 14 den. Kersten Ottersleven in pretio vor 
kalkvad to bindende. 

Item 1 den. Johanni de Barby pro quinque palis proprie 
sehuppen. | 

Item dederunt :j, lotonem Heydeken Bremere pro 
unguento. 

Item dederunt 5½ fl. magisto Johanni carpentario proprie 
dat hie dy dorntze upnam unde satte dy wedder unde vor dy 
treppen unde dy slyng to makende.*) 

Item dederunt '/ fl. vor eyn watervad Heynen Scrodere. 

Item dederunt 1 fl. pro lapidibus Tylen Slenten in 
Brumby. 

Item 5 lotones cum quartali pro avena. 

Item 15 denarios vor stecholtz Conzen Borndregere. 

Item 6 denarios Pomitze pro vectura aquae. 

Item dederunt 5 fl. cum 1 lotone Oltzoni Slutere pro 
vectura lapidum et arenae et pro vectura lignorum et 
straminibus. | 

Item dederunt 3 fl. cum 5 quartalibus Musenbrode in 
pretio pro diversis fabricatis in proficuum civitatis a feria 
secunda Elysabeth usque in tertiam feriam post Invocavit 
(25. II.) 

Item dederunt solidum pro funibus et selen Grawelocke. 

Item 5!/, sol. pro unguento Kramstalle. 

Item dederunt 1 marcam Johanni Steynen pro pabulo 
proprie rovoder?) per aestatem et hiemem duorum equorum. 


1) Dieſe Stelle dürfte eher auf den Schaden, der bei dem 
unglücklichen Faſtnachtstanz entſtand, zu beziehen ſein. Sie iſt wohl 
fo zu erklären: Der Zimmermann (carpentarius) nimmt die dorntze 
(heizbares Gemach) auf, d. h. die Dielen und legt ſie wieder und macht 
Treppe und Geländer (sling) wieder. Auch der Abſchreiber weiſt auf 
dieſe Stelle hin. 


2) Rauhfutter. 
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Item / marcam magistro Hinrico mercatori in subsidium 
vestitus sui. 

Summa muri retro Conen Dovens tenet 29 marcas cum 
1 denario. | 


Summa tota circumquaque aedificii continet in argento 
92 marcas 1½ lotonem cum 1 denario. 


Summa pretii vigilum, valvatorum, custodiae montis 
tenet 32 marcas cum lotone. 


Exposita equitationis proprie des redes:!) 


Feria secunda post Judica (1. IV.) fuerunt consules in 
Magdeburg, cum post eis miserunt canonici et consules de 
Magdeburg, consumpserunt in ista reysa 31/, fl. in expensis. 


Feria tertia ante festum Pentecostes (28. V.) fuerunt 
consules cum domino archiepiscopo trans Fonam?) cum 
aliis civibus, consumpserunt in isto prandio 7 lot in 
reversione. 

Item consumpserunt consules in duabus reysis in 
Magdeburg 6% lotonem ex parte relictae Quotzes, dum 
fuerunt citati. 

Item 2'/, fl. cum '/, lotone, quos- consumpserunt in 
prima reysa concives, qui fuerunt in Klotz) ex parte 
dominorum de Magdeburg. 


Item 2!/, marcam cum quartali in reysa, quando fuerunt 
ante T wiflingen,*) quos consumpserunt. 


Item consules consumpserunt 14, fl. in ista reysa, 
quando consules Magdeburgenses miserunt post eis. 


Item consules consumpserunt 4', lotonem in ista reysa, 
quando canonici miserunt post eis, proprie dat se hulden 
scolden. 


1) Es ijt dasſelbe, was ſonſt als reysa bezeichnet wird. 

2) Fuhne. Die Veranlaſſung zu dieſer Reiſe iſt unbekannt. 

3) Klötze in der Altmark. 

) Schloß Twieflingen bei Schöningen wurde 1381 von den 


Magdeburgern und ihren Verbündeten genommen. S. Schöffenchronik 
S. 282. " 
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Item equitaverunt cum novo domino versus Lobenitz!) 
consumpserunt in reversione cum concivibus in isto prandio 
3'/, lotonem, 

Item consumpserunt in uno prandio 1 marcam cum ½ lot 
cum concivibus in ultima  reysa, quando fuerunt in 
Unsborch de nocte. 

Item in una reysa versus Magdeburg consumpserunt 
3½ lot. 

Jtem in secunda reysa post festum Michahelis con- 
sumpserunt 11 quartalia in civitate Magdeburg. 

Item 2½ lotonem, quando persolvebant precariam 
autumpnalem dicto Flor vor den Joden.?) 

Item dederunt 'i, fl. Johanni Boselude pro vectura in 
Meydeborch, proprie hern Meyneken?) unde mynes heren 
Schaffere von Meydeborch. 

Item 4 grossos pro vexillo ante Papstorf. 

Item 7 marcas cum 1!/, fl. quas consumpserunt in reysa 
ante Papestorf*) et in Langelam in quinque diebus a feria 
secunda in die Martini (11. XI.) usque ad sabbatum in 
cerevisia, in carnibus in. pane, in pabulo et sufferratura et 
pro comestione et pro balneo in reversione et pro sallario, 
qui equitarunt. 

Item 1';, marcam consumpserunt in reysa Hallis, da sie 
unsem heren van  Meydeborch waren nareden umme de 
gulde, dy hie vorsetten wolde. 

Item 2'/, lotonem consumpserunt in reysa Magdeburg, 
proprie do sie die domheren hadden vorbodet. 

Item dederunt 9 fl. in pretio duobus sagittariis, qui 
fuerunt novem septimanas in Papstorf. 

Item eisdem !/, fl. in propinam. 


1) Wohl Löbnitz bei Staßfurt, wohin die Calbiſchen Bürger den 
Erzbiſchof Friedrich auf ſeinem Wege nach Staßfurt geleiteten. Auf 
dieſer Reiſe blieben ſie dann wohl in Unſeburg über Nacht. 

2) Bekannte Magdeburger Bürgerfamilie. 

2) Der Stiftshauptmann Meinecke von Schierſtedt. 

4) Ueber den Zug des Erzbiſchofs gegen Papsdorf, an der Grenze 
des Braunſchweigiſchen und Halberſtädtiſchen Gebiets, und gegen 
Langeln, nördlich von Wernigerode, |. Schöffenchronik S. 283. 
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Summa equitationis tenet 19 marcas cum quartali. 


Summa totalis omnium expositorum generalium, precariae, 
aedificii, pretii vigilum, custodiae montis et equitationis 
continet in argento 300 marcas 12!/, marcas, 9 quintinas 
cum 1 denario. 


Anno domini MCCCLXXXII feria sexta ante dominicam 
Reminiscere (28. XVI.) erant consules electi Deynhardus 
Koc, Conradus Herren, Johannes Schap, Johannes Plok et 
dominica die, in qua cantatur Reminiscere (2. IIT) erant 
confirmati et introducti ab antiquis consulibus.!) 


Hermen Klockener dedit '/, fl. in censu super festum 
Paschae de domo sua foris civitatem. 


3 fl. a vidua Tylonis by der erde?) pro camera in domo- 
Bagutarum ?) 


Item receperunt 9 lotones de locis pannicidarum in die 
nundinarum. 


Item '/, marcam de locis pannicidarum in theatro. 

1 fl. Cone Quotz de domo sua in platea ranarum?) 
Vom Bürgermahl werden berechnet 3 Mark 1'A Lot. 

Von Strafgeldern Z'a Lot. 

Von 2 Salzſchiffen ober Kähnen !/, ff. 


Vom Schoß, ſowohl im Winter, als im Sommer, von 
Einheimiſchen 99 Mark 1 Quentchen 5½ alte Groſchen, von 
Auswärtigen 7 fl. weniger 1 Quentchen und vom Wachgelde 
15 Mark 3 Lot. 

Summa summarum omnium receptorum totius anni 
continet in argento 200 marcas 13½ marcam 6½ lotonem 
cum !/, quintino. 

Unter den Ausgaben ſteht bie precaria E mit 30 


1) Die folgende Jahresrechnung giebt ber Abſchreiber nur im 
Auszuge. 
) Name eines Calbiſchen Bürgers. 
9 Dieſes Beguinenhaus tft wohl das Hospital s. Annae. 
3) Froſchſtraße (Paddenſtraße) ijt ſonſt nicht bekannt. 
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Mark und zwar noch Domino Lodewico archiepiscopo, obgleich 
bieler [hon am 17. Februar geſtorben ift.t) 

Auf den Sonntag Vocem iucunditatis (11. Mai) wird an- 
gemerkt: 2 marcas pro una cupa cerevisiae, quam dederunt 
domino Friderico archiepisco po in propinam. 

Nach dem Frohnleichnamstage wird angemerkt: 

Dederunt 7¼ lotonem suspensori in pretio pro expensis, 
proprie dar hie scolde Beten Peckers hebben gebrannt. 

Ihretwegen worden noch 4 sol. Reiſekoſten nach Magdeburg 
und 7 Quentchen an den Turmwächter ad ignibilia ausgegeben, 
ferner 1'2 sol. für die Unterhaltung der Peckers während 
12 Wochen.?) 

Einem Bürger von Hameln Johann Gronemann werden 
für eine an ihm verübte Thätlichkeit (excessus) 15 Mark 
gegeben. Dieſe Sache machte eine Reiſe nach Hameln nötig.“) 

Für die Stadtweide auf dem borchty iſt für 4½ fl. ein 
Kahn angeſchafft worden. 

Exposita aedificii vel structurae: 

Consules dederunt 2½ lotones Johanni Schape pro 
ligno quercino, quod venit ad falam ante valvam figulorum. 

Item dederunt 5 lotones in pretio duobus carpentariis 
scil, Alberto Tymmermanno et Hermanno Putzerde. 
Item 1 sol. illis praedictis carpentariis in bibales. 

Item dederunt 6*, fl. pro pluteis in Barby, qui venerunt 
ad cameram et ad aestuarium*) in theatro. 

Item dederunt 9 lotones carpentariis in pretio, proprie 
dat sy dy dorntzen bedeleden unde dy kammeren makeden 
up dem rathuse.?) 

Item 7 quintinas pro tribus lignis quercinis, dy under 
dy delen quamen in dy dorntzen. 


1) Der Erzbiſchof fcheint alfo bie Frühjahrsbede vorweg erhoben 
zu haben. 

2) Ueber dieſen Kriminalfall, der mit der Verbrennung der Bete 
Peckers geendet zu haben ſcheint, iſt nichts bekannt. 

3) Auch hierüber wiſſen wir nichts Näheres. 

4) Aestuarium-dorntze, heizbares Gemach. 

5) Dieſe und die folgende Eintragung bezieht ſich vielleicht auch 
auf den vom Feuer auf dem Rathauſe angerichteten Schaden. 


2A 
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Item 1 lotonem pro tribus tunnis et straminibus ad 
aestuarium. 

Item dederunt 7 lotones in pretio sneyster Hinrico, 
proprie dat hy dy dorntsen undermurede und dat dorntzen- 
fenster utheu. 

Item dederunt 3!/, lotonem Woltero in pretio, proprie 
dye dye dorntzen klickede unde plockede.") 

Item dederunt 2 lol. olden Ghiseken pro. vectura 
argillae. 

[tem '/, lotonem vor eyn klinkenslot. 

Item 1 fl. pro cymento, dy dar to der dorntsen quam. 

Item dederunt 5 lotones pro cardinibus et uncis ad 
cameram et pro 16 sexagenis clavorum ad idem cameram 
et aestuarium. 

Item dederunt !/, fl. Johanni Plocke et Conrade Herren 
pro vectura pluteorum et argillarum. 

Ad propugnaculum foris valvam Brumby. 

Item dederunt 1 marcam cum 1'/, lotone Snydewinde 
pro 4000 laterum majorum et minorum. 

Item 5'/, lotonem Musenbrode pro cardinibus et uncis 
ad propugnaculum. 

Item dederunt 1!/, fl. pro !/, sexagena pluteorum ad 
propugnaculum. 

Item dederunt 1 fl. Conrado Herren pro vectura arenae 
et laterum et cimentorum. 

Item 25 den. pro quinque plaustris lapidum. 

Item 1½ fl. Tyloni Rore, qui tegebet propugnaculum. 

Item 2'/ lotonem pro virgultis et sudis. 

Item 3 quentinos pro quinque tegulis et dimidia sexagena 
straminum. 

Item 3½ fl. Johanni Nyelande pro 4 choris cementi. 

Item 5 lotones Johanni Greve et suo socio proprie dy 
den berchfrieden deckeden. 

Item */ fl. Alberto Tymmermanno et Hermanno Putzerde, 
qui sectaverunt fenestras ad propugnaculum. 


1) Auch diefe Arbeiten dienten wohl zur Reparatur des Feuer- 
ſchadens. 
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Item 1 / lotonem fabro pro reformatione serarum ante 
valvam Brumby et ante castrum castrensem. 


Item dederunt / fl. pro lignis ad lobium foris 
theatrum. 

Item / lotonem pro una statua ad lobium.!) 

Exposita ad murum, ad casam et ad phalam foris 
valvam figulorum: 

Primo dederunt 3½ sol. duobus servis pro duobus 
fundamentis ad praedictum murum. 

Item 3 lotones duobus servis, qui destruxerunt antiquam 
casam et pro fundamento. 

Item 13 den. muratoribus in propinam. 

Item dederunt ' fl. pro pluteis. 

Item 28 den. pro lignis ad trabes in casa. 

Item dederunt 2 marcas pro cemento Snydewinde. 

Item 5 fl. pro lapidibus in Brumby. 

Item ½ fl. Johanni Schape pro vectura lapidum. 

Item dederunt ' fl. Johanni de Empten pro vectura 
arenae, 

Item 1 lotonem Johanni Plocke pro vectura lapidum. 

Item dederunt 20 den muratoribus in propinam et pro 
balneo. 

]tem dederunt 4 marcas minus 1 fl. magistro Hinrico 
in pretio proprie vor seventeyn roden. 

Item dederunt ' fl. pro lignis Kempen et Conrado 
Herren ad valvam figulorum. 

Item 3 lotones in pretio carpentaris duobus pro 
reformatione valvae et portae aquaticae. 


Item dederunt 9 lotones Musenbrode in pretio pro 
circumquaque fabricatis ad valvam figulorum et ad portam 
aquaticam in antiquo foro. 

Item dederunt eodem 1'/: lotonem pro uncis et cardinibus 
et tenaculis ad turrim castrensem. 

Item 3½ sol. pro sepe sub valva castrensi. 


1) Das Schauhaus hatte alfo ae eine Laube, Säulengang. 
Statua iſt Säule, Pfeiler. 
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Item dederunt 5 lotones pro structura ante domum 
Johannis Swynes proprie vor dat vorbowe. 

Item 2 sol. pro unguento Henning Kramstalle, 

Summa totius aedificii tenet 18 marcas 1 fl. 7 quintinos 
cum 1 denario. 

Exposita pretii vigilum et valvatorum et arcubuli. 

Summa tenet 14 marcas 11 lotones. ` 

Exposita equitationis: 

In reysa Wantzleve et in Alvens leve consumpserunt 
5½ fl. in expensis cum 7 den. in quatuor comestionibus. 
Item pro avena et pro foeno 5 lotones. Item 1*/: lotonem 
pro suffertura. Item 18 denar. pro balneo armigerorum. 

Item dederunt 4½ fl. armigeris et sagittariis in sollarium 
et nuncio, qui equitavit ex parte domini episcopi tres reysas. 

Summa istius tenet 11 fl. 3½ lotonem cum 1 denario. 

Exposita reyse Plawe: 

Dominica die post Jacobi comederunt armigeri in 

celario, comederunt in isto prandio et in cerevisia 1!/, fl. 


Item pro plaustro cerevisiae et pro una tonna cerevi- 
siae Calvensis 2 marcas, receperunt super currum. 

Item 4'/, lotonem pro butiro. 

Item 1 lotonem pro sale. 

Item 5 lotones pro panibus, 

Item 4½ lotonem pro 10 maldris caseorum. 

Item 1 fl. pro media perna. 

Item 7 lotonet pro tribus lateribus carnium, 

]tem 2 marcas in prompta pecunia. 

Item 21, lotones pro sufferratura. 

Item 41/4 lotonem pro avena Denardo Koke. 

Item 1 lotonem pro selen et strenghe. 

Item 1 lotonem pro speciebus. 

Ista omnia receperunt super currum. 

Haec infrascripta dederunt in solarium. 

Primo Wraghen 2!/, marcam cum suis sociis. 

Item 1½ marcam sex sagittariis proprie votschiitten. 

Item 9 lotones Johanni Plocke. 

Item servo suo !/, fl. 
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Item Heydeken Bome !/, marcam. 

Item Nyenstede 9 lotones. 

Item Jane Smede cum servo 1 marcam. 

Item Johanni Nyckelde auriga '/, fl. in pretio. 
Item !/, fl. Hinrico Buke servo civitatis iuvanti 


iuniorem. 


Item 1 lotonem servo iuvanti iuniorem. 

Item !/, marcam Deynardo Coneken. 

Item 5 fl. cum lotone Johanni Emten cum !/, curru. 
Item 5 fl. cum lotone Johanni Schape cum '/, curru. 
Item 5 fl. cum lotone Conrado Herren. 

Item 1 fl. pro tribus tunnis et duabus mattis (?) 


proprie fluchten.') 


Item 5 fl. cum lotone S. Stephano. 
Item 5 fl. cum lotone uni viro de magna Salina 


in pretio. 


Item 1'/, fl. pro panibus, quos panes Hinricus servus 


dominorum in Czerwitz (attulit?) 


Item !/, marcam Heynoni Scrodere. 

Item !/, fl. Claus Styden pro equo. 

Item !/, fl. Hintzen Kempen. 

Item 1 fl. Fricken Hoppenmenger pro equo et servo. 
Item 1 fl. relictae Johannis Scryveres pro equo suo, 
Item 1½ fl. Johanni Lenten pro septimana. 

Item '/, fl. Claus Barde coquo. 

Item !/, fl. Korren pro equo. 

Item ½ fl. Tylen Trutzele pro equo. 

Item !/, fl. Gregorio Trutzele. 

Item ½ Johanni Otten. 

Item ½ fl. Michel Golditz pro equo. 

Item 9 quintinos Albrecht vor lesch (2) und Leier to 


dem banner up dye waghene. 


Item 1½ lot Johanni Konyngheswick pro suffertura 
Item 3 den. Nicolao Botele. 
Item 1 grossum Conen Buten pro labore suo ad 


carrum. ` 


1) Geflecht, Flechtwerk, Matte (?). 


ge" 
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Item 9 den. Heynori Scrodere, quos exposuit proprie 
in dem here. | 

Item dederunt 1 maram Conen Quotze pro medici- 
nalia ex parte Johannis Lenten et Heydeken Bomes. 

' fl. pro sufferratura Tyloni Broyselen. 

16 den. pro crateribus. 

2 den. pro flagello. | 

3 quintinos pro duobns gladiis amissis in reysa 
Plawe.:) 

Summa in reysa Plawe tenet 25½ marcas cum 3½ 
lotone. 

Item pro reysa versus Anghern?) 3½ fl. cum lotone 
quem armigeri consumpserunt in comestionibus et in 
cerevisia, proprie do kerende dy weppener to Wolmerstede 
wedder. 

Item feria secunda post Nativitatis Christi (29. XII.) 
fuerunt armigeri proprie n der Marke ex parte Bussen 
Duses capitanel consumpserunt in ista reysa 7 fl. in 
expensis et in parata pecunia, quam secum receperunt. 

Item dederunt !/, fl. pro sufferratura Gericoni 
Musenbrode. 

Item dederunt 3 lotones Gloren Kamerstorpe. 

Item dederunt !|, fl. Johanni Plocke pro reysa 
praedicta. 

Summa tenet 9 fl. minus lotone. 

Summa totals equitationis continet 30 marcas 7 fl. 
1 lot cum 1 den. 

Summa summarum omnium expositorum continet in 
argento 2!/, marcas 19 marcas 7 quintinos cum 1 denario. 


1) Burg Plaue wurde vom Erzbiſchof Friedrich ohne Erfolg be— 
lagert. S. Hoffmann I. S. 175. 

) Der Zug richtete ſich am 14. Auguft 1382 gegen Gebhard von 
Klötze auf Schloß Angern, der Magdeburger Bürger beraubt hatte. 
S. Schöffenchronik S. 285. Hoffmann I. S. 175. 
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Glossar. 


Aestuarium, dorntze, heizbares Gemach 23. 54. 
aneworp, Thürklopfer? 54. 
arbeyden 24. 
arcubulus Thurmwächter 37. 41. 57. 
armigeri, weppener 57. 
asyserne (?) 21. 
atrium Rathhaus 14. 

Bademuderyn Bademutter 11. 
bagutae Beguinen 53. 
balistae 7. 
balneator Bader 42. 
balneum 15. 
banner 58. 
bede, precatio, precaria 6. 
bedelen dielen 54. 
beleyden begleiten 33. 
bende Bänder 22. 49. 


beslan, beslagen (mit Eiſen) 21. 49. (mit Brettern) 20. 


bibales Trinfgeld 10. 36. 49. 
biga zweirädriger Karren 45. 
binden, ligatura 18. 20. 
bintzel Binfaden 15. 20. 
blockslot, sera 20. 
bochstelle Büchergeſtell 21. 
bocke, scampna 45. 

bode Bırde 47. 

bodelon Botenlohn 26. 

bol Bohle 18. 48. 

bom, plur, bome 32. 
borchfrede, borchfriede, propugnaculum 8. 55. 
borchthy Bürgerthie 36. 54. 
bowen auf, über 21. 

bred, plur. brede 21. 
breken 34. 45. 

brennen, verbrennen 54. 
broke, excessus 38. 
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bruggedor Brückthor 21. 

burmal, concivium 29. 38. 

butirus Butter 57. 
Campanator, klockener 9. 

apisterium Molde 20. 

cardines Haspen 8. 

carpe, polipus Karpfen 4. 42. 

carruca 13. carrus Karren 58. 

casa Bude (?) 56. 

chorus Scheffel 8. 

celarium Keller 7. 

cementum, cym. Kalk 8. 

cippus ad secandum Sägebock (?) 44. 

compes Verſchluß (?), Haspe 8. 

cupa Kufe 3. 54. 

cursor, loper 12. 26. 


Debibendum, ad, Trinkgeld 46. 
decken, mit Ziegeln 19. 
dyk Teich 15. 
dor Thür, Thor 18. 
dorbode Thorbude 37. 
dorntze, aestuarium, heizbares Gemach 21. 
dorntzenfenster 55. 
dragebore 45. 
dreger, gerulus 21. 
dufstein, magni lapides 10. 

Eckesteyn, magni lapides 18. 
endelste kelre hinterſter Keller 18. 
equitatio, red Ritt, Reiſe 6. 
erkener 24. ö 
esox Lachs 5. 

Fabricata 36. diversa 49. circumquaque 56. 
fala, phala Bergfried, hölzerner Turm 7. 54. 56. 
familiarii Stadtdiener 43. 
fenestram sectare ein Fenſter aushauen 55. 
ferina Wild 42. 43. 
fistulatores Pfeifer 5. 43. 


62 Die älteſten Stadtrechnungen der Stadt Calbe. 


fluchten matte, Flechtwerk 58. 
foenum Heu 14. 57. 
fossura fundamenti 8. 
fovea lapidum Steinbruch 15, arenae Sandgrube 23. 
funis Seil 36. 50. 
Gad (?) 47. 
gerulus, dreger 7. 
ghif, praeterit. von geven 43. 
gote Goſſe 32. 
grafen graben 10. 
grave Graben 10. 
griseus pannus graues Tuch 32. 
groperynge Gröperei 8. 
gulde Wertſachen 52. 
Haken 21. 
half eyn, half andre 24. 
hammeyden (7) 49. 
helpen, praeterit. half 24. 
her Heer 59. 
hespen 18. 21. 
howe Haue 25. 
howen hauen; praeterit. heu 18. howen 32. 
hulden huldigen 51. 
hulpe Hülfe 25. 
Janitor Thorwärter 9. 
ignibilia Brennſtoff 54. 
inleggen 21. 
inloden einlöten (plumbum) 10. 
jode Jude 11 
ys breken Eis brechen 34. 
ysen eiſen 11. 
yslude Leute, die das Eis aufſchlagen 23. 
Halk löschen 19. 
kalkvat, vas 20. 45. — binden 49. 
kamer Kammer 22. 
kan, phaselus 6. 
karre, carrus, carruca 18. 20. 
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kelre, keller, cellarium 19. 23. 
kellershals Kellerhals, Eingang 19. 33. 
klicken mit Ralf bewerfen 8. 
klicker 37. 
klinkhaken 22. 
klinkenschlot Schloß mit Klinke 55. 
klockener, campanator 4. 
knecht, servus 24. 
krutzebom Kreuzbaum 44. 
Lampreda Fiſch 4. 
landgraven 25. 
lapiscida Steinbrecher 10. 
latten 37. 
latennegele 49, 
lateres parvi kleine Ziegel 8. maiores, minores 55. 
latus carnium Speckſeite 57. 
lem Lehm 37. 
lemvore Lehmfnhre 37. 
lesch? 58. 
lodekorf, sporta Weidenkorb 11. 
loper cursor 26. 
loto Lot 3. 
love Laube vor dem Rathhaus. 
lucarius Förſter 25. 
Maken machen 10. 
maldrum caseorum 57. 
molenschlot, sera, Schloß 32. 43. 49. 
mandlum Mandel 6. 
medicinalia Medizin 59. 
meyster 20. 
mele (?) 22. 49. 
merke die Mark 32. 
molde, capisterium 20. 
molendor Mühlthor 21. 
molenporte Mühlpforte 22. 
murator Maurer 15. 
mure Mauer 20. 
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muren mauern 20. 
murmester 8. 45. 
mustum Moſt 12. 
Naghel. negele 22. 49. 
naghelholt 8. 
nariden, praeterit. nareden nachreiten 33. 52. 
nedernemen niederlegen 43. 
nud Nutzen 25. 
nundinae Jahrmarkt 38. 
Ocrea Stiefel 1. 
offertoriales Opfer 9. 
ofticiatus Beamter 24. 
ord Spitze 21. 
overvel (?) 22. 
Palus Schippe 36. 50. 
pannicida Tuchſchneider, — händler 29. 
par Paar 21. 
perna Schinken 57. 
phaselus Kahn 29. 38. 
piller, piler, statua Pfeiler 18. 47. 
platz holtes Stoß 34. 
plaustrum cerevisiae Fuder Bier 10. 57. 
plocken pflöcken 55. 
pluteus Brett 23. 
pol Pful, Unrat 43. 
polipus, carpe 47 
porte Pforte 20. 
portenator Pförtner 6. 
propina 49. propinatio 24. Willkommen, Trunk. 
propugnaculum, phala, Bergfried 8. 
Quintum, quintale, quintinum Quentchen 7. 
Rad Geräth (?) 21 33. 
radebussen Radbüchſen 18. 
rammen 16. 17. 
rammstoter Rammſtößer 37. Ä 
red Ritt 6. 51. praeterit von riden 33. 
reysa, equitatio Reiſe 6. 
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renne Rinne 34. 


ringh 18. 21. 
rode Rute 10. 49. 56. 


rovoder, pobulum Rauhfutter 50. 
rumen räumen, reinigen 10. 


Sal Salz 57. 
salictus Weidicht 12. 
sallarium, sollarium Sold 52. 57. 
saltschep Salzſchiffe 11. 
sandkarre 24. 
sandvore Sandfuhre 37. 
scade Schaden 27. 
schaffer Schaffner 52. 
scampna Bide 46. 
schalen mit Brettern verſchlagen 19. 
scherpen ſchärfen 21. 
schiltwechterbode Schildwächterbude 36. 
scolmester Schulmeiſter rector scolarum 11. 
schrank 18. 
schufkarre Schiebekarre 45. 47. 
schuppe, palus Schippe 15. 
schuppen ſchippen 43. 
schutte Schütze 43. 
sectura lignorum Holzſchneiden 26. 
sel, funis 15. 57. lederne. 
selle Geſell 45. 
sepes Zaun (?), Einfaſſung 56. 
sera Schloß 32. 
serrator Schloſſer 23. 
singel ſ. Zingel. 
sling Geländer ? 50. 
sluthespen Haspe zum Schließen 22. 
snepe (?) 15. 
sollarium f. sallarium. 
sparholt Sparrenholz 17. 
sper Sparren 22. 
species (2) 57. 
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sporta, lokedorf 11. 
spuntnegele 18. 49. 
statua Pfeiler 55. 
steyngrede Geröll 14. 
stecholt, (2) ligna 15. 16. 46. 50. 
steckhespe 22. 
steinwechsetter Steinſetzer 36. 
stock Geldſtock 49. 
stramina Stroh 20. 
strenge funes, Stränge 20. 57. aus Baſt. 
stucke Stück 49. 
stupa lapidea Steinſtube 7. 
sudus Pfahl 55. 
sufferrat ura, suffertura Hufbeſchlag 21. 57. 
suspensor Henker 42. 54. 
Tegelsteyn, tegula 8. 24. 
testudo, wolwe Gewölwe 10. 
theatrum Schauhaus 6. 54. 
torn 49. 
treppe 50. 
teppennegele 22. 
tunne, tunna 20. 28. 55. 
Uncus Haken 8. 
undermuren mit einer Mauer unterfangen 8. 
unguentum, wagensmer 23. 56. 
upnemen (die Dielen) 50. 
upthyen, präterit. uptoch 46. 
uthdragen hinaustragen 18. 
utheu, praeterit. von uthowen 55. 
Valthenger (?) 21. 
valva Thor 7 Thorflügel 29. 
vectura (cerevisiae, arenae, lapidum) Fuhre 5. 
venator Jäger 42. 
vexillum Fähnlein 52. 
vigil, vigilator Wächter 9. 
virgultum Geſträuch 55. 
voged Voigt 34. 
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volherd Fohlenhirt 43. 
vorboden kommen laſſen 33. 
vorbowe, structuara ante domum 56. 
vorde (?) 33. 
voren fahren 14. 
vormann Fuhrmann 9. 
vorsetten in Pfand geben 52. 
vorsnyden 21. | 
votschütten Fußſchützen sagittarii 57. 
vreven (?) 37. 
vulmete, folmete, fundamentum 15. 33, 
Wagensmer, unguentum 37. 
waterdor, valva aquatica 17, 
watervat 20. 50. 
wechterhus 8. 
wegepfennige, denarii 38. 
weke Woche 24. 
weller Wellerwand 20. 
wellerlude,bie bie bereiten und verarbeiten 20. 
wels, Fiſch 25. 
weppener, armigeri Bewaffnete 59. 
werkmeister 43. 
winde 22. 
wischpele 23. 
wolwe, testudo Gewölbe 10. 
wolwe, wölben 17. 
wrange 6. 
Zeter, tzeter (?) 55. 
zingel, singel 22. 47. 


Anmerkung: Die durch Zahlen angegebenen Stellen ſind bei 
den meiſten Wörtern nicht alle, an denen ſie vorkommen. Es iſt 
natürlich, daß einzelne Wörter häufig, manche dagegen nur ein oder 
einige Male vorkommen. - 
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Ueber die Datierung eines Briefes des Papftes 
Gregor IX. 
Von G. Hertel. 


Am 7. Mai 1232 erteilte Papſt Gregor IX. dem Erzbiſchof 
von Magdeburg Vollmacht gegen Räuber und Plünderer der 
Kirchengüter in der Kirchenprovinz Magdeburg mit Strafen 
unnachſichtig vorzugehen. Die Urkunde lautet: 

Gregorius episcopus servus servorum dei venerabili 
fratri Magdeburgensi archiepiscopo salutem et apostolicam 
benedictionem. . Imminens sedis apostolice omnium eccle- 
siarum sollicitudo nos ammonet, ut eis favorem congruum 
impendamus, quo iustitia conservetur earum et iniuriatorum 
suorum insolencia comprimatur. Ex parte siquidem tua fuit 
nobis bumiliter supplicatum, ut, cum nonnulli malefactores 
diversarum diocesium impie in ecclesie tue bona crassentur 
tamquam deputate sint eis in direpcionem et predam, et 
eorum prelati super exhibenda tibi de illis iusticia se tepidos 
exhibeant et remissos, auctoritatem in eis compescendi tante 
presumpcionis excessum tibi misericorditer concedere 
dignaremur. Eapropter fraternitatis tue precibus inclinati 
presencium tibi auctoritate concedimus, ut in raptores et 
predones bonorum, que predicta ecclesia infra Magdebur- 
gensem provinciam obtinet, nisi per diocesanos suos, quos 
super hoc duxeris requirendos,compulsi fuerintad satisfactionem | 
debitam impendendam, libere possis censuram ecclesiasticam 
exercere. Nulli ergo omnino liceat hanc paginam nostre 
concessionis infringere vel ei ausu temerario contraire. 
Siquis autem hoc attemptare presumpserit indignacionem 
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dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se noverit 
incursurum. Datum Interampnis Nonis Maii, pontificatus 
nostri anno sexto.') | 

Auf dieje Urkunde nimmt v. Mülverſtedt in einem Auflage: 
Zur Chronologie der Erzbiſchöfe Albrecht (II.) und Burchard (I.) 
Bezug, indem er ſagt:?) „Eine der letzten an ihn (Albrecht IL) 
gerichteten Urkunden wird die Bulle Papſt Gregors IX. d. d. 
Anagnie Non. Maii (7. Mai) anno sexto (alſo 1232) wegen 
der Räubereien von Kirchengütern ſein, doch iſt nach Art der 
Päbſtlichen Canzlei der Name des Erzbiſchofs von Magdeburg 
nur durch einen Punkt angedeutet.“ Dieſe Notiz fand der aus⸗ 
gezeichnete, ſorgfältige und kritiſche Gelehrte Auguſt Potthaſt, 
der damals mit der Sammlung der Regeſten der Papfte 
beſchäftigt war, und verwertete ſie auch für den erſten Band 
ſeiner Regesta pontificum, der 1874 erſchienen iſt. Er erkannte 
aber ſofort, daß das Datum der bisher noch nicht gedruckten 
Urkunde falſch ſein mußte, da am 7. Mai und an den folgenden 
Tagen der Papſt in Interamnae war, von wo er vom 7-12. 
Mai mehrere Schreiben erlaſſen hat. Demnach veränderte er 
das Datum in Non. Martii (7. März) anno pontificatus VI. 
d. h. 1233, denn das Pontifikatsjahr Gregors beginnt mit dem 
19. März. Potthaſt regiſtrierte daher die Bulle zum 7. Mai 
1232 hinter Nr. 8922, verwies aber zugleich auf den 7. März 
1233, wo man ſie nun auch unter Nr. 9114 findet. Wer 
alſo Potthaſts Regesta Pontificum benutzt, wird immer im 
Zweifel ſein, welches Datum denn nun das richtige iſt. 

Wenn der Name des Erzbiſchofs in dem Briefe angegeben 
oder auch nur, wie es häufig geſchah, mit dem Anfangsbuchſtaben 
A angedeutet geweſen wäre, ſo würde Potthaſt gewiß den 
Fehler nicht in der Tagesangabe geſucht haben, ſondern da, 
wo er wirklich liegt, nämlich in der falſchen Ortsbezeichnung. 
Da aber der Papſt Gregor im März 1233 ſich wirklich in 
Anagni aufgehalten hat, ſo vermutete Potthaſt mit ziemlichem 
Recht, daß in dem nur in Abſchriften vorhandenen Briefe das 


1) Sie findet fic) im Cop. 6 (LVII.) fol. 278 und Cop. 16 (II) fol. 
179 im hieſigen K. Staatsarchiv. 
) Magdeb. Geſchichtsbl. II (1867) S. 12 Anm. 5. 
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Datum verſchrieben, alfo Maii Watt Martii gejept iei. Und da 
ber Name des Erzbiſchofs nicht angegeben oder nicht angedeutet 
war, ſo konnte kein Schluß aus der Thatſache gezogen werden, 
daß Erzbiſchof Albrecht ſchon am 15. Oktober 1232 (wahr⸗ 
ſcheinlich iſt dies der Todestag) geſtorben war. Wenn der 
Brief des Papſtes am 7. März 1233 geſchrieben wäre, ſo 
mußte jener ſchon vom Tode des Erzbiſchofs Nachricht haben, 
denn man hätte ihn unmöglich ein halbes Jahr darüber in 
Unkenntnis gelaſſen. Dann hätte der Brief alſo auch nicht mehr 
an Albrecht gerichtet ſein können. Potthaſt war alſo lediglich 
auf jene Angabe in den Geſchichtsblättern angewieſen und wurde 
durch dieſe zu einem ganz falſchen Schluſſe veranlaßt. 

Das Tagesdatum Non. Maii ijt nämlich richtig, aber der 
Ausſtellungsort iſt nicht Anagnie, ſondern Interampnis, wie er 
auch richtig in dem ſpäter erfolgten Abdruck der Urkunde bei 
Sudendorf!) angegeben iſt, und wie er ſich auch in den beiden 
Abſchriften im Kön. Staatsarchiv findet. Von dieſen beiden hat 
v. Mülverſtedt wahrſcheinlich die im Cop. 16 benutzt, denn 
diefe findet fid) allein im Urkunden-Repertorium des Staats⸗ 
archivs angegeben. Jedenfalls ſteht das feſt, daß er ſich eines 
Leſefehlers ſchuldig gemacht und dadurch Potthaſt irre geführt 
hat, deſſen angeſehenes und viel gebrauchtes Buch nun wieder 
andere irre führen muß. 

Aber damit hat der Irrtum noch kein Ende. In den 
Magdeburgiſchen Regeſten II. Nr. 972 giebt v. Mülverſtedt ein 
Regeſt dieſer Urkunde und zwar nach dem Druck bei Sudendorf. 
In einer Anmerkung dazu macht er darauf aufmerkſam, daß 
Potthaſts Vermutung, die Urkunde dem 7. März 1233 aw 
zuweiſen, falſch ſei, weil der Ausſtellungsort in der zu Grunde 
liegenden Quelle verſchrieben ſei. Ich weiß nicht, woher v. 
Mülverſtedt jenes Datum des Briefes genommen hat, aber wohl 
kaum anderswoher, als aus Cop. 16 (oder 6) des ihm unter⸗ 
ſtellten Archivs. In beiden Abſchriften aber ſteht ſicher und 
deutlich Interamnis (bezüglich Interampnis), ſo daß freilich 
Potthaſt zu dem Irrtum verführt werden mußte, weil v. 


1) Braunſch. Lüneb. UB. IX. S. 188. 
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Mülverſtedt fälſchlich Anagnie ſtatt Interampnis geſchrieben 
hatte. Aber trotzdem dieſer bemerkt, daß ein Fehler im 
Ausſtellungsort vorliege, und obgleich Sudendorf richtig dieſen 
Interamnis angiebt, ſetzt nun v. Mülverſtedt in den Regeſten — 
Laterani, alſo ein neuer Fehler, der neue Verwirrung anrichten 
kann, wenn man ſich nicht auf Sudendorf verlaſſen will. Das 
richtige Datum des Beiefes lautet, wie oben angegeben iſt: 
Interampnis Non. Maii, pontificatus nostri anno sexto, alſo 
der 7. Mai 1232. | 

Dieſer Fall zeigt, wie ein Irrtum fortzeugend neue muß 
gebären. 


12 


Eine Epifode aus der Kirchengeſchichte 
der Gemeinde Warsleben. 
Von Moritz Riemer. 


Die Zeit des dreißigjährigen Krieges iſt ohne Zweifel die 
dunkelſte Epoche in der Geſchichte unſers deutſchen Vaterlandes. 
Vergebens ſucht unſer Auge nach lichten Punkten, auf denen es 
einmal ausruhen, an denen es ſich erfreuen könnte. Ueberall 
Nacht und Dunkel. Auch das helle Licht, das von dem 
evangeliſchen Kirchenliede in jener trüben Zeit ausgeſtrahlt wurde, 
auch das milde Licht, das das evangeliſche Pfarrhaus in die 
Nacht des Elendes hinausſandte, vermag uns nicht über die 
dichte Finſternis des Unglücks, die damals über Deutſchlands 
Gauen lagerte, hinwegzutäuſchen. Davon wiſſen die Chroniken 
der Städte ebenſo gut zu erzählen, wie die mehr oder weniger 
ausführlichen Notizen, die der evangeliſche Landpaſtor in ſein 
Kirchenbuch eintrug. Wo die Chroniſten aber ganz verſtummen, 
da reden dann oft genug die Dorffluren, an denen noch der 
Name eines verwüſteten Dorfes haftet, eine um ſo deutlichere 
Sprache. Fortgepflanzt durch die Tradition von Geſchlecht zu 
Geſchlecht erhalten ſolche Namen die Erinnerung an jene Zeit in 
unſerm Volke friſch und lebendig, und noch heute erzählt man 
ſich im Volke allerlei von den Schreckniſſen des dreißigjährigen 
Krieges. 

Ein ſolcher Krieg mußte auf die ganze Bevölkerung, 
beſonders aber auf die Landbewohner, einen entſittlichenden 
Einfluß ausüben. Der Wohlſtand, deſſen ſich die Bauern bis 
zum Jahre 1618 erfreuten,) war für Jahrzehnte hinaus ver- 


1) Freytag, Bilder a. d. deutſch. Verg. III. S. 101 ff. 
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nichtet. Auf den Aufſchwung, den das geiſtige und fittliche 
Leben auch in den Dörfern infolge der Reformation genommen 
hatte, mußte ein tiefer Niedergang folgen. Die Kraft des 
Volkes wurde in mehr als einer Beziehung gebrochen, und erſt 
Jahrhunderte konnten das wieder gut machen, was jene drei 
Jahrzehnte verdorben hatten. Daß damals die Landgemeinden 
nicht völlig dem materiellen und geiſtigen Ruin anheimfielen, 
das iſt nicht zum wenigſten ein großes Verdienſt der evangeliſchen 
Kirche. Die durch ſie herbeigeführte religiöſe und ſittliche 
Erneuerung des deutſchen Volkes läßt ſich auch hier mit voller 
Deutlichkeit nachweiſen. Denn es waren vor allem die 
evangeliſchen Landpaſtoren, die ſich gerade in dieſer ſchweren 
Zeit als treue Haushalter über Gottes Geheimniſſe, als treue 
Hirten ihrer Gemeinden, als überzeugte Vorkämpfer für die 
Wahrheit des Evangeliums trefflich bewährt haben.“) Als ſolche 
haben gerade ſie aus der in den Wogen des dreißigjährigen 
Krieges untergehenden Kulturwelt gerettet, was zu retten war. 
Das konnte nun freilich nicht viel ſein: die alles vernichtende 
Wucht der Kriegsfluten war zu groß. Aber mit dem Wenigen, 
was noch übrig war, haben es die Paſtoren unternommen, ihre 
Gemeinden wieder zu bauen. So kam es, daß die Arbeit der 
Paſtoren nach dem dreißigjährigen Kriege oft noch ſchwerer war, 
als während des Krieges ſelbſt. Denn hier galt es zu ſtärken, 
zu tröſten, zu halten, dort aber eine geiſtig und ſittlich tief 
geſunkene Gemeinde wieder zu heben, ja oft genug geradezu das 
Tote zu neuem Leben zu erwecken. Das war ſchon an und für 
ſich eine ſchwere Aufgabe. Wie aber mochte ſie gelöſt werden, 
wenn ſich noch ihrer Löſung ganz beſondere Schwierigkeiten 
entgegenſtellten. Davon möchte das folgende auf Grund einer 
alten Kirchenchranik einiges erzählen. 

Zum beſſeren Verſtändnis dürfte ein kurzer Blick auf die 
Erlebniſſe der Geweinde während des dreißigjährigen Krieges 
durchaus angebracht fein. Es ijt eine Landgemeinde Nieder- 
ſachſens, in der ſich die nachfolgenden Vorgänge abgeſpielt 
haben. Gie fegt fid) zuſammen aus den beiden Dörfern Wars- 


) Baur, das ev. Pfarrhaus S. 152 ff. Freytag a. a. O. S. 115f. 
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leben und Altona. Beide ſind gegenwärtig zu einem Dorfe 
verſchmolzen, und ſo können auch wir uns bei der Darſtellung 
einfach des gegenwärtig allgemein gebräuchlichen Namens 
Warsleben für unſere Gemeinde bedienen. 

Bekanntlich wurde Niederſachſen erſt etwa ſeit 1625 in den 
Krieg hinein gezogen, als der gefürchtete Wallenſtein gegen den 
Dänenkönig Chriſtian aus Schleſien heranrückte. Um dieſe Zeit 
machte ſich auch zum erſten Male in der Gemeinde Warsleben 
die Unruhe des Krieges bemerkbar. Wohl auf die Schreckens 
kunde von dem Herannahen Wallenſteins verkauften die Ein⸗ 
wohner ihre einzige kleine Kirchenglocke, und teilten den Ertrag 
unter ſich. Was anders, als die Furcht, die Feinde möchten 
ihnen die Glocke rauben, konnte die Dorfbewohner zu dieſem 
Schritte bewegen? Gar bald mußten ſie es auch ſelber erleben, 
daß ihre Furcht durchaus nicht unbegründet war. Denn die 
kaiſerlichen Truppen trieben auch hier ihr allbekanntes Unweſen. 
Ueber Einzelheiten deckt hier die Chronik — man darf ſagen — 
einen wohlthuenden Schleier. Aber wenn man jetzt in unſrer 
Gemeinde ein wüſtes Branntweintrinken findet, ſo darf man 
darin wohl einen Verſuch der Bauern ſehen, ſich über den 
Jammer und das Elend der Zeit hinwegzutäuſchen. Das aber 
wurde durch eine unglückliche Verkettung der Umſtände für das 
Dorf ſehr verhängnisvoll. An einem Montage in der Faſtenzeit 
kam ein Trupp kroatiſcher Reiter vor das Dorf. Es war im 
erſten Morgengrauen. Sie ſandten ihren Trompeter in das 
Dorf, um einen Führer nach dem benachbarten Dorfe Barneberg 
zu requirieren. Hier hatten die Bauern in ihrer Verzweiflung 
einen Kroaten erſchlagen, wofür jener Trupp an dem unglücklichen 
Dorfe Rache nehmen ſollte. Das erſte Haus, an das der 
Trompeter kam, war eine Branntweinbrennerei, in der auch 
gleich der Branntwein getrunken werden konnte. Dort hatte 
eine Anzahl von Bauern bereits die ganze Nacht „bacchanalia 
beym Branntwein celebrieret.“ Aufgeregt durch den ſtarken 
Genuß des Branntweins und daher nicht mehr fähig, die Folgen 
eines ſolchen Handelns abzuſehen, ſchießt einer der Gäſte jener 
Branntweinſchenke den Trompeter vom Pferde. Das Pferd 
läuft zu den noch immer vor dem Dorfe haltenden übrigen 
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Soldaten zurück, und nun rücken dieſe ein. Sie finden ihren 
Trompeter erſchoſſen vor der Branntweinſchenke liegen. Das 
entflammt ihren Zorn auf das höchſte. Das Dorf wird an 
allen Ecken angezündet, die Einwohner werden niedergemacht, 
und — die aufgehende Sonne ſcheint auf einen rauchenden 
Aſchenhaufen. Das Dorf iſt mit Ausnahme weniger Häuſer 
zerſtört. — Von einer kirchlichen Verſorgung, von einem Paſtor 
hören wir nichts. Man kann wohl kaum noch zweifeln, daß 
auch er bei jenem Blutbade umgekommen iſt. 

Auch in den ſpäteren Jahren des Krieges müſſen die Kriegs- 
nöte, die Warsleben auszuhalten hatte, noch ſehr groß geweſen 
ſein. Denn der Paſtor, der ſeit 1632 daſelbſt das Pfarramt 
verwaltete, verließ aus dieſem Grunde das Dorf und blieb 
mehrere Jahre fort. Das begegnet uns in dieſer Zeit öfter. 
Das Dorf lag in Aſche, die Einwohner waren getötet oder 
geflohen — was ſollte da noch der Paſtor länger auf den 
Trümmern des Dorfes weilen, die doch nur noch lichtſcheuem 
Geſindel zum Aufenthalte dienten? Man könnte verſucht ſein, 
namentlich im Rückblick auf die furchtbare Zerſtörung von 1626 
auch hier ein gleiches anzunehmen. Aber das war doch nicht 
der Fall. Die zähe Lebenskraft des Bauern, ſeine Liebe zur 
angeſtammten Heimat bewahrte auch hier das Dorf und die 
Gemeinde vor dem völligen Untergang. Man verſuchte es, 
neues Leben aus den Ruinen hervorblühen zu laſſen. Das 
konnte ja freilich wegen der andauernden Kriegsnöte nur in ſehr 
unvollkommenem Maße geſchehen, aber es geſchah doch. Der 
Paſtor und der Schulmeiſter fehlten allerdings. Da nahm ſich 
denn der Paſtor des kaum eine Viertelſtunde entfernten Nachbar⸗ 
dorfes Ausleben der verwaiſten Gemeinde an. Er ließ auch die 
Kinder von Warsleben dort zur Schule gehen. Waren alſo dort 
die Verhältniſſe derartig, daß der Paſtor und der Schulmeiſter 
ihres Amtes walten konnten, wenn auch ſicherlich nur mit großer 
Mühe und unter großen Schwierigkeiten, ſo darf man wohl mit 
Recht folgern, daß auch der Paſtor in Warsleben hätte bleiben 
und ſein Amt verſehen können. Die kirchliche Behörde urteilte 
damals ebenſo. Denn nach ſeiner Rückkehr wurde dieſer fahnen⸗ 
flüchtige Paſtor vor ſein Konſiſtorium citiert und mußte ſich, 
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wie die Chronik berichtet, „eine gute Reprimade, daß er ſeine 
Gemeinde etliche Jahre verlaſſen, gefallen laſſen.“ Wir haben 
alſo hier einen der ſeltenen Fälle, daß ein evangeliſcher Paſtor 
ſeinen Poſten verließ, weil er die Leiden ſeiner Gemeinde nicht 
mit ihr teilen wollte. Man wird kaum annehmen, daß ſeine 
Wirkſamkeit in der Gemeinde ſo ernſtlich und nachdrücklich war, 
als es die Zeitumſtände erforderten. Das Vertrauen der 
Gemeinde zu ihrem Paſtor, was doch die erſte Grundlage einer 
paſtoralen Thätigkeit bildet, konnte hier nicht vorhanden ſein. 
Wenn man ihn darum in der Gemeinde allgemein nur den 
„lüttjen Herrn Johann“ nannte, ſo dürfte dieſe wenig reſpekt⸗ 
volle Benennung auf eine geringe Achtung der Gemeinde vor ihrem 
Paſtor ſchließen laſſen. 

Zieht man alle dieſe Umſtände in Betracht, ſo wird klar, 
daß von einem kirchlichen Leben in dieſer Gemeinde kaum die 
Rede ſein kann. Der Krieg hatte die Einwohner hart mit⸗ 
genommen. Man muß ſich geradezu wundern, wie ſie die 
ſchweren Schickſalsſchläge wieder verwunden haben. Die kirchliche 
Verſorgung der Gemeinde hatte gerade in den ſchwerſten Zeiten 
viel zu wünſchen übrig gelaſſen, ſodaß auch dieſes lindernde 
Mittel nicht wie bei anderen Gemeinden beruhigend und ſtärkend 
wirken konnte. Somit bot ſich der paſtoralen Arbeit hier ein 
recht hartes, ſteiniges Arbeitsfeld. 

Das trat erſt recht eigentlich zu Tage, als 1656 der bis— 
herige Paſtor ſtarb. Bei der Neubeſetzung der Stelle erhoben 
ſich nämlich Schwierigkeiten, die uns heute kaum verſtändlich 
ſind, die uns aber einen höchſt intereſſanten Einblick in die 
Denkweiſe der damaligen Zeit thun laſſen. Der Fall iſt ſehr 
eigenartig und dürfte deshalb auch in weiteren Kreiſen 
Intereſſe erwecken. 

Vergegenwärtigen wir uns zunächſt kurz die rechtlichen 
Verhältniſſe, die bei der Neubeſetzung in Betracht kamen. Die 
Pfarrſtelle zu Warsleben war in der vorreformatoriſchen Zeit 
vom Kloſter Marienthal bei Helmſtedt mit Mönchen beſetzt 
worden. Der Abt dieſes Kloſters war aljo der Kirchenpatron 
von Warsleben. In der Reformationszeit wurde das Kloſter 
aufgehoben, und in dieſer herrenloſen Zeit hat ſich aller Wahr⸗ 
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ſcheinlichkeit nach die Gemeinde Warsleben eigenmächtig einen 
evangeliſchen Paftor berufen. Bei der Neuordnung der kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe in der nachreformatiſchen Zeit wurde das 
Patronatsrecht des Abtes vom Kloſter Marienthal auf einen 
Profeſſor der theologiſchen Fakultät der Univerſität Helmſtedt 
übertragen, der den Ehrentitel eines Abtes von Marienthal 
erhielt. Dieſer allein hatte das Beſetzungsrecht über die 
Warsleber Pfarre. Von einer Mitwirkung der Gemeinde bei 
der Neuwahl eines Paſtors iſt nirgends die Rede. Nach dieſer 
Ordnung der Verhältniſſe wurde damals gehandelt. Wenden 
wir uns nun den Einzelheiten zu. 

Bereits 1655 wurde von dem damaligen Patron, dem 
Profeſſor Haspelmacher, der Gemeinde ein gewiſſer Stephan 
Schrötter aus Erfurt als Paftor präſentiert. Gegen die 
Kandidatur dieſes Mannes erhob ſich nun aber in der Gemeinde 
ein energiſcher Widerſpruch. Er ging von den Hofbefigern 
aus und wurde — wenigſtens ſtillſchweigend — von dem 
Präſidenten des Fürſtentums Halberſtadt, einem Herrn von 
Lüderitz, der in Uepplingen reſidierte, gebilligt. Es wurde 
ſchließlich ein ſchriftlicher Proteſt von dem größten Teil der 
Gemeinde gegen den neuen Paſtor bei dem Patron eingereicht. 
Begründet wurde dieſer Proteſt damit, daß Schrötter ein 
famulus communis bei der Juliusuniverſität in Helmſtedt 
geweſen war. Dieſe Begründung iſt für uns ſehr befremdlich; 
denn die Stellung eines famulus auf der Univerſität iſt und 
war ſtets eine bevorzugte Ehrenſtellung. Sie kann unmöglich 
der Grund ſein, jemanden nicht als Paſtor annehmen zu wollen. 
Nun handelt es ſich allerdings um einen famulus communis. 
Das Ehrenrührige muß demnach in dem Beiwort communis 
zu ſuchen ſein. Aber was war nun ein famulus communis? 
Eine ausreichende klare Antwort auf dieſe Frage wird ſich 
kaum geben laſſen, weil dieſe Einrichtung der Univerſität 
Helmſtedt ganz vereinzelt daſteht. Am wahrſcheinlichſten dürfte 
es ſich um die Stellung eines Pedells handeln. Nur ſoviel ſteht 
feſt, daß die famulatura communis einſt durch den Rektor 
der Univerſität dem deſignierten Pfarrer von Warsleben über⸗ 
tragen war. Allem Anſchein nach war dem damals ſehr be 
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dürftigen Studenten der Theologie nur durch die Uebertragung 
dieſes Amtes die Vollendung ſeiner Studien ermöglicht worden. 
Auf dieſe ſeine frühere Stellung gründeten die Warsleber ihren 
Proteſt!). 

Der Proteſt der Gemeinde wurde von dem Patron zunächſt 
angenommen. Der Profeſſor Haspelmacher zog nähere Er: 
kundigungen über ſeinen Kandidaten ein, die alle ſehr günſtig 
lauteten. Daraufhin beſtand er auf ſeinem Rechte und berief 
den Stephan Schrötter gegen den ausdrücklichen Willen der 
Gemeinde zum Paſtor von Warsleben. Das war natürlich ein 
ſehr mißliches Beginnen. Aber der Patron hoffte wohl, daß 
die Gemeinde ihr Vorurteil — denn das war es doch — über 
kurz oder lang aufgeben würde. In dieſer Hoffnung täuſchte 
er ſich aber gründlich. 

Die erſten Kämpfe und Leiden begannen für den neuen 
Paſtor ſehr bald nach deſſen Einführung. Der Herr von 
Lüderitz, der, wie ſchon bemerkt wurde, in einem Filialdorfe von 
Warsleben mit ſeiner Schweſter wohnte, veröffnete den Kampf. 
Er ſowohl wie ſeine Schweſter hatten ſich bis dahin als treue 
Anhänger der lutheriſchen Kirche bewieſen und waren daher 


1) Die obige Darſtellung ſtützt ſich auf die Angaben eines kurzen 
Lebenslaufes des Pfarrers Schrötter in einem Kirdenbuche der Kirche 
zu Ohrsleben. Nach allen Drangſalierungen ſeitens der Warsleber 
Gemeinde hatte ſich der Pfarrer Schrötter nämlich nach Ohrsleben be— 
geben. Hier iſt er nach mehreren Jahren friedlicher Arbeit auch geſtorben. 
Sein Nachfolger hat den in Frage kommenden Lebenslauf verfaßt. Ihm 
verdanken wir es, wenn wir über den famulus communis nicht völlig 
im Dunkeln bleiben, vielmehr mit großer Wahrſcheinlichkeit darin die 
Stellung des Pedellen wiederfinden. — Die Warsleber Pfarrchronik 
läßt uns hier völlig im Stich. Um ſo dankenswerter find die Mit- 
teilungen des Ohrsleber Kirchenbuches, die alleine das Dunkel über 
der ganzen Sache lichten. Für unſer modernes Empfinden ſcheint der 
Proteſt der Warsleber Gemeinde mit dem Hinweis auf die famulatura 
communis wenig begründet; er wurde ja auch zurückgewieſen. Man 
hat das Gefühl, als ob der tödliche Haß der Bauern noch einer andern 
Quelle entſprungen iſt. Aber unſre völlig einwandfreien kirchlichen 
Chroniken wiſſen davon nichts. In der damaligen Zeit war es alſo 
verſtändlich, wenn eine Gemeinde an einem Paſtor der ES fam. com, 
geweſen war, Anſtoß nahm. 
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auch in Warsleben zur Kirche und zum Abendmahl gegangen. Die 
Beſetzung der Pfarrſtelle mit einem Paſtor, der früher ein famulus 
communis geweſen war, veranlaßte dieſe beiden — die an⸗ 
geſehenſten Glieder der Gemeinde — ihren bisherigen Wohnſitz auf— 
zugeben. Wie mußte nicht ſchon dieſer, doch gewiß nicht mißzu⸗ 
verſtehende Weggang auf die übrigen Gemeindeglieder zurückwirken! 
Welchen Eindruck mußte es aber erſt machen, als dieſer Herr in 
Halberſtadt öffentlich zum reformierten Bekenntnis übertrat? 
Das war doch ein Proteſt gegen den neuen Paſtor, wie er 
deutlicher und nachdrücklicher von Seiten einer ſo hochgeſtellten 
Perſönlichkeit kaum möglich war. Ein ſolches Verhalten mußte 
für die Wirkſamkeit des neu eingetretenen Paſtors in der 
Gemeinde die allerſchlimmſten Folgen haben. Denn nun glaubten 
ſich natürlich die Bauern gedeckt durch ein ſolches Beiſpiel und 
traten gegen ihren Paſtor in einer Weiſe auf, die man in der 
ſogenannten guten alten Zeit kaum für möglich halten wird. 
Es war noch verhältnismäßig harmlos, wenn man ihm mit 
Nichtachtung oder auch Verachtung begegnete. Dazu bot ſich 
jede Woche zweimal die beſte Gelegenheit. Zu den Einnahmen, 
oder wenn man will, zu dem Gehalt des Paſtors gehörte ein 
Mittagsmahl an jedem Sonn- und Feſttag auf dem Hofe zu 
Warsleben und ein Mittagsmahl an jedem Donnerstag auf dem 
Hofe zu Altona. Der erſtere Hof wurde von einem Sohne des 
Profeſſors Haspelmacher, der letztere von einem gewöhnlichen 
Kolonus verwaltet. Der Herr Haspelmacher jr. war ein Mann 
von ſeltener Begabung und Bildung. Aber auch er vermochte 
ſich nicht über den engen Geſichtskreis der Bauern zu erheben 
und bewahrte dem neuen Paſtor gegenüber eine durchaus ab- 
lehnende Haltung. Nun hatte ja aber der Paſtor das Recht, 
am Sonntag und Feſttag eine Mahlzeit von ihm zu fordern. 
Ein Zuſammentreffen, ja ein Zuſammeneſſen mit dem Paſtor 
ſchien unvermeidlich. Was aber that der Inhaber des Hofes, 
der Mann von Beſitz und Bildung? Sobald am Sonntag der 
Gottesdienſt beendigt war, und der Paſtor auf den Hof kam, 
zog ſich der Herr Haspelmacher mit den Seinigen zurück und ließ 
ſich nicht blicken. Der Paſtor mußte dann ſeine Mahlzeit ganz 
allein auf einem Zimmer einnehmen, und die Magd, die ihm 
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das Eſſen auftrug, war das einzige menſchliche Weſen, das er 
aus dem Hauſe zu ſehen bekam. Erſt nachdem der Paſtor ge⸗ 
geſſen hatte und wieder fortgegangen war, ließ Haspelmacher für 
ſich und ſeine Familie den Tiſch decken. 

Erlaubte jid) ſchon der hochgebildete Mann ein ſolches Be- 
nehmen dem Paſtor gegenüber, ſo konnte man von dem un⸗ 
gebildeten Inhaber des Hofes zu Altona gewiß nichts beſſeres 
erwarten. Kam der Paſtor am Donnerstag um 11 Uhr vor⸗ 
mittags dorthin, ſo that man zunächſt ſehr erſtaunt, daß er 
ſchon da ſei. Man empfing ihn mit freundlichen Worten: „Ja, 
ja Paſtor, kommt ihr ſchon? Wir haben allhier noch auf kein 
Mittagbrod gedacht. Setzet euch indeſſen nieder. Die Magd 
hat noch etwas zu verrichten; darnach ſoll ſie Feuer machen.“ 
Nach dieſem Empfange ließ man den Paſtor wieder alleine in 
einer Stube oder auch im Hausflur warten. Es iſt klar, daß 
er recht lange warten mußte; denn offenbar war 11 Uhr vor⸗ 
mittags damals die Mittagsſtunde. Wurde dann erſt das Feuer 
angezündet, wo das Eſſen doch ſchon fertig ſein ſollte, dann 
wird man noch recht lange warten müſſen, ehe man ſeine Mahl⸗ 
zeit einnehmen kann. Wenn dann endlich nach ſolchem langen 
verdrießlichen Warten der Paſtor ſein Eſſen bekam, ſo mußte er 
auch hier wieder ganz allein eſſen. 

Was bezweckte dieſes Verhalten der beiden Inhaber der 
Höfe zu Warsleben und Altona? Man wollte es dem Paſtor 
recht fühlbar zeigen, wie geringe Achtung man vor ihm hatte. 
Er war es nicht wert, an demſelben Tiſche mit den Haus— 
genoſſen zu eſſen. Man ſtellte ihn mit dem verachtetſten Manne 
des Dorfes auf eine Stufe, nämlich mit dem Schweinehirten, 
und die Chronik ſchließt ihren Bericht mit der Bemerkung: 
„Daher zu ſchließen, daß man den Paſtor vor einen unehrlichen 
Mann angeſehn, mit dem man nicht eſſen und trinken wollte.“ 
Und das alles nur, „weilen er famulus communis bey der 
Julius⸗Univerſität geweſen war!“ Das waren aber doch 
Demütigungen, die ſchließlich auch dem demütigſten und 
geduldigſten Manne zuviel werden mußten. So ſuchte denn der 
Paſtor dieſe wirklich läſtigen Mahlzeiten abzulöſen. Die In⸗ 
haber der beiden Höfe waren dazu auch bereit. Sie gingen 
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auf den Vorſchlag des Paſtors ein, aber wieder in einer Weiſe, 
die es ſo recht klar und deutlich zeigt, was für eine geringe 
Achtung ſie vor ihrem Paſtor hatten. Nach der Magdeburger 
Kirchenordnung betrug der Geldeswert jeder Mahlzeit 12 gute 
Groſchen. Das hätte der Paſtor mit Fug und Recht verlangen 
können. Was aber boten die beiden Bauern? Statt 12 nur 
2 gute Groſchen! Man wird ſagen: Wie konnte der Paſtor 
darauf eingehen? Es wäre doch hier entſchieden ein feſtes 
energiſches Auftreten am Platze geweſen und die beiden hätten 
durch die Kirchenbehörde gezwungen werden müſſen, den geſetzlich 
feſtgeſetzten Betrag für die Mahlzeiten zu zahlen. Aber wohl 
aus falſcher Friedensliebe unterließ der Paſtor ein ſolches Vor⸗ 
gehen. Ja, er erklärte ſeinem Nachfolger gegenüber: er wäre 
auch zufrieden geweſen, wenn man ihm garnichts dafür gegeben 
hätte; er wolle lieber ein geringes nehmen, denn ſich noch 
länger ſo verächtlich traktieren laſſen. — Das ſind doch Ver⸗ 
hältniſſe, die unſerm jetzigen Denken einfach unverſtändlich er⸗ 
ſcheinen, und man hat Mühe, ſie aus ihrer Zeit heraus zu 
verſtehen. Doch es kam noch beſſer. 

Die mannigfachen Aergerniſſe bei den Mahlzeiten ſind oben 
als verhältnismäßig harmlos bezeichnet. Mit Recht. Denn 
hier machte ſich nur eine gewiſſe Nichtachtung des Paſtors 
geltend. Aber dieſe Nichtachtung ſteigerte ſich weiter zur Ver⸗ 
achtung, ja, zuletzt zu einem Haß, der auch vor der rohen 
Gewaltthat nicht mehr zurückſchreckt. 

Die ganze Einwohnerſchaft des Dorfes Warsleben ſtand 
dem Paſtor, der einſt famulus communis geweſen war, höchſt 
unfreundlich gegenüber. Sechs Bauern hatten jedoch noch einen 
ganz beſonderen Haß auf ihren Paſtor geworfen und es ſich 
geradezu zur Lebensaufgabe gemacht, ihn fortzuſchaffen — wenn 
nicht anders, ſo unter Anwendung der äußerſten Gewalt, d. h. 
aber durch Mord. Die Chronik begnügt ſich — hier möchte 
man ſagen: leider! — nur mit Andeutungen: man würde ſonſt 
ein noch klareres und vollſtändigeres Bild von den Kultur⸗ 
zuſtänden unſrer Gemeinde gewinnen können. Aber auch die 
wenigen Andeutungen ſind ſchon recht vielſagend. 

Zunächſt erklärten jene ſechs Bauern dem Paſtor: Er ſolle 
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ſich wegpacken, und, wo er den Schlagbaum nicht finden könnte, 
wollten ſie ihm denſelben weiſen. Dieſe Frechheit macht doch 
ganz den Eindruck, als wäre ſie irgendwie öffentlich in einer 
Verſammlung oder drgl. geſchehen. Es mögen zwiſchen dem 
Paſtor und der Gemeinde einige ſcharfe Auseinanderſetzungen 
ſtattgefunden haben, die bei der feindſeligen Stimmung der 
Gemeinde und dem Haß jener ſechs, man möchte faſt ſagen, 
Verſchworenen recht wohl denkbar ſind. Dabei kam es dann 
zu jener Aeußerung. Offenbar aber folgte der Paſtor der 
Aufforderung nicht, und lehnte das freundliche Anerbieten, ihm 
den Schlagbaum zu zeigen, dankend ab. So kam es denn, 
vermutlich eines Sonntags, zu einer recht aufregenden Scene. 
Als der Paſtor in die Kirche gehen wollte, umringte man ihn 
in der feſten Abſicht, ihn zu töten. Es dürften die beſonneneren 
Kirchgänger geweſen ſein, die dieſe böſe Abſicht verhindert haben. 
Ein zweites Attentat verübten die ſechs mordluſtigen Geſellen 
gegen das Leben des Paſtors, als dieſer einſt in das benachbarte 
Dorf ging, um dort für den abweſenden pastor loci einige 
Amtshandlungen zu verrichten. Jene Bauern hatten ihre Schupp⸗ 
ſäcke mit Steinen gefüllt und gingen hinter dem Paſtor her, 
um ihn an einer günſtigen Stelle des Weges zu ſteinigen! 
Welcher glückliche Umſtand das verhindert hat, wiſſen wir nicht; 
es hat auch ſchließlich nur wenig Intereſſe für uns. Viel 
intereſſanter iſt der tödliche Haß, den dieſe Leute gegen ihren 
Paſtor hegten, ein Haß, der erſt in der Vernichtung ſeines 
Gegenſtandes volle Befriedigung finden konnte. Hierin geben 
ſich jene Bauern ſo recht als Kinder des dreißigjährigen Krieges 
zu erkennen. Ein Menſchenleben gilt ihnen garnichts. Wer ihnen 
nicht paßt, wird aus dem Wege geräumt, und wenn es der eigne 
Paſtor iſt. Eine milde erzieheriſche Einwirkung konnte hier nur 
wenig ausrichten, oder vielmehr garnichts. Nur die volle 
Strenge des Geſetzes, das feſte Eingreifen der Obrigkeit vermochte 
Abhilfe zu ſchaffen. Das geſchah auch wirklich. 

Jene ſechs Rädelsführer mußten zuletzt an ſich ſelber die 
Wahrheit des Sprichwortes erfahren: Wer andern eine Grube 
gräbt, fällt ſelbſt hinein. Sie gingen in ihrer Frechheit ſoweit, 
daß ſie den Paſtor „als einen Ihresgleichen“ bei dem Gerichte 
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verklagten. Um die Bedeutung dieſer Thatſache recht zu würdigen, 
muß man ſich gegenwärtig halten, daß der Bauernſtand damals 
noch lange nicht die Rechte beſaß, die er heute beſitzt. Er galt 
doch immer noch mehr oder weniger als der servus, der Sklave 
des römiſchen Rechtes. An eine Gleichberechtigung der gewöhnlichen 
Bauern mit den Vertretern des Adels oder der Geiſtlichkeit war 
damals nicht zu denken. Darum war es eine ganz unerhörte 
Frechheit, wenn jene Bauern den Paſtor als einen, der mit ihnen 
auf gleicher Stufe ſteht, verklagten. Auch hier alſo wieder die 
tiefe Geringſchätzung des Paſtors. Auf dieſe Anklage hin wurde 
eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet, die die völlige Schuldloſigkeit 
des Paſtors und die niederträchtige Bosheit der Baueru aufdeckte. 
Die Behörde griff feſt und entſchieden ein. Die Bauern wurden 
auf das ſtrengſte beſtraft, und dadurch dem Paſtor endlich 
Ruhe und Sicherheit geſchafft. Damit war der erbitterte Kampf 
zwiſchen dem Paſtor und ſeiner Gemeinde zu Gunſten des erſteren 
entſchieden. 


Aber damit war noch nicht gegeben, daß ſich nun auch das 
ganze Verhältnis zwiſchen dem Paſtor und ſeiner Gemeinde zu 
einem freund lichen geſtaltete. Der alte Groll und die alte 
Feindſchaft dauerte noch fort, wenn ſie ſich auch nicht in derſelben 
Weiſe regten. Das geht aus folgendem hervor. Am Sonntag 
Lätare des Jahres 1664 geriet das Pfarrhaus in Brand. Der 
Brand wurde zwar bald gelöſcht und blieb auf das Wohnhaus 
beſchränkt, aber der Paſtor verlor doch faſt all ſein Hab und 
Gut. Was von dem Feuer verſchont blieb, das wurde von den 
Bauern geſtohlen. Das Pfarrhaus ſelbſt war aber von dem 
Brande jo beſchädigt, daß es fortan unbewohnbar war. Infolge— 
deſſen mußte ſich der Paſtor mit dem Schulmeiſter in die ohnehin 
ſchon beſchränkten Wohnlichkeiten des Schulgebäudes teilen. 
Natürlich waren derartige Wohnungsverhältniſſe auf die Dauer 
unhaltbar. Der Paſtor fühlte das. Er ſuchte darum die Wieder: 
herſtellung ſeines Hauſes zu beſchleunigen. Aber weder der 
Patron noch die Gemeinde waren zur Beihilfe zu gewinnen. 
Zuletzt blieb dem Paſtor nichts anderes übrig, als ſelbſt Hand 
an das Werk zu legen, und aus dem halbverbrannten Gebälk 
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und anderm minderwertigem Holze das Pfarrhaus notdürftig 
zuſammenzuflicken. 

Die Perſonen und die Verhältniſſe, die uns hier entgegen- 
getreten find, wollen aus ihrer Zeit heraus verſtanden werden. 
Aber auch dann tragen ſie doch noch des Eigenartigen genug an 
ſich. Dieſe Bauern, deren Stolz einen Paſtor, der früher 
famulus communis geweſen war, nicht verträgt, dürften nur 
wenige haben, denen ſie an die Seite geſtellt werden können. 
Ob ſie ſich anders verhalten hätten, wenn die Perſönlichkeit des 
Paſtors eine andre geweſen wäre, das muß dahingeſtellt bleiben. 
Jedenfalls dürften aber die geſchilderten Zuſtände einen voll— 
gültigen Beweis für den entſittlichenden und verrohenden Einfluß 
des dreißigjährigen Krieges und für die Schwere der paſtoralen 
Arbeit in der nachfolgenden Zeit liefern. 
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Der Burgwall Hoge im Schoenfeldiſch⸗ 
Camernſchen See. 
Von Heinrich Bekel. 


Zu den Mitteilungen des Herrn Profeſſors Dr. Hertel in 
ſeiner Abhandlung „Wüſtungen im Jerichow'ſchen“ über die 
unter Nr. 77 genannte Wüſtung Hage (Geſchichtsblätter für 
Stadt und Land Magdeburg 1899 Heft 2 S. 242) ſei unter 
Bezugnahme auf ſeine Bitte an die Eingeſeſſenen, in dieſer 
Hinſicht Forſchungen anzuſtellen, auf Grund von örtlichen 
Quellen zur Ergänzung folgendes hinzugefügt: 

Aus dem im Schoenfelder Pfarrarchiv befindlichen „Feld⸗ 
regiſter von dem im Stifte Magdeburg belegenen Dorfe Schoen⸗ 
feld zum Separations⸗Erdzweck vermeſſen im Jahre 1800“ geht 
zunächſt hervor, daß die Gemarkung Schoenfeld aus den beiden 
combinirten Feldmarken Schoenfeld und Hanau beſteht. Sodann 
werden unter der Ueberſchrift „Feldmark Hanau“ zunächſt Ufer⸗ 
reviere des Schoenefeldiſch⸗-Camernſchen Sees aufgeführt, „die 
hinter der See liegen“, und die zum Teil Hanauiſche Wöhrd 
heißen: dann aber Uferreviere „auf der Schoenefeldiſchen Seite“, 
unter denen neben dem Hanauer Werder beſonders das Revier 
intereſſirt, welches als „der ſogenannte Borgwall“ näher bezeichnet 
wird, welcher, wie weiter geſagt wird, größtenteils von der See 
umgeben und vormals mit einigen Eichen, Espen und Birkenbuſch 
bewachſen war, 7 Morgen 30 [ -R. groß, der aber, wie in einer 
Anmerkung hinzugefügt iſt, bis auf einiges Strauchwerk ganz 
Raum und von dem letzten Elbwaſſer — gemeint ijt der Clb- 
durchbruch im Jahre 1799 — faſt gänzlich ruinirt iſt. 

Dieſe Halbinſel im Schoenfeldiſch⸗Camernſchen See iſt auf 
der topographiſchen Karte des preußiſchen Generalſtabes von 1880 
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Blatt Sandau noch deutlich zu erkennen und, wie ich mich durch 
den Augenſchein überzeugt habe, in dieſer Geſtalt im Großen 
und Ganzen noch heute vorhanden. Die Oberfläche der Halbinjel 
freilich ſcheint unter den vielen Elbdurchbrüchen, deren Hochwaſſer 
über ſie hinweggebrauſt iſt, ihr Ausſehen ſehr geändert zu haben. 
Heute beſteht der größte Teil der Halbinſel aus einer ebenen und 
niedrigen Wieſe und nur an dem am weiteſten in den See 
hineinragenden Ufer befindet ſich ein rechteckiger, höherer Acker⸗ 
fleck, der mit Getreide beſtellt iſt. Auch iſt heutigentags die 
Halbinſel entſchieden kleiner als im Feldregiſter von 1800 an⸗ 
gegeben war; und gewährt es den Eindruck, als ob das in gleicher 
Höhe liegende Feſtland einſt noch zur Halbinſel hinzugehörte, 
und als wenn einſt die Einbuchtungen des Sees noch viel tiefer 
landeinwärts gegangen wären, wie mir auch beſtätigt worden iſt, 
daß hier mancherlei Zuſchüttungen ſtattgefunden haben. 

Der lange, ſchmale, flußartige See ijt gegenüber der Halb- 
inſel am ſchmalſten und es dürfte hier einſt von dieſer nach dem 
jenſeitigen Ufer eine Brücke geführt haben, wie dies die Reviere 
am gegenüberliegenden Geſtade, welche „vorderes und hinteres 
Brüggholz“ heißen und die vor der hohen Uferweide liegen, noch 
deutlich verraten. 

Der Name Burgwall nun, der an dieſer Halbinſel haftet, 
die Reminiscenz an eine Brücke, die einſt hier über den See 
geführt und die Erzählung im Munde der Schoenfelder, daß in 
dortiger Gegend am See vor Zeiten noch Mauerſteinreſte ge— 
funden ſeien, weiſen deutlich auf eine einſtmalige menſchliche 
Siedelung hin. 

Hier werden wir jedenfalls die 1370 erwähnte villa Hage, 
die ſchon 1440 wüſte Dorfſtätte Hoge heißt, zu ſuchen haben. 

Selbſt der Name dieſer Wüſtung ſcheint ſolche Annahme zu 
beſtätigen. Zunächſt unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß er 
deutſcher, insbeſondere niederdeutſcher Herkunft iſt. Schon die 
doppelte Schreibung Hoge und Hage in den Urkunden beweiſt, 
daß der Name mit dem plattdeutſchen Doppelvokal av geſprochen 
ſein dürfte. Da hierbei von den Sprachkundigen das a als 
Hauptvokal augeſehen wird, hat der Name Hoge nichts mit hoch 
zu thun, ſondern entſpricht dem hochdeutſchen Hag. So findet 
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ſich ja auch in Danneils Wörterbuche der altmärkiſch plattdeutſchen 
Mundart das Wort Haog'n verzeichnet mit der Erklärung „ein 
auf irgend eine Weiſe eingefriedigter Raum.“ Ebenſo finden 
wir in Adelungs grammatiſch kritiſchem Wörterbuch der hoch- 
deutſchen Mundart bei dem im Hochdeutſchen wenig mehr 
gebräuchlichem Worte Hag unter anderen folgende Erklärungen: 
„Einmal bedeutete Hag einen jeden Zaun und eine jede einem 
Zaun ähnliche Befriedigung um einen Raum. So wurde es in 
dem ehemaligen Kriegsweſen auch von einem Walle ingleichen 
von einem Paliſadenwerk gebraucht. Ferner bezeichnete Hag 
einen mit einem Hage eingeſchloſſeneu Ort. So wurde ehedem 
ſowohl im Deutſchen als in den verwandten Sprachen ein 
jeder eingefriedigte Acker, ein eingeſchloſſener Raum, ja oft ein 
Haus, ein Hof auf dem Lande oder ein Dorf ſelbſt Hag genannt.“ 
Nach dieſen Erklärungen dürfte die Bezeichnungen Burgwall und 
Hoge ungefähr identiſch ſein und zugleich darauf hinweiſen, daß 
einſt die villa Hage von ſolchem Wall umgeben war. 

Um nun das einſtmalige Vorhandenſein dieſes Burgwalles 
im Schoenfeldiſch⸗Camernſchen See zu erklären, ſind 2 Annahmen 
möglich. 

Zunächſt kann man annehmen, daß der Burgwall Hoge 
urſprünglich ein wendiſcher Burgwall war, der hernach von den 
Deutſchen beſiedelt wurde. 

Jedenfalls entſpricht es der Gewohnheit der Wenden, ihre 
Burgwälle in Sümpfen und ähnlichen unzugänglichen Orten an- 
zulegen, wie es ja auch in dem Bericht des Juden Ibrahim⸗ibn⸗ 
Jacub über die Slavenlande im Jahre 973 (Beilage zu Widukinds 
ſächſiſchen Geſchichten in Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit 
Band VI. neubearbeitet von W. Wattenbach) heißt: „Wili⸗Grad 
(Meklenburg) iſt gebaut in einem Landſee wie die meiſten Burgen 
der Slaven. Wenn ſie nämlich eine Burg errichten wollen, ſo 
ſuchen ſie einen Wieſenboden, der reich an Waſſer und Riedgras 
iſt, und ſtecken da einen runden oder viereckigen Platz ab nach 
der Form und dem Umfang, den ſie der Burg geben wollen. 
Dann graben ſie um denſelben einen Graben und häufen die 
ausgegrabene Erde auf. Mit Brettern und Balken wird dieſe 
Erde jo feft geſtampft, bis fie die Härte von Pisé erreicht hat. 
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Sobald die Mauer bis zur beabſichtigten Höhe ausgeführt iſt, 
wird an der Seite, welche man dazu auserwählt, ein Thor ab⸗ 
gemeſſen und von dieſem aus eine en Brücke über den 
Graben gebaut.“ 


Und in der That dürfte es für eine ſolche Anlage im 
nördlichſten Teile des alten Liezizigaues kaum einen günſtigeren 
Ort gegeben haben als unſre Halbinſel im See, die ſich auf der 
Schoenfelder Seite hinter einem kleinen Höhenzug verbirgt, während 
auf der gegenüberliegenden Seite des Sees die ſteilen Abhänge 
des Schoenfelder Berg⸗Plateaus ziemlich nahe an das Ujer 
herantreten. 


Haben wir aber hier einen wendiſchen Burgwall vor uns, ſo 
liegt der Schluß nahe, daß die Halbinſel auch nach der Land- 
ſeite zu durch einen Graben abgeſchloſſen war, und ſo eine 
richtige Inſel im See bildete, wie ja das genannte Feldregiſter 
von 1800 die Stätte als „faſt ganz von der See umgeben“ 
ſchildert, und die erwähnten Einbuchtungen die Ueberreſte eines 
ſolchen Grabens ſein könnten. 


Der Name Hoge, den dieſer Burgwall führte, dürfte dann 
erſt von den holländiſchen Koloniſten, die, von Biſchof Anſelm 
von Havelberg gerufen, die Sitze der alten Wenden einnahmen 
und vielleicht auch innerhalb des Burgwalles ſich niederließen 
und die den urſprünglich wendiſchen Namen durch einen deutſchen 
erſetzten, herrühren. 


Man kann aber auch annehmen, daß die villa Hage eine 
deutſche Neugründung war. In dem Falle dürfte ſie das Ergebnis 
einer ſpäteren Koloniſation ſein, denn nachdem alles hoch gelegene 
Land zwiſchen Elbe und Havel ca. 1170 vergeben war, hören 
wir von neuen Koloniſten, die ſich in den Niederungen beſonders 
dem Fiehner Bruch und Trüben⸗Sumpf niederließen. Dann 
würde unſer Burgwall weniger dem Zweck des Schutzes vor 
Feinden als vielmehr dem Zweck der Abwehr der Waſſerfluten 
ſeinen Urſprung verdanken; da nach Eindeichung der Elbe durch 
die Holländer bei Elbdurchbrüchen, die ſicher früher viel häufiger 
waren als jetzt, der Hauptſtrom des aufgeſtauten Hochwaſſers 
ſeinen Lauf auf den Schoenfeldiſch⸗Camernſchen See zu nehmen 
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pflegte, das ja ſelber ohne Zweifel nichts weiter als der Ueberreſt 
eines alten Elbarmes iſt. 

Wir würden dann eine Anlage vor uns haben, ähnlich wie 
bei den nordfrieſiſchen Inſeln wider das landverſchlingende Meer, 
bei den ſogenannten Halligen, deren Anblick Johannes Doſe in 
ſeiner Erzählung aus der Zeit des Unterganges des Nordſtrandes 
„der Kirchherr von Weſterwohld“ mit den Worten ſchildert: „Wie 
mittelalterliche Burgen ſahen die Warfe aus und ihre Dächer 
ragten empor wie aus raſenbekleideten Ringwällen.“ 


Aus ſolchem Ausſehen würde es ſich dann auch erklären, 
warum unſre Halbinſel oder Inſel im Schoenfeldiſch⸗Camernſchen 
See im Volksmund den Namen Burgwall erhielt. 

Ein eigenes Zuſammentreffen iſt es ferner, daß eine der 
Halligen genau denſelben Namen wie unſer Burgwall, nämlich 
„Hoge“ führt, jo daß man fajt auf den Gedanken kommen 
könnte, Bewohner der frieſiſchen Inſeln oder der Inſel Hoge 
ſelbſt, deren Eiland oder Warf das Meer verſchlang, ſeien hier 
die Koloniſten geweſen und hätten ſich in der Weiſe der alten 
Heimat eine neue gegründet. Sonſt erſcheint es wenigſtens 
einigermaßen wunderbar, warum von Deutſchen grade unſre Halb— 
inſel oder Inſel als Wohnplatz auserſehen wurde, da es doch, 
wollte man ſich in der Nähe des Sees niederlaſſen, genug höher 
gelegene Punkte gab, die für eine Siedlung geeigneter waren. 


Welche von den beiden vorgetragenen Annahmen nun die 
richtige ſein mag, ob bei unſerm Hoge ein wendiſcher Burgwall 
oder eine deutſche Neugründung vorlag — ich möchte mich eher 
für das erſtere entſcheiden — das wird ſich heutigentags nicht 
nicht mehr mit Sicherheit feſtſtellen laſſen, da der Burgwall 
gänzlich verſchwunden iſt und weder Urkunden noch alte Geſchichts⸗ 
quellen darüber Auskunft geben. 


1) Joh. Doſe bringt freilich den Namen der Halligeninſel Hoge mit 
hoch zuſammen. Er ſagt: Hoge das heißt die Hohe. Ich laſſe die 
Richtigkeit dieſer Deutung dahingeſtellt. Unmöglich wäre ſie nicht, zumal 
dieſe Eilande nicht blos durch künſtliche Deiche, ſondern zum Teil auch 
durch natürliche Höhen von Meerſand, von ſogenannten Dünen vor den 
Wogen geſchützt ſind; indes ſcheint mir die Ableitung von Hag-Umwallung 
auch hier natürlicher zu ſein. 


90 Der Burgwall Hoge im Schoenfeldiſch⸗Camernſchen See. 


Jedenfalls aber giebt uns über das Endſchickſal dieſer 
Siedlung die Notiz in dem Feldregiſter von 1800, daß unſere 
Halbinſel durch den Elbdurchbruch von 1799 faſt gänzlich ruinirt 
ſei, den Fingerzeig, daß die villa Hage in der Zeit zwiſchen 1370 
und 1446 durch das Hochwaſſer der Elbe zerſtört ſein dürfte, 
und daß ein Wiederaufbau angeſichts der Gefahr der Wieder- 
holung einer ſolchen Kataſtrophe aufgegeben wurde. 

Ihre einſtmals beherrſchende Lage im See erklärt es dann 
weiter, daß der See von ihr den Namen to der Hoge erhielt, der 
freilich ſpäter verloren ging, und daß von ihr auch die Ufer- 
landſchaften des Sees den Namen empfingen und ihn bewahrt 
haben bis auf den heutigen Tag; denn wenn jetzt die ganze 
Schoenfelder Feldmark, welche um den See herumliegt, Hanau 
und Teile von ihr diesſeits und jenſeits Hanauer Werder und 
Hanauiſche Wöhrde heißen, ſo liegt auch darin der alte Name 
Hage verborgen, indem aus Hagen-Au durch eee 
Hanau wurde. 
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Irrungen zwiſchen der Stadt Gbisfelde 
und denen von Bülow. (1529 —32).“) 


Von Dr. E. Ausfeld. 


An einem Tage der erſten Decemberhälfte des Jahres 1529 
ritten die Brüder und Vettern Curt, Albert und Ludolf von 
Marenholz in Obisfelde ein, um, wie ſie ſagten, Streitigkeiten 
zwiſchen der Stadt und denen von Bülow ſchlichten zu helfen. 
Als ſie die Stadt wieder verlaſſen wollten, fanden ſie die Thore 
verſchloſſen; die Leute aber auf den Straßen trieben ihren Spott 
mit ihnen und erſt nach einigen Verhandlungen ließ man die 
Herren hinaus und nach Hauſe reiten. Ueber ſolch unziemliche 
Behandlung lief natürlich bald beim Rathe der Stadt eine 
Beſchwerde der Betroffenen ein, in der ſie mit einer Klage beim 
Erzbiſchof drohten, falls keine genügende Begründung oder Ent⸗ 
ſchuldigung des Vorganges an ſie gelangte. Auch erſuchten ſie 
die Städter, vor gegebener Genugthuung ihrem Amt und Gericht 
fern zu bleiben und ſich nichts darin zu ſchaffen zu machen. 

Ratmänner und Gemeinde von Obisfelde erließen alsbald 
eine Antwort auf der von Marenholz Anſprache. Der Kur- 
fürt — Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg, Markgraf von 
Brandenburg, Kurfürſt von Mainz — habe ihnen hart befohlen, 
ein gutes Aufſehen auf ihre Thore zu haben. Da nun an jenem 
Tage die Bürger alleſammt auf dem Rathauſe zu thun gehabt 
und deshalb die Aufſicht bei den Thoren gefehlt, hätte man dieſe 
auf gemeinſamen Beſchluß zugeſchloſſen, damit Niemand herein⸗ 
käme, Schaden zu thun, wie das ja leider an vielen Enden des 


*) Nach zum Teil noch nicht verzeichneten Akten des Staatsarchivs 
Magdeburg. 
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Erzſtifts geſchähe. Sie wüßten wirklich keine Urſache, warum 
ſie gegen die Herren etwas hätten vornehmen ſollen. 

Wenn nicht alles täuſcht, ſind hier Rat und Gemeinde von 
Obisfelde nicht ſtreng bei der Wahrheit geblieben, ſondern haben 
mit leeren Ausflüchten die Tatſache beſchönigen wollen, daß ſie 
denen von Marenholz einen rechten Poſſen mit Behagen geſpielt 
hatten. Aber freilich, ohne Grund war dies nicht geſchehen. 
Dennn längere Zeit ſchon! dauerte ein Streit zwiſchen ihnen 
und denen von Bülow, an welche das erzbiſchöfliche Schloß 
Obisfelde ſeit 1485 verpfändet war. Man konnte ſich über 
verſchiedene Punkte der Obisfelder Privilegien und über die 
Auslegung der Rechte des Schloßinhabers nicht einigen. So 
waren natürlich diejenigen, die ſich der letzteren annahmen, 
ungern geſehene Gäſte in der Stadt. 

Ein Verzeichnis der Streitpunkte ließ der Rat dem Dom 
capitel in Magdeburg zugehen, damit dieſes die Angelegenheit 
zur Verhandlung und Entſcheidung führe. Wir laſſen es hier 
im Wortlaute folgen. 

„Zum ersten mit dem frembden bier, so itzt zu 
diesser zeit von unserm mitburger Clawsz Sluther durch 
Vicken von Bülaw angeben zwey fasz Lutterisch bier hat 
einlegen wollen, dasselbig zu schenken. 

Zum andern wohnen Juden in der stadt, die die armen 
lewthe auszwuchern und unszern burgern in aller nahrung 
den vorkauff thun. 

Zum dritten hat er dem rathe eyne thorbude vor dem 
Magdeburgischen thore mit gewalth genohmmen und seynen 
voigt dorein gesatzt. 

Zum vierden hatt ehr unszern burgern ettliche rode- 
wischen genohmmen, welche duch im gemeynen Dremme- 
ling gerodt seynd. 

Zum fünften lest uns Vicke von Bülaw inlegen durch 
seynen richter und andere seyne voigthe an(ohne)erkenth- 
nusz des rechten, dem privilegio zuentkegen. 

Zum sechsten lest er unsz das holtz, das wir vor 


1) Vergl. Geſch.⸗Bl. Bd. III. S. 182 ff. ben Aufſatz von G. v. Bülow. 
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unszer gelth erkeuffen, auch das wir aus dem Dremmeling, 
das gemein ist, gewinnen, durch seine wagenknechte mit 
gewalth nehmen und uff die borck fhuren. 

Zum siebenden lest er die burger in andern gemeynen 
holtzern, do sye vor alder fewrholtz gehawen, pfanden 
und die exszen nehmen. 

Zum achten bedrengt ehr unszer kuhe- und schwein- 
hirthen, das sye mit unszerm qweck in sommertage nicht 
uff seynen stopplen, von welchen er seyn korn abgebracht, 
treyben noch hüthen müssen. 

Zum newnden hatt er unsz armen lewthen die vischerey 
in den gemeynen wassern verbotten und lest unszern bürgern 
die waden nehmen, do doch frömbde, der von Berthensleve, 
Marnholthe und seyn eygene pawren vischen und die burger 
doch von alder gefischt. Des müssen sye sich nuhn gentzlich 
enthalden. 

Zum zehenden. Szo das recesz zu Calbe gemacht 
auszweyszet, das man das grammath bisz su sanct Micheles 
tage solde hegen. Nu lest er gleichwoll qweck doreyn 
treiben und unsz armen leuthen dasselbig gentzlich abefretzen.“ 

Beigefügt ind dieſer Aufſtellung noch bie folgenden Be- 
ſchwerdepunkte mit darüberſtehender Bezeichnung: 

„Dusse nachvolgende antzeigung syn unszeren heren dem 
hochwirdigen capittel belangende. 

Thom ersten verwusting der vehsting alsze mitt knicke 
und heggen gantz umme Ovesfelde uthgerodeth und gantz 
vorwuhstett. 

Thom andern mit dem dorpe Vistede, de se van der 
stadt uthe dem gerichte genohmmen, dat sze doch von alder 
und stedes by gewesen. 

Thom dridden, datt sze de entpfangung der fursten 
hartt vor der brugge, datt vorhen nicht gescheen ist. (?) 

Thom veerden de wischen, de by der Alre gerodet 
werden, vor seck und ohre erven vorschriven und nichtt in- 
hebber desz huszes.“ 

Das Domcapitel unternahm fofort die Beilegung des Streites 
und ordnete die Domherren Joachim von Lattorf und 
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Johann von Walwitz nach Halberſtadt ab, um mit den 
dortigen erzbiſchöflichen und biſchöflichen Räthen zu verhandeln. 
In einem Schreiben vom 11. Januar 1530 aber wurde nur 
dem Kardinal Albrecht Bericht erſtattet und zwar ganz im Sinne 
der Obisfelder. Als Veranlaſſung des neuerlichen Streites wird 
hier angegeben, daß Vice von Bülow einem Bürger: in Obis- 
felde geſtattet habe, Lutteriſch (Königslutter) Bier in die Stadt 
einzuführen, um es deren Privilegien zuwider in ſeiner Be⸗ 
hauſung auszuſchenken. Dieſes Bier habe der Rat wegnehmen, 
in den Ratskeller führen und daſelbſt verſchenken laſſen. Darauf 
hätte Vicke von Bülow einige ſeiner Freunde, darunter die von 
Marenholz und von Bartensleben, zu ſich beſchieden. Die 
Bürger aber, nichts Gutes ahnend, hätten die Thore zugehalten, 
diejenigen aber, die ſchon eingelaſſen waren, wären ungehindert 
wieder hinausgelaſſen worden. Die von Marenholz hätten 
nun den Bürgern auflauern laſſen, ſodaß dieſe ſich nicht ſicher 
aus der Stadt herausbegeben konnten; hätten auch wirklich 
etliche von ihnen angerannt. Selbſt Klage zu führen aber 
wagten die Bürger nicht ſondern ſie hofften, das Domkapitel 
werde ihre Sache in die Hand nehmen und ihre Privilegien 
ſchützen; ſonſt würde das Städtlein im Grund verderben und 
die Leute würden von dannen gejagt werden. Beſonders hoben 
die erzbiſchöflichen Räthe noch hervor, daß dem Berichte der 
Obisfelder nach die von Bülow die 4 Dörfer Saalsdorf, Macken⸗ 
dorf, Wahrſtedt und Velpke für Braunſchweigiſch anſähen 
und ſie vom Herzog zu Lehen empfangen haben ſollten. Auch 
habe ſich Vicke von Bülow öffentlich vernehmen laſſen, dieſe 
4 Dörfer ſeien ſein Erbgut, und während ſie doch klärlich im 
erzſtiftiſchen Steuerregiſter befunden würden, wollte jener keine 
Steuer davon geben laſſen. Der Kardinal möge die Streit⸗ 
punkte der Stadt und namentlich die Sache der 4 Dörfer auf 
einem anzuſetzenden Tage unterſuchen laſſen. Das Beſte wäre 
ihrer Meinung nach, das Haus Obisfelde von denen v. Bülow 
wieder einzulöſen oder in andere Hände zu geben. Der Rat 
der Stadt werde dabei ſtattlich (d. h. mit Geld) zu Hülfe 
kommen, auch ſtehe das meiſte Geld auf Zinſen bei etlichen Klöſtern 
und die Angelegenheit werde ſo nicht allzuſchwer zu ordnen ſein. 
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Bezüglich der 4 fraglichen Dörfer fügen die Rate ein 
Schreiben des Erzbiſchofs Ernſt an Vide von Bülow vom 
8. November 1501 in Abſchrift bei, in welchem dieſelben aus⸗ 
drücklich als dem Erzſtift ſteuerpflichtig aufgeführt worden 
waren.“) | 

Die Zuſammenkunft der Magdeburger Domherren und 
Räte in Halberſtadt fand am 28. Januar 1530 ftatt.?) Zugegen 
waren Graf Bodo zu Stolberg-Wernigerode, Joachim v. Lattorf, 
Johann von Walwik, der Hauptmann des Stifts Halberſtadt 
Philipp von Meiſenbuch, der Amtmann zu Wolmirſtedt Gebhard 
von Alvensleben, Dr. Laurentius Zoch und Hofmarſchall Baltzer 
von Trotha. Man beſchloß, zu gelegener Zeit und Wettertagen, 
etwa in den nächſten Faſten, ſollten etliche erzbiſchöfliche Räte 
und Herren des Domcapitels in Magdeburg nach Obisfelde 
abgeordnet werden, um dort nach gehörigen Erkundigungen die 
beiden Parteien zu einer Einigung zu vermögen. Käme eine 
ſolche über den einen oder andern Punkt nicht zu Stande, ſo 
würden der Erzbiſchof und ſeine Räte zu entſcheiden haben. 
Inzwiſchen aber ſollten die von Bülow wider Rat und Gemeinde 
zu Obisfelde ganz friedlich ſtehn und ſie bei ihren Privilegien, 
Gebrauche und Gewohnheiten laſſen. Auch ſollen die Bürger 
in den Gerichten der v. Marenholz und der von Bartensleben 
unbeſchwert bleiben. Dafür möchten ſich aber die von Obisfelde 
auch gemäß ihrer Schloßverſchreibung gehorſamlich halten und 
ihren Keller mit gutem tauglichem Bier verſehen. 

Es kam erſt am 25. Oktober deſſelben Jahres (1530) zu 
der angekündigten Verſammlung in Obisfelde. An dieſem Tage 
fanden ſich daſelbſt ein: Graf Bodo zu Stolberg-Wernigerode 


1) So erſcheinen ſie auch in einem Steueranſchlag des Erzſtifts 
v. J. 1516 (St. A. Magdeburg, Copiar 131 Fol. 15). Hingegen ſind 
die 4 Dörfer nicht aufgeführt in der Anlage der 50. Pfennigs v. J. 
1533 (Ebenda, Akten Erzſtift. M. II No. 84, Vol. I. Fol. 19). Es iſt 
hier nicht der Ort zu unterſuchen, welche Bewandtnis es mit dieſen 
widerſprechenden Angaben habe. Jedenfalls wird auf den Karten des 
Erzſtifts und des Herzogthums Magdeburg deſſen Grenze bei Obisfelde 
ungefähr der Aller entlang und mit Ausſchluß jener Dorfſchaften an⸗ 
gegeben. 

) St. A. Magdeburg, Copiar 72 Fol. 7. 
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Hofmeiſter, Ernſt Graf und Edler Herr von Heldrungen Dom⸗ 
dechant, Sebaſtian Edler von Plotho Dompropſt, Joachim Edler 
von Plotho und Dr. Laurentius Zoch. Ich gebe im Folgenden 
die erörterten Streitpunkte in der Reihenfolge der oben mit⸗ 
geteilten Obisfelder Aufſtellung und füge zur Erklärung ſowohl 
einige ältere Nachrichten als auch die Abmachungen bei, die in 
den nächſten Jahren noch getroffen worden ſind. 

1. Bier. Laut einer Urkunde des Erzbiſchofs Ernſt von 
Magdeburg vom 20. September 1490") waren die v. Bülow 
mit dem Rat von Obisfelde darüber einig geworden, daß hinfort 
kein Bürger daſelbſt Gardelegiſch noch anderes fremdes Bier in 
Stadt oder Gericht führen nod ſchenken folle, ſondern allein das 
Bier, das die Bürger ſelbſt brauten. Dabei hatte ein jeder 
Bürger von einem jeden Gebräu dem Erzbiſchof oder dem 
Inhaber der Burg 5 neue Groſchen anſtatt des bisherigen Ein⸗ 
gangszolls zu geben, dem Rate der Stadt aber 8 neue Groſchen 
für den Kaufpfennig, den er für das fremde Bier bisher ge- 
nommen. Wenn aber die Bürger in Zukunft von Feuer oder 
ſonſtwie Schaden nähmen und nicht mehr das Nöthige leiſten 
könnten, dann mögen der Rat zu Obisfelde und die Leute in 
dem Gerichte wider fremdes Bier verſchenken oder ſchenken laſſen. 
Für Gäſte und wandernde Leute ſoll der Rat in ſeinem Keller 
die Woche 4 Faß mit Braunſchweigiſchem, Zerbſter oder Ein⸗ 
becker Bier ſchenken oder verkaufen.) 

Die jetzt vorliegende Streitfrage wegen Einbringung von 
Lutteriſchem Bier beſchloß man zwei Magdeburgiſchen Räten und 
zwei Beauftragten des v. Bülow zur Entſcheidung aufzugeben. 
Ueberdies aber wurde beſtimmt, daß die von Obisfelde „bei dem 
Privilegio des Bierſchenkens halber gegeben alles ſeines Inhaltes 
bleiben ſollen.“) 

2. Ju de n. Die früheren Privilegien von Obisfelde hatten 


1) St. A. Magdeburg, Urkunden des Erzſtifts M., Öbisfelde 
No. 13a. 

2) Man vergleiche hierzu die bei Walther, Merkwürdigkeiten aus, 
der Magdeburgiſchen Hiſtorie, Theil VI, S. 41f, 56f abgedruckten Obis⸗ 
felder Privilegien v. J. 1448 und 1474. 

3) Staats⸗Archiv Magdeburg Copiar 72. Fol. 37 b. 
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jo viel ich jebe, die Juden nicht berührt. Jetzt wurde ihretwegen 
beſtimmt: „Wenn der Kardinal im Erzſtift keine Juden dulden 
will, ſollen ſie auch in Obisfelde nicht geduldet werden; werden 
ſie aber im Erzſtift geduldet, ſollen ſie auch hier gleich andern 
Mitbürgern alle Unpflicht und Bürgerrecht thun und pflegen.“ 


Auf einem Tage zu Wolmirſtedt, am 16. Mai 1532, ) den 
die Magdeburger Domherren Fürſt Georg von Anhalt, Joachim 
v. Klitzing, Sebaſtian v. Plotho, ferner Gebhard v. Alvensleben, 
Amtmann in Wolmirſtedt, und Lippold v. Klitzing, Amtmann in 
Jüterbog, abhielten, wurde dann feſtgeſetzt: Die Juden, die in 
bürgerlichen und unfreien Häuſern ſind, ſollen gleich andern 
Bürgern ihre Unpflicht thun und geben. 


3. Thorbude. Wegen der Thorbude vor dem Magdeburger 
Thore und wegen des Hauſes, das die von Bülow auf dem 
Stadtgraben gebaut, ſoll, da die Parteien ſich nicht einigen 
konnten, auf Bericht der Räte der Kardinal entſcheiden. Die 
Entſcheidung brachte der erwähnte Tag zu Wolmirſtedt 
16. Mai 1532: „Die von Obisfelde ſollen nicht allein die 
bisher ſtrittige Thorbude, ſondern die an allen drei Thoren 
hinfort beſtellen, doch ſollen ſie keinen Thorwärter ohne Wiſſen 
und Willen der von Bülow annehmen. Auch follen die Thor: 
wärter allezeit erſtlich dem Erzbiſchof und dann dem von Bülow 
als Inhaber des Hauſes Obisfelde vereidigt werden und es ſoll 
ſonderlich bei Nacht ohne der von Bülow Wiſſen und Willen 
Niemand ein- oder aus⸗, noch am Tage fremde Reiter durch: 
gelaſſen werden.“ „Das Haus auf dem Graben ſollen die von 
Bülow behalten und gebrauchen, hat der Rat nachgelaſſen.“ 


4. Rodewieſen im Drömling. Die Verſammlung vom 
25. October 1530 entſchied, die Commiſſarien ſollten die Rode⸗ 
wieſen beſichtigen, ob ſie in dem Drömling lägen, und die 
Aelteſten ſollten ihre Ausſagen machen, ob die Orte, darauf 
die Wieſen gerodet, im gemeinen Drömling lägen 
oder nicht. Wäre es der Fall, ſollten ſie denen bleiben, die ſie 
gerodet. Wo ſie aber in anderen Hölzern gelegen wären, die 


1) St.⸗A. Migdbg., Cop. 72, Fol. 73b. 
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nicht zum Drömling gehörten, ſo ſollten ſie dem Hauſe Obisfelde 
auch folgen. | 

1532 wurde dann beſtimmt: „Die von Obisfelde follen 
gänzlich davon abſtehen, die Rodewieſen im Drömling zu 
benutzen, jedoch ſollen die von Bülow diejenigen, die jene Wieſen 
gerodet, auf Gemeindeland ſoviel Wieſen roden laſſen als ſie 
zuvor im Drömling gehabt. 

In dem Vertrage der Stadt O. mit denen von Oberg vom 
Jahre 1444?) war vom Drömling wohl, aber nicht von gerodeten 
Wieſen in demſelben die Rede geweſen. 

5. Gerichtsſtand. Mit Beziehung auf eine Stelle des Oberg⸗ 
iden Privilegs?) entſchied man 1530: „Es follen auch die Inwohner 
und Bürger zu O. außerhalb der Fälle im Privilegio ausgedrückt 
durch die von Bülaw oder die Ihren nicht eingelegt, ſondern 
durch ſie bei demſelbigen gelaſſen werden, alſo daß wider ſie 
nichts vorgenommen, ſie ſeien dann zuvor mit Rechte ausgeklagt.“ 

6. und 7. Holzungs berechtigung im Drömling 
und anderen Waldungen. Das vom Erzbiſchof Friedrich 
beſtätigte Oberg'ſche Privileg hatte feſtgeſtellt:?) „Die Bürger 
haben von uns und unſeren Nachkommen die Freiheit, daß ſie 
ſich der Hölzer zu ihrer Feuerung bedienen und ſolches Feuerholz 
nach Obisfelde führen mögen, das nicht in Heggen und Knicken 
(alſo in eingefriedigten Bezirken) gehauen iſt und beſonders an 
Eichen⸗ und Birkenholz, daran uns und unſern Nachkommen 
Schaden geſchähe, ſondern die Drömlinge iſt gemein einem 
jedwelchen zu holzen zu allen ſeiner Nutz und Behuf allerwege.“ 
Dann hatten i J. 15200) Vide und Heinrich von Bülow mit 
den Bürgern einen neuen Vertrag zu Calbe a. S. wegen des 
Holzens im Drömling errichtet, worin jene Oberg'ſchen 
Abmachungen beſtätigt wurden aber zugleich beſtimmt ward, daß 
die Stadt das Eichenholz im Drömling nur für ihre Brücken 
und Gebäude gebrauchen, nichts davon aber verkaufen dürfe. 
1530 nun ſetzte man wegen der Klagen der ee feit, hub 


1) S. Walther a. a. O. VL S. 84 u. 40. 
) Walther a. a. O. ©. 44. 

*) Walther a. a. O. S. 43. 

) Walther a. a. O. ©. 68f. 


Von Dr. E. Ausfeld. . 99 


fie ihr „Feuerwerk“ aus den gemeinen Hölzern wie zuvor 
hauen ſollten, ausgenommen Eichen: und Buchenholz 1) Keiner 
ſolle dem andern Holz wegführen, geſchähe es, ſolle es auf An⸗ 
ſuchen erſtattet werden. 

8. Viehtrift. Ueber diefe ſcheinen beſondere Abmachungen 
nicht beſtanden zu haben. Jetzt (1530) wurde auf die Be⸗ 
ſchwerde der Obisfelder beſtimmt, ſie ſollten überall ihr Vieh 
treiben, wo das bisher geſtattet war, „die abgepflügte Trift ſoll 
denen von Obisfelde auch wiederum zugeſtellt und ſie daran 
fürder nicht gehindert werden.“ 

9. Fiſchere i. Auch dieſe finde ich weder in dem 
Oberg'ſchen noch in anderen Verträgen der Stadt Obisfelde 
berührt. Dem entſpricht es, wenn bei der Beratung zu 
Obisfelde am 25. October 1530 eine genaue Feſtſetzung erfolgte, 
die hier im Wortlaut folgen möge.“ 

„Der Fischerey halben in der Aller obir der stadt sol es 
also gehalten werden. Nachdem die von Obisfelt angezeigt, 
das sye obir vorwerthe zeit ahne hinderung in der Aller 
allenthalb bis in die Peterswische gefischet, des inen doch 
dye von Bülaw nicht gestendig, ist es dermasz vorvasset, das 
die von Obisfelt solche ohre gerechtigkeit und angeben be- 
weisen sollen, dazu inen commissarien sollen verordent 
werden, doch also, das sye sich mittler zeit, eher sye diese 
beweysung ausfhüren, des orths der fischerey gentzlich 
enthalten sollen, ader (aber) beneden der stadt sollen und 
mogen die von Obisfelt von den von Bülaw ungehindert 
fischen. Und woe sye dan beweisen werden, das sye und 
ohre vorfharen ungehindert in der Aller gefischet, alsdan 
sollen und wollen sye die von Bülaw bei derselbigen 
gerechtigkeit, wie sye beweysen werden, auch lassen und 
darynne ferner keyne hinderung oder inhalt thun.“ 

Es iſt nun auffallend, daß man ſich i. J. 1532 zwar auf 
dieſe Anordnungen bezog, die angekündigten und aufgegebenen 
Beweisführungen aber mit keinem Worte berührt werden. 


1) Ich laſſe dahingeſtellt, ob es an der erſten Stelle Buchen oder 
an der letzteren Stelle auch Birkenholz heißen ſoll. 


2) St. A. Magdeburg, Cop. 72 nach Fol. 31e. m 
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10. Grummeterndte. Der Vertrag von Calbe v. J. 
1520 hatte, wie in der Beſchwerde der Obisfelder angegeben, 
über die Grummeterndte beſtimmt, ) es fole ein jeglicher zu 
Obisfelde das Seine vor Michaelis abbringen und nicht länger 
hegen. Die von Bülow ſagten nun (1530) zu, dieſe Beſtimmung 
beachten und nicht vor Michaelis Vieh auf die Wieſen treiben 
zu wollen. 


Außer den von den Obisfeldern ſchriftlich niedergelegten 
Streitpunkten waren noch andere Zwiſtigkeiten zwiſchen ihnen 
und denen von Bülow auf dem Tage zu Obisfelde zur Sprache 
gebracht worden. Die wichtigſteu mögen hier noch kurz berührt 
und erörtert werden. 


Zunächſt die Maſtgerechtigkeit. Man bezog ſich hier 
auf die Beſtimmungen des Oberg'ſchen Privilegs von 1444 und 
des Vertrages von Calbe von 1520.2) Hier war geſagt, daß 
bei geringer Maſt — „wan mast“, alſo wenn Eckern und 
Eicheln nicht geraten waren — die Inhaber des Schloſſes das 
Recht haben ſollten, eine „Ecke“ des gemeinen Holzes (Drömling) 
für ſich einzuhegen und die Schweine der Bürger davon fern zu 
halten. Bei voller Maſt aber ſollten die Stadtſchweine überall 
gleiches Recht mit den Schloßſchweinen haben. Die neue Be— 
ſtimmung von 1530 ſah vor: Die von Bülow ſollen wenn nicht 
volle Maſt iſt auch über dem Landhagen (einem Wald öſtlich 
von Obisfelde) noch eine Ecke Holzes zur Maſt zu hegen Macht 
haben; ſonſt aber ſoll es bei den Oberg'ſchen und Calbiſchen 
Abmachungen bleiben. 


Weder das Oberg'ſche Privileg uod) der Vertrag von Calbe 
enthalten etwas über die Jagdgerechtigkeit. Wir wiſſen 
daher nicht, auf welchen Streitfragen die 1530 aufgeſetzte An— 
ordnung beruht: „Der Büchſen und anderer Wehre halben ſoll 
es bis auf unſers gnedigſten Herrn des Cardinals Zukunft in 
Ruhe ſtehen, doch daß ſich die von Obisfelde mittler Zeit enthalten, 
Wiltpreth als Haſen, Rehe und Schweine zu ſchießen, darumb 


1) Walther a. a. O. S. 70. 
) Walther a. a O. S. 43 und 60. 
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fie desfals ihr Ebentheuer ftehen mögen;!) aber Anthvögel 
(Enten) und Reiher ſollen ihnen unverboten ſein.“ 1532 ver⸗ 
fügte man dann, mit dem Haſenſchießen ſolle es nach dem vorigen 
Receß gehalten werden, diejenigen aber, die das Gebot übertreten, 
ſind von denen von Bülow in Strafe zu nehmen. 

Ein weiterer Streitpunkt betraf die Reinigung des 
Stadtgrabens. Man verpflichtete auf dem Tage zu Wolmir⸗ 
ſtedt 1532 den Rath, den Graben zu reinigen und zu eiſen, 
„dafür wollen die v. Bülow, doch aus Gutwilligkeit und keiner 
Pflicht, ihnen auf Anſuchen und Bitten, wenn der Rath bei⸗ 
ſammen, des Jahres viermal zwei oder drei Eſſen Fiſche in dem 
Mühlenteich, Stadtgraben oder an anderen Orten zu fangen 
erlauben.“ Dieſer Beſtimmung widerſpricht es einigermaßen, 
daß Kardinal Albrecht den Obisfeldern durch Urkunde vom 
24. Juli 1531 ausdrücklich das Fiſchen im Stadtgraben frei⸗ 
gegeben hatte.) 

Eine dringende Mahnung erließ man ſchließlich auf dem 
Obisfelder Tag von 1530 an beide Parteien, ſich in Zukunſt zu 
vertragen: die Städter ſollen ſich gegen die von Bülow alles 
gebührlichen Gehorſams, wie ſie zu tun ſchuldig, halten, welcher 
aber dawider täte, der ſoll durch den Erzbiſchof unnachläſſig 
an Leib und Gut geſtraft werden, „doch der von Bülow an 
ihrer Schloßverſchreibung unſchädlich.“ Die von Bülow aber 
ſollen die von Obisfelde bei ihren Freiheiten, Privilegien und 
altem Herkommen laſſen und ferner nicht beſchweren, und ſich 
ein Teil gegen den andern allenthalb freundlich halten. 

Die oben (S. 93) mitgeteilten Anzeigen der Stadt Obis- 
felde, welche Verfehlungen derer von Bülow gegen den Erz— 
biſchof und das Domkapitel betrafen, ſind auf den Tagen zu 
Obisfelde und Wolmirſtedt kaum berührt worden. Nur der 
traurige Zuſtand der Feſtungswerke der Stadt wurde Gegen— 
ſtand der Erörterung zwiſchen dem Erzbiſchof und der Stadt, 
wie wir aus einer Urkunde des erſteren und einem Revers bei 

1) Auf ihre eigene Gefahr handeln. 

) Walther a. a. O. S. Wh. — Staatsarchiv Magdeburg, Urs 
kunden Obisfelde Nr. 16. 


i 
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letzteren vom 24. und 25. Juli 15317) erkennen. Es wird den 
Bürgern geſtattet, die Befeſtigung der Stadt an Mauern, Stadt⸗ 
graben, Waſſergraben und Wällen, die faſt verringert, verwachſen, 
verfallen und niedergetreten ſind, wiederum zu bauen, aufzuführen, 
zu räumen und in baulichem Weſen zu erhalten. 

Das Pfandſchaftsverhältnis derer von Bülow zu Obisfelde 
fand in den ſiebenziger Jahren des 16. Jahrhunderts ſein Ende 
Damit erledigten ſich die mancherlei Mißhelligkeiten, die auch 
des Weiteren zwiſchen ihnen und der Stadt beſtanden und zu 
ſchriftlichen Beurkundungen geführt hatten.?) 


) Die erzbiſchöfl. Urkunde abgedruckt bei Walther a. a. O. S. 78f; 
der Revers im St. A. Magdeburg, Obisfelde Nr. 16. 
2) Walther a. a. O. S. 8l. 
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Beiträge zur magdeburgiſchen Wüfungskunde. 
Von G. Lorenz. 


1. Die in Alvenslebens Topographie erwähnten Wüſtungen. 

Obwohl Alvenslebens Topographie ſchon mehrfach für die 
Wüſtungskunde benutzt worden iſt, ſo dürfte es ſich doch lohnen, 
einmal eine vollſtändige Zuſammenſtellung der Namen zu geben, 
die A. als Namen von ehemaligen oder wüſtliegenden Dörfern 
anführt. 

Wir haben zwar ſeit Kurzem im 38. Band der Geſchichts⸗ 
quellen der Provinz Sachſen ein zuverläſſiges Verzeichnis der 
Wüſtungen des Nordthüringgaus von G.: Hertel, aber abgeſehen 
davon, daß dieſes Verzeichnis ſich nur auf einen Teil des Erz⸗ 
ſtifts bezieht, ſo ſind auch wohl innerhalb dieſes Gebiets die 
Forſchungen noch nicht als abgeſchloſſen zu betrachten. Manche 
der aus den Urkunden feſtgeſtellten Namen laſſen ſich noch nicht 
ſicher lokaliſiren, und manche Namen werden mit der Zeit noch 
hinzugefügt werden können. So erwähnt z. B. Alvensleben eine 
ganze Anzahl von Namen ehemaliger Ortſchaften, die von Hertel 
nicht nachgewieſen ſind. 

In der folgenden vollſtändigen Liſte der Alvenslebenſchen 
Wüſtungen ſind diejenigen Dörfer, die nur zu Alvenslebens Zeit 
infolge des großen Krieges noch wüſte lagen, ſpäter aber wieder 
aufgebaut ſind, ohne Zuſatz gegeben; ich habe ſie nicht weg⸗ 
gelaſſen, weil ihre Kenntnis ja auch von Intereſſe iſt. Die 
übrigen Namen ſind entweder ſolche von Wüſtungen, die bereits 
in bisherigen Wüſtungsverzeichniſſen erwähnt ſind — dann 
habe ich den Nachweis hinzugefügt —, oder ſolche, die ich noch 
nicht habe nachgewieſen finden können — dann ſind ſie, des 
ſchnellen Ueberblickes wegen, mit Sternchen (*) verſehen; die 
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letzteren gehören zum größten Teil dem Jerichower und dem 

Saalkreiſe an, für die ein ſolches ſorgfältiges Wüſtungsverzeichnis, 

wie es das Hertel'ſche für den Holzkreis bedeutet, noch nicht 

vorhanden iſt.“) 

Für die Nachweiſe gebrauche ich folgende Abkürzungen: 

D (ohne Zahl) — Danneil, zur Geſchichte der bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe im magdeburgiſchen Holzlande. I. 

D (mit Zahl) == Danneil, Viſitationsprotokolle des Kreiſes 
Jerichow. 

F = Förſtemann, die Wüſtemarken im Reg.-Bez. Merſeburg. 
(Neue Mitteilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch⸗antiqua⸗ 
riſcher Forſchung. 1834 I, 1—78, 1836 IT.) 

G. = Götze, Kirchenviſitationsprotokolle des Jüterboger Kreiſes. 
(Magdeb. Geſch.⸗Bl. X. 1875). 

H (ohne Zahl — Hertel, die älteſten Lehnbücher der Magde⸗ 
burgiſchen Erzbiichöfe. (Bd. 16 der Geſchichtsquellen 
der Provinz Sachſen.) 

H (mit Zahl) — Hertel, die Wüſtungen des Nordthüringgaus. 
(Bd. 38 der Geſchichtsquellen.) 

M = Maaß, Feſtſchrift des Aller-Vereins. 1889. 

Lu. M Lehrmann und Müller, Heimatskunde der Kreiſe 
Kalbe u. ſ. w. Staßfurt 1895. 

R — Rungwerth, Heimatskunde des Kreiſes Wolmirſtedt. 

R K Reiſchels Karte zu Hertel, Wüſtungen des Nord- 
thüringgaus. 

W Winter, die eingegangenen Ortſchaften zwiſchen Elbe, 
Saale, Bode und Sülze. (Magdeb. Geſch. Bl. 
1868 und 69.) 

W K Wanderkarte von Magdeburg und Umgegend. J. Neumann⸗ 

| Magdeburg. 

Die geſperrt gedruckten Namen geben die Artikel an, unter 
denen die Wüſtungsnamen in Alvenslebens Handſchrift erwähnt 
ſind; die in Klammern dahinter ſtehende Zahl die Seite des 
Artikels in der Handſchrift der Magdeburger Stadtbibliothek. 


1) Für die Jerichower Kreiſe ijt ein ſolches im 84. Band der Ge- 
ſchichtsblätter (1899) gegeben; die Wüſtungen bei Aken ſind im 18. 
Bande S. 35 behandelt. H. 
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A Holzkreis. 

Acken (1): Schloß Glorub (jetzt Ziegelei gor!) 

Calbe (27): D. Klein Bieren W, H 31 — D. Leiders⸗ 
dorf (Leversdorf? H 214) — D. Zuchau — D. Gramsdorf — 
D. Mokrena W, H 245 — D. Flochau W, H 115. 

Neu Gattersleben (106): D. Ockſtedt W, H 273 — 
D. Nieder⸗Erxleben W, H 99 — D. Elgau W, H 87. 

Unſeburg (151): D. Mackſtedt H 229 — Schloß Schade- 
leben H 329. 

Wanzleben (156): D. Desdorp (Diesdorf.) — D Barn- 
dorf (— Bahrendorf R, H 24) — D. Zennewitz (1438) 
L u. M 19, H 422 — D. Schapendal (1438.) L u. M 19, 
H 330. 

Möllenvogtei (92): D. Holwege (1530) H — D. Werd⸗ 
dorf — D. Sankt Michael H 239 — Kloſter U. L. Frauen H. 

Dompropſtei (92): D. Höderſtedt (Kreis Querfurt.) 

Stift S. Sebaſtian (92): D. Leukenitz. 

Sudenburg (92): D. Mariendorf H 230. 

Kloſter Alten Haldens leben (4): D. Kulitz (1533) 
M 70, H 212 — D. Benz M 72, H 28 — D. Bode M 73, 
H 229. | 

Kloſter S. Lorenz (92): D. Insleben (1113) H 175 — 
D. Martiz (1275) — D. Belitz (1280) H — D. Lindau 
(1284). 

Kloſter S. Agneten (92): D. Güntzell (1313) — 
D. "Alten Coricht (1477.) l 

Kloſter Berge (16): D. *Barmdorf? — D. Pretlig 
(937) H 303 — D. Stottersdorf (Rottersdorf? H 315) — 
D. Dittersdorf — D. Iſtatesdorf H 368 — D. Wadmers⸗ 
wegen — D. Witrichsdorf R S. 8, H 399 — D. Biszum 
— D. Liboldsdorf H 215 — D. Winidisconburg D, H 402 — 
D.“ Trunſite. 

Eichenbarleben (44): D. Eichen Supplingen — D. Volks⸗ 
dorf (im Braunſchweigiſchen.) 

Dreile ben (40): D. Kleindrackenſtedt D, H 71 — 
Gut Germsdorf. 

Schermbke (134): V. Brumby. 
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Peſikendorf (118): D. Peſikendorf H 288. 

Ummendorf (150): D. Oſter Eilsleben H, H 83 — 
D. Saltzſch (1389) H, H 357 — D. Wermesleben — 
D. *Belfche. 

Üplingen (152): D. Groß Üplingen (vgl. H 384) — 
D. Neuendorf (944) M 63, H — D. Porsheim (944.) 

Sommerſchenburg (141): D. Eikenſtedt M 55, H 82 
— D. Allendorf M 56, H 12 — D. Oſter Badeleben M 58, 
H 19 — D. Hohendorf H 156 — D. Elersdorf M 59, H 88 
— D. Etgersleben M 60, H 103 — D. Neinſtäde H, H 267. 

Bartensleben (13): D. Bendorf (bei Helmſtedt). 

Alvensleben (8): D. Ellerſelle M 8, H 90 — D. 
*Zöbritz — Schloß Bärwinkel (Muſikenburg) — D. Hußing 
M 39, H 166 — D. Zerbitz M 10, H 423 — D. Graßendorf 
M 9, H 134 — D. Hermersleben M 75 — D. Doft M 82, 
H 69 (Dort?) — D. Niendorf M 1, H 261 — D. Podegrin 
M 11, H 293. 

Neu haldensleben (107): Kirche Steinfurt M 69, 
H 357 — D. Mansdorf (451) D — D. Großen Hermsleben 
(1479) D, H 151 — D. *2ütgen Hermsleben — D. Milde- 
hovede D. 

Üge (153): D. Koldenhagh D. 

Rögetz (124): D. Hingeldorf — D. Rehagen D, H 308 
— D. Schlafförde D — D. Mittenwenden H — D. Jaren⸗ 
bach — D. Lesbungen — D. Czeten (2) — D. Roldefelde 
R K (Koldefeld bei Borne?) — D. Kraßefelde — D. Schöne⸗ 
felde W K fw. v. Salchau im Letzlinger Forſt — D. Lubbe- 
ringe (Lubbernize? H 225) — D. Die Leucke D (?) R K 
(Laufe bei V. Lübberitz) — D. Dreſyn H (2), H 70. 

Angern (11): D. Palnitz (1448) D, H 283 — D. Macks⸗ 
thal (1448) D, H 187 — D. Kenerte. 

Kloſter S. Pankraz (162): D. Oſterſtedt (1335) D, 
M 77, H 279 — 9. Liſten (1306) D, R S. 37, H 217. 

Kloſter Ammensleben (10): D. Norddodeleben — D. 
*Banndorf — D. Unig — D. Siensdorf — D. Dychsdorf 
— D. Heinrichsdorf — D. Poteriz H, H 298 — D. Barms⸗ 
dorf — D. Elerßel R S. 37, H 89 — D. Deben H H 61 
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— D. Tüpel H, H 381 — D. »Vardersleben — D. *riftern 
— D. Bleßez R S. 36 — D. Ginbede D, H 86. 

Altenhauſen (5): Schloß „die Ublenburg“ (prähiſtoriſcher 
Burgwall). 

B. Jerichower Kreis. 

Burg (24): D. Blumenthal D LX — D. 3iblide 
(= Bilbe?) — D. *€djalieben — D. Posdorf D 3 — D. 
Obergutter H — D. Kirchgutter H — Zur Wiſch D XXVIII 
— D. Niemdorf D XLVI — D. *Löbelin — D. Lüdersdorf 
D 3 — D. Loßau (Loſtau) — D. Kriel D 3 — D. »Hohen⸗ 
hagen — D. Plumperdunk D 3 — D. Werder — D. Goßel 
D 3 — D. Überfunder D 3 — D. Leben H. 

Nig rip (112): D. Hohenhanen — D. igen Seden D 
LII — D. Schadberge D 3. 

Hohenſehden (69): D. Webben — D. Dorre D 3. 

Grabau (58): D. *Lütgen Grabau — D. Rodekendorf 
— D. Tögelsdorf (V. Ziegelsdorf) — D. Rodensdorf D 73? 
— D. Kame — D. Boltzum (V. Polzuhn) — D. *Zeibefen- 
dorf — D. *Scholippe — D. *Zeuberg — Die Madel (V. 
Madel) — D. Kener (V. Kähnert) — D. Kleinſteglitz — D 
Mkendorf H — D. Schroptz. 

Crüſſau (32): D. Pritzetz H — D. Pfennigsdorf (V. 
Pennigsdorf). 

Gladau (52): D. Klein Gladau — D. Klopfsdorf. 

Tuchim (148): D. Lützen Tuchim — D. Golpfesdorf H 
— D. Gottſun H. 

Parchum (117): Burg Dogemundt — D. Golitz H? — 
Die Wiſche D 3 — D. *Schilde — D. Forde — D. Rorbeck 
— D. Caldrune H? 

Parey (116): D. Lützen Parey. 

Alten Platho (7): D. Holzdorf. 

D. *Bensdorf (15). 

Brettin (21): D. Langenhuſen (1465) H — D. Roſen⸗ 
thal (1465) (Rittergut R.) H — D. Jeßko (1477) — D. 
Bucholz (1477). 

Sehdorf (139): D. Rottersdorf (1521) H, H 315 — 
D. Harsdorf (1521) H, H 145 — D. Schrottorf (1521) H, 
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H 340. Dieſe 3 Dörfer ſind ES weitlih bei Magdeburg 
gelegen geweſen. 

D. Bellin (14). 

Böhne (19): D. Hohenbünzkte H — D. Derſen D 3 
(„Derſiſche Hufe“), H. 

Hohen Gören (67): D. *Hagewerde — D. Werwerde 
D 3. 

Neuen Klietz (108): D. Banen (1464) — Bähne — 
D. Makede (V. Marquede) — D. Markau H — D. Bünzke 
(V. Bünſche) —— D. *Werige — D. Köfte H — D. *Solgau 
— D. Jalin — D. Borchſtall H — D. Kerſtedt H — D. 
Clasdorf H? — D. *Felin — D. Remel H — D. Honewerke 
H — D. Wüſt Gantz. 

Schadberge (130): D. Roſian (1376). 

Tretzell (147): D. Klepsdorf (Kleps). 


C. Jüterboger Kreis. 


Jüderbock (75): Schl. Borchsdorf (Borgisdorf) — 
D. Lichterfelde?! — D. Wirhsdor* - D. Werbick 
(Werbig.) — 

Luckenwalde (89): D. Rnlsdorf (Ruhlsdorf.) — 

Welsdorf (154): D. Milispful.“ — | 

Zinne (169): D. Zum Pful G S. 135 — D. Studt- 
nig* — D. Scharpfenbruch G S. 140 — 

Dahme (33): D. Surmendorf* (1388) — D. Wauen⸗ 
dorf? (Nauendorf?) — D. Kenwitz H? — D. Grovendorf? 
(Grevendorf?) — D. Olgersdorf* — D. Debsdorf“ — 
D. Wen dorf! — D. Schweckendorf“* (1638) — D. Lübs⸗ 
dorf (Liebsdorf.) — 


D. Saalkreis. 


Als leben (3): D. Nieder Etlau* (1455) — D. 
Tſchaſt“ — D. Loſewiz H — D. Sickewiz F 397 — 
D. Garreſel F 436 D. Mieſt F 43 — D. Motenitz 
F 464 — D. Bornene* — D. Balbsdorf“k — D. Drogeniz* 
H — V. Beisdorf (Piesdorf.) 

Trebnitz (146): D. Mazenitz“ (1456) — 
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Rotenburg (126): D. Holmdorf F 437? — D. Katzena 
F 438 — D. Brentyn F 396 — D. Kargel* — 

Lobjün (78): D. Lütgen Cathau* — 

Wettin (160): (1283) D. Podegräß* — D. Klösnitz 
— D. Lobeſitz F 365 — D. Loberitz H — D. Donitz H 
— D. Podelſee F 422 — D. Doleven H? — D. Neckwitz 
F 444 — D. Gling F 443 — D. Polig H — D. Gothau 
F 360 — D. Prolleskendorf F 445 — D. Boyen* — D. 
Uberſee — D. Ginitz — D. Goſtiz F 7? D. Xudelbed* 
— D. Vrauendorf F 424 — D. Selnewitz“ (Sennewitz) — 
D. Dacheritz (a. Fuhne) F 43 — D. Prebitz F 371? — D. 
Lertz“ — D. Sußolb*? — D. Rinnewitz“ — D. Lobendig* 
— D. Gorowitz (Görbitz?) — D. Nerfig* — D. Werfe* — 
D. Tunnelwitz“ — D. Caporkow H — D. Saſtuwitz“ — 
D. Kurig* — D. Dolne* — D. Xrebjig* — D. Setenitz“ 
— D. Plotze“ — D. Sobejig* — D. Buttendal* — D. 
Ubeden H? — D. Waſſendorf F 423? — D. Umſteden“ 
— D. Sienborf* — D. Schlewig* — D. Schobelnitz H 
(Schobelitz) — D. Luggerowen* — D. Ubelif* — D. 
Lubeſitz H (Lobeſitz) -- D. Koje — D. Kogendorf* — 
D. Zleswitz!? — D. Bedewig — D. Timbruf* — D. 
Worijin* — D. Ofterau* — D. Mußitz! — D. Bohene* 
— D. Ohmisdorfk — D. Turolbk — D. Wobefolle* — 
D. Robeken! — D. Stamelsdorf“ — D. qapenit* — D. 
Stemfenholg* — D. Bernelle* — D. Sollewig* — D. 
Franckendorf H — D. Plong H (Plong) — D. Presgel- 
witz H? (Preßwitz) — D. Zuſtow H (Zuſchtau) — D. 
Lutfenow* — D. Werigersdorf! — D. lUbejt* — D. 
Ganitz H (Gamig) — D. Prisdorf! — D. Klofenig* — 
D. Doritz H (Dorritz.) — 

Kroſigk (76): D. Kempendorf F 463 — D. Hohndorf 
F 410 — D. Tieſſen F 468 — D. Redtwitz H? (Reckewitz) — 

Merbitz (100): D. Mieſt (1480) G — D. Goeſt H — 

Hohenthurm (68): D. Alkendorf F 409 — 

Giebichenſtein (51): D. Groß Roſchitz und Klein 
Roſchitz F 467? („Rotſch“) — D. Klein Wörmlig* — D. 
Hondorf H — D. Krotendorf F 361 — D. Branitz (1427) 
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— D. Harsdorf — D. Inwenden — D. Wenigen Canehn“ 
— D. Poppendorf F 370 — D. Rogewitz H? (Rodewitz) 
— D. Rogetz! — D. Pranfreitz?“ — D. Ropin* — D. 
Weſterdorf F 208? (Weſtdorf) — D. Grutzen H? (Gruite) 
— D. Wormsdorf F 385? (Wernsdorf) — D. Friedtrichs⸗ 
dorf F 386 (Fredersdorf) — D. Kubell! — D. Steffen- 
dor — D. Etſchwertz H? (Schwärtz) — D. Malderitz F 
459 — D. Ofterdorf* — D. Brennewitz“ — D. Gotlig H 
(Gótelig) — D. Harinigsdorf* — D. Weſtendorf F 375 
— Rane Werk (Kl. Neu Werk?) — D. Kerfig* — D. Wer: 
lingsdorf“ — D. Ubizehne* — D. Schwertzau H 
(Schwarzau) — D. Geubenig* — D. Priftenwelh* — 
D. Groß Jüderbogk' — D. Klein Jüderbogk“ — 


E. Herrſchaft Quer furt. 
Querfurdt (120): D. Tecklitz F 351 — Dödlig — D. 
Pring F 352? (Pönitz) — D. Zaglitz F 353 — D. Krie- 
bitzſch“ — D. Thaldorf — D. Holgendorf* — D. Benig* 
— D. Haglitz“ — D. Ecklitz F XVII — D. Theiditz“ — 
V. Marienzell F 354 — D. Harpenau* — B. Luthers⸗ 
burg (Lutisburg). 


2. Wüſtungsnamen der Sotzmannſchen Spezialkarte (1800). 
E A. Holzkreis. 
Zips (b. Löbnitz a. Bode) — Zübs b. Brumby H 417 — 


Billingsdorf (nördl. v. Stemmern) H 33 (b. Sülldorf) — 


Lütgen Salpke (b. Salpke) H 324 (Klein: oder Wendiſch Salbke) 
— Nalpke (b. Borne) H 253 (öſtl. v. Borne) — Schaaf Thal 


(öſtl. v. Peſekendorf) H 330 (Schafthal) — *Odendorff (b. 


Kl. Wanzleben) — Oflebener Zollkrug (b. Barneberg) vgl. H 
272 (Klein Offleben) — Gr. und Kl. Wolfshauſen (b. Süpp⸗ 
lingen) K 409, 410 — Graffendorf (b. Süpplingen) H 134 
— Pachwitz (b. Clüden) R K (Packwitz nördl. v. Uthmöden). 


B. Jerichower Kreis. 
Wittſtock — Kol. Wittſtock b. Budau — Dangelsdorf — 
Gut D. b. Görzke — *Diedersdorf (weſtl. Hohenziatz) — 
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*Gühſen (b. Loburg) — Porſchwinkel (nordweſtl. v. Gübs) — 
*Gienau (nördl. v. Carith) — Neblitz (ſüdl. v. Carith) = D. 
Nedlitz? — *Schildau (öſtl. v. Gommern) — Wetelitz Oft. v. 
Gommern — Krakeborn (ſüdl. v. Leitzkau) — Sielitz (ſüdweſtl. 
v. Leitzkau — *Glaun (nordweſtl. v. Leitzkau). 


3. Wüſtungsnamen der Neumannſchen Wanderkarte. 


Stinitz (weſtl. d. Straße Glöthe — Eidendorf) — Steinitz 
H 358 — Makröne (öſtl. v. Atzendorf) — Mokrene H 243 
— „Alte Dorfſt.“ Eikendorfer Kock — Kökte — Köttlingen 
(nördl. v. Atzendorf) — Kethlingen H 191 — Emecke (nördl. 
v. Atzendorf) — Neimcke H 254. 


Bemerkung. 

Zu den oben mitgeteilten Wüſtungen aus Alvenslebens Topo- 
graphie erlauben wir uns zu bemerken, daß viele Namen falſch ge- 
ſchrieben und daher nicht als neue Wüſtungsnamen anzuſehen ſind. 
Wenn z. B. bei Ummendorf die Wüſtung Zelſche genannt iſt, ſo iſt dies 
gleich dem ebenda angeführten Seltſch (Selſchen), Trunſite tjt das oft 
vorkommende Trumſice u ſ. w. So verdienſtlich die Topographie für 
andere Verhältniſſe ſein mag, ſo iſt ſie gerade hinſichtlich der Wüſtungen 
ſehr unzuverläſſig. Das iſt auch der Grund, warum ich bei der Samm— 
lung der Wüſtungen für den Nord⸗thüringgau auf dieſelbe keine Rück⸗ 
ſicht genommen habe, ſondern nur auf die eigentlichen Quellen, die 
Urkunden und Akten, zurückgegangen bin, die ja Alvensleben auch nur 
zu Gebote geſtanden haben. Es ijt auch nicht zu läugnen, daß Wloens- 
leben nur einen kleinen Teil der bekannten Wüſtungen angeführt hat, 
die ihm zufällig bei ſeinen Studien aufgeſtoßen waren. Hertel. 
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Die Kriegsrüſtungen Kardinal Albrechts 
1536 —37. 
Von G. Liebe. 

Die 1537 von den Stiftern Magdeburg und Halberſtadt 
wider Kurſachſen betriebenen Rüſtungen haben zwar keine 
kriegeriſche Verwendung gefunden, indeſſen iſt auch die Kenntnis 
ſolcher Vorbereitungen von Intereſſe, weil Maß und Art der 
kriegeriſchen Organiſation eines Territoriums oder einer Gemeinde 
einen Einblick in deren politiſche, wirtſchaftliche und ſoziale 
Zuſtände gewähren. Denn die vier Grundprinzipien, von denen 
das deutſche Kriegsweſen nach einander beherrſcht wird, Heer⸗ 
bann, Feudalritterſchaft, Söldnerthum, ſtehendes Heer, folgen 
ſich keineswegs in regelmäßigen Abſchnitten, vielmehr weiſt jede 
Stufe noch Reſte der früheren auf und es iſt ein Zeichen fort⸗ 
geſchrittener Entwickelung, wie weit das Ueberlebte abzuſtoßen 
und durch Neues zu erſetzen gelungen iſt. Das ſechszehnte 
Jahrhundert iſt auch auf dieſem Gebiete eine Zeit des Ueber⸗ 
gangs, denn das Söldnertum der Landsknechte, das die Schlacht⸗ 
felder beherrſchte, war zu ſehr abhängig von den materiellen 
Mitteln des Kriegsherrn, um jedem zur Verfügung zu ſtehen 
und nur langſam vermochte das Rittertum ſeinen Vorurteilen 
zu entſagen und in der neuen Schöpfung des Offizierſtandes mit 
der herrſchend gewordenen Waffe des Fußvolks in Verbindung 
zu treten. Bezeichnender Weiſe hatten ſich ſchon im fünfzehnten 
Jahrhundert mit den wirtſchaftlichen auch die politiſchen Macht⸗ 
verhältniſſe verſchoben, denn nur wer über reiche Mittel ver⸗ 
fügte, konnte Söldnermaſſen in die Wagſchale werfen. Daher 
der unverhältnismäßige Einfluß der Städte, die es vermochten, 
das Rittertum aufzuſaugen, indem ſie zahlreich deſſen arme 
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Angehörige in Sold nahmen, daher bie raid) wachſende Be- 
deutung Kurſachſens vermöge ſeiner Silbergruben, deren Erträge 
Albrecht den Beherzten zum kriegsgewaltigen Helfer des Kaiſers 
machten. Dagegen blieb das arme Brandenburg immer weſent— 
lich auf die eingeborenen Streitkräfte beſchränkt. 

Im Erzſtift Magdeburg verbot weniger Armut und geringer 
Umfang als der geiſtliche Charakter der Landesherrſchaft eine 
jo ſtraffe Organiſation und moderne Ausgeſtaltung der militä— 
riſchen Kräfte, wie ſie beiſpielsweiſe Landgraf Philipp von 
Heſſen in einem weder durch Reichtum noch durch Größe hervor— 
ragenden Territorium gelungen war, indem er die Stände zu 
Bewilligungen und die Unterthanen zur Dienſtleiſtung heran- 
zuziehen wußte Der geiſtreiche Kunſtliebhaber, der jetzt in der 
Perſon Kardinal Albrechts den erzbiſchöflichen Stuhl einnahm, 
hatte am allerwenigſten Aehnlichkeit mit den ſtreitbaren Kirchen⸗ 
fürſten, die uns manchmal im Mittelalter begegnen. Die 
Rüſtung, die er notgedrungen anlegt, macht einen recht ver⸗ 
alteten Eindruck und ſtellt eigentlich einen längſt überwundenen 
Typus dar, zumal einem ſo modernen Gegner wie Kurſachſen 
gegenüber. Der Erkenntnis dieſes Typus ſoll die Darſtellung 
der Rüſtungen von 1537 dienen, der Beantwortung der Frage: 
welches waren im ausgehenden Mittelalter die kriegeriſchen 
Hilfsmittel eines mäßigen Mittelſtaates, der auf feine Unter: 
thanen angewieſen war? | 

Werfen wir zunächſt einen Blick auf die Urſache jener 
Rüſtungen: es war der alte, plötzlich akut gewordene Streit 
über bie magdeburgiſche Burggrafſchaft. Dieſes Amt, urſprüng⸗ 
lich nichts Geringeres als die Vogtei, d. h. die oberſte Gerichts— 
herrlichkeit des Erzſtifts, war 1269 von dem Lehns-Inhaber 
Burchard Edlen von Querfurt an die Herzöge von Sachſen 
veräußert worden, mit der Zeit aber ſo zuſammengeſchmolzen, 
daß nur die burggräflichen Rechte in der Stadt Halle übrig 
blieben. An dieſen aber hielten die nunmehrigen Kurfürſten 
von Sachſen trotz ihrer Geringfügigkeit feſt, um einen Fuß im 
Erzſtift zu behalten, das ebenſo wie Halberſtadt mehr und mehr 
zum gierig betrachteten Zankapfel zwiſchen ihnen und den 
Brandenburgern wurde. Konnte den Magdeburger Kirchenfürſten 
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auch die Ausübung von Rechten in ihrer Stadt durch einen 
fremden Landesherrn nicht erwünſcht ſein, ſo hatte doch deren 
rein formaler Charakter — die Bannleihe an die dortigen 
Gerichtsbeamten — Anlaß zu ernſthaften Zerwürfniſſen nicht 
gegeben, bis die latente Feindſeligkeit unter Kardinal Albrecht 
zu Tage trat. Der längſt glimmende Zündſtoff des religiöſen 
Gegenſatzes zwiſchen ihm und den ſächſiſchen Nachbarn flammte 
auf, als 1534 die der neuen Lehre anhängenden Mitglieder 
des Halleſchen Rats von Albrecht in die Verbannung getrieben 
ſich an Kurfürſt Johann Friedrich als Burggrafen um Hilfe 
wandten und dieſer dem Kardinal das Recht der Ausweiſung 
beſtritt. Daß dem Kurfürſten die Gelegenheit zur Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten des Erzſtifts willkommen war, iſt 
nicht zu verkennen und Albrecht rüſtete ſich zunächſt zu einem 
diplomatiſchen Feldzuge. Endloſe mündliche Verhandlungen 
unter Beihilfe befreundeter Fürſten und immer bedrohlicher 
anſchwellende Schriften und Gegenſchriften wechſelten einander 
ab. Endlich erging ſeitens der zu Zerbſt verſammelten Fürſten, 
Kurfürſt Joachims, Landgraf Philipps, Herzog Heinrichs von 
Sachſen u. a., unter dem 23. Februar 1538 ein für Albrecht 
ungünſtiger Beſchluß: er nahm ihn nicht an, ſondern machte 
nach dem Wunſche des Domkapitels die Sache beim Kammer⸗ 
gericht anhängig, was natürlich zur Folge hatte, daß er darüber 
binftarb.') 

Kein Zweifel, daß in dieſen Jahren die Dinge mehrmals 
auf des Schwertes Schneide geſtanden haben, davon zeugt ein 


Vorgang, deſſen undatierter Bericht aus den dreißiger Jahren 


ſtammt und der ganz auf die zugeſpitzte politiſche Situation 
paßt, die wir eben betrachtet haben. Zu Wurzen beim Spiel 
nahm Herzog Heinrich von Braunſchweig dem Kurfürſten Johann 
Friedrich hundert Thaler ab, darunter etliche des Erzbiſchofs von 
Magdeburg. Auf des Herzogs Worte, mit denen er eins von 
dieſen Stücken aufhob: „Wie, um den Pfaffen, der wird Euer 


1) Hülße, Der Streit Kardinals Albrecht mit. dem Kurfürſten 
Johann Friedrich um die magdeburgiſche Burggrafſchaft (Jahrgg. 1887 
dieſer Zeitſchrift). 
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Liebden noch zu thun geben?“ erwiderte der Kurfürſt: „Ich hab 
mit dieſem Pfaffen nichts zu thun.“ Als der Herzog darauf die 
Hand forderte, reichte der Kurfürſt erſt die Linke und auf 
beſonderes Verlangen die Rechte, worauf der Herzog ſagte: „Ich 
ſage Euer Liebden zu, daß ich bei Euer Liebden Land, Leute und 
Leib wider dieſen Pfaffen zuſetzen will.“ Der Bericht fügt 
hinzu: „Und es wird von einem Glaubwürdigen geredet, daß 
der Erzbiſchof, wenn das Getreide eingebracht iſt, überzogen 
werden ſoll.“!) Dies würde auf den Sommer 1536 paffen, 
denn ausführlich ſetzt Albrecht ſeine Mobiliſirungspläne in einer 
Inſtruction für das Domkapitel auseinander, die kein Datum trägt, 
aber auf eine am 1. Auguſt eingetroffene ſächſiſche Geſandtſchaft 
Bezug nimmt. Die betreffende außerordentlich unterrichtende 
Stelle lautet: „Wir befinden auch ferner zu Rat, nachdem uns 
und unſerm Erzſtift an der Stadt und Schloß zu Halle trefflich 
und viel gelegen und aus des Kurfürſten zu Sachſen beſchehener 
Werbung und Inſtruction ſich allerlei thätlicher Zugriff zu 
befahren, denn dieſelbig einer Verwahrung faſt gleichſieht, daß 
wir unſer Sach ſollen in acht haben, damit wir nit übereilt 
werden. Derwegen wir bedacht, unſer Herren und Freund zu 
erſuchen und die zu bitten, auf uns Achtung zu geben und ob 
ſich etwas zutrüge, uns mit Hülf, Rat und Beiſtand nit zu 
verlaſſen, zu dem daß wir ſeit der Zeit der angetragenen Werbung 
erfahren und verwarnt ſind, daß gemeldeter Kurfürſt zu Sachſen 
ſich allbereits bei ſeiner Liebden Herren und Freunden thut 
bewerben und bei denſelben um Hülf, Rat und Beiſtand wider 
uns thut anſuchen, daraus ſein Vorhaben nunmehr klar genug 
erſcheint. Desgleichen iſt uns auch geraten worden, daß wir hin 
und wieder unſer Kundſchaft ausſchicken ſollen an die Ort, da 
itzo die Kriegsleute zu Roß und Fuß bei einander ſein, und 
gute Achtung auf die geben laſſen, durch wen die itzo beſtellt und 
künftig möchten beſtellt werden, und ob wir befinden würden, daß 
ſich unſer Widerteil darum annehmen würde, daß wir alsdann 
uns befleißigen, vorzukommen und ſolche Kriegsleut zu beſtellen 
und in unſer Hilf zu bringen. Item daß wir auch etliche Haupt⸗ 


1) Staatsarchiv Magdeburg Erzſtift A I 428. 
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leute itzo in Geheim ſollten beſprechen laſſen und die mit Wart⸗ 
geld zu verbinden, ob uns in einer Eil Reuter oder Knecht von 
Nöten ſein würden, daß ſie uns die zuführen ſollten. 

Desgleichen ob der Kurfürſt zu Sachſen würde unterſtehen, 
uns zu überziehen und dann für gut angeſehen würde, die Stadt 
Halle mit Kriegsvolk zu beſetzen, daß wir in Eil zu ſolchem 
Kriegsvolk kommen möchten und die Stadt und Schloß vor des 
Feindes Gewalt ſo lang erhalten, bis wir der mit Zuthun unſer 
Herrn und Freunde auch unſer Unterthanen zu Hilf und Entſatz 
kommen möchten. 

Daß wir auch igo alsbald mit den verwandten Fürſten, 
Grafen, Ritterſchaft und Städten in Geheim und ad partem 
handeln ſollen, damit wir die erſtlich zu unſer Hilf behalten und 
wiſſen mögen, weſſen und wieviel Troſtes wir von einem jeden 
zu gewarten und auf wen wir uns verlaſſen ſollen, und zum 
andern, daß ſich dieſelben in gute Gereitſchaft und Gewahrſam 
ſchicken und rüſten, daß wir die in einer Eil, wenn es die Not⸗ 
durft erfordert, zu uns mit ihrer Kriegsrüſtung bringen mögen. 

Daß auch nach Geſchütz, Pulver, Proviant und andrer Not⸗ 
durft, die zu den Sachen gehört, getrachtet würde, dadurch nit 
allein unſre Unterthanen, ſondern auch andre, ſo wir in unſer 
Hilf gebrauchen müßten, möchten unterhalten werden“ 

Die hier vorgeſchlagenen Maßregeln hat der bedrängte Fürſt 
in der That nach einander getroffen, und wir können an ihnen 
das Näherrücken der Gefahr verfolgen. Die Mitteilung, daß 
Kurfürſt Johann Friedrich ſich bereits des Beiſtandes befreundeter 
Fürſten verſichert habe, entſpricht der Wahrheit: nach einer noch 
vorhandenen Aufſtellung hatten ſie ſich insgeſamt zu 18000 Mann 
zu Fuß und 3000 Pferden verpflichtet, einſchließlich des ſächſiſchen 
Kontingents. Ferner ſollten ſie für das vom Kurfürſten allein 
geſtellte Geſchütz 1000 Centner Pulver und 30 Büchſenmeiſter 
liefern.) Ueber die zunächſt erforderlich ſcheinende Maßregel, die 
Bejagung der bedrohten Stadt Halle, fehlen Nachrichten - 
möglich, daß ſie bei dem traurigen Zuſtande, in dem uns das 
erzſtiftiſche Archiv überliefert iſt, verloren gegangen ſind, wahr⸗ 

1) St. A. M. Erzſtift A 1 455. 

2) Hülße a. a. O. 279. 
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ſcheinlicher, daß dieſer wichtige Schritt durch Albrechts gewöhnliches 
Leiden, den Geldmangel, verhindert wurde. Wenigſtens hat er 
ſich bemüht, den exponirten Punkt in beſſeren Verteidigungs⸗ 
zuſtand zu ſetzen. Er berief den Wallmeiſter Jobſt Sibicke, 
Bürger zu Braunſchweig, um die Moritzburg, gleichſam die 
Citadelle von Halle, zu befeſtigen. Der am 16. März 1536 
bereits abgeſchloſſene Kontrakt nennt als ſeine Aufgabe „ein Stück 
Wall mit Bergen, Wällen und Gräben.“ „Berg“ iſt in jener 
Zeit die techniſche Bezeichnung für einen ſ. g. Kavalier, eine 
Erhöhung im Zuge des Walles, von der aus hauptſächlich die 
Geſchützwirkung ſtattfinden ſollte. Nach den genauen Vorſchriften 
ſoll der Wallmeiſter „einen Berg vom Waſſer der Saale an 
ſchütten, der 12 Ruten im Grunde breit, 12 Ruten in die Länge, 
12 Ellen hoch über die Gleiche der itzigen Mauern, damit der 
innere Graben gegen dem Berge wärts gefüttert geht, haben ſoll, 
doch die Bruſtwehr ausgeſchloſſen.“ Da die Morizburg im 
Weſten von der Saale beſpült wird, muß eine an dieſe ſtoßende 
Anlage jid) an der Nord- oder Südfront des Schloſſes befunden 
haben, wahrſcheinlich an der erſteren, da nur dieſe an das freie 
Feld ſtieß, mithin einem Angriff unmittelbar ausgeſetzt war. 
Dafür ſpricht auch die zur Bezeichnung der Außenſeite angeführte 
Lage von Neuwerk. Der Berg ſoll zu oberſt innerhalb der 
Bruſtwehr freien Platz behalten 46 Ellen im Quadrat, die Bruſt⸗ 
wehr ſoll 3 Ellen hoch, unten 12 Ellen dick ſein, der Graben an 
der Außenſeite 10 Ellen tief, im Grunde 6 Ruten weit. Alſo 
ein recht anſehnliches Werk! Außerdem ſoll der Meiſter Sibicke 
das Rondell gegenüber dem Thor und der Brücke — der Haupt⸗ 
eingang an der Nordſeite vermittelte den Verkehr mit Giebichen⸗ 
ſtein — 8 Ruten lang beſchütten und den Graben ebenfalls unten 
6 Ruten weit machen. Bau und Arbeiter ſoll er überwachen, 
das Holz „ſo in den Wall zu legen gehört,“ wird ihm geliefert. 
Als Lohn find 1000 Gulden feſtgeſetzt nebſt zwei Sommer- und 
zwei Winterkleidern, dazu die Koſt für ihn und zwei Knechte.“ 

Es handelt ſich hier um einen der für jene Zeit 
charakteriſtiſchen Verſuche, die alten weſentlich auf der Mauer 


1) St. A. M. Copiar 73 f. 33. 
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beruhenden Befeſtigungen durch Erdwerke zu vetſtärken, die der 
Geſchützwirkung beſſeren Widerſtand entgegenſetzten und ihrerſeits 
der ſchweren Artillerie einen beſſeren Standpunkt boten als der 
Wehrgang einer Mauer. Man pflegte dieſe neuen Wallanlagen 
außerhalb des die alte Mauer umziehenden Grabens anzulegen, 
ſodaß ſich ein zweiter Befeſtigungsgürtel bildete; Braunſchweig, 
woher der Meiſter Sibicke berufen ward, liefert mit ſeinen noch 
erhaltenen herrlichen Wallanlagen zwiſchen zwei Gräben ein 
klaſſiſches Beiſpiel dafür. Stammte dieſe noch aus der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, fo ift die gleiche Neu- 
anlage in Ingolſtadt 1537 durch Graf Reinhard von Solms 
geſchaffen worden. Das ganze Prinzip war im Gegenſatz zu 
der Steinbautechnik der Italiener ein weſentlich deutſches; ſein 
Begründer war der Straßburger Hans Schermer. Charakteriſtiſch 
dafür iſt die ausgiebige, auch in dem Kontrakt Sibickes vor— 
geſehene Verwendung von Faſchinen und Bohlen, woher der 
Name Bollwerk geblieben iſt. Auch das Außenwerk, Rondell, 
ſehen wir ſchon als Erdwerk konſtruirt ſtatt der früher üblichen 
koloſſalen Zwingertürme. 


Ebenfalls der Sicherheit der Morizburg diente wohl die 
am 8. April erlaſſene Beſtallung Hans Zimmermanns zum 
Hausmann auf dem „neuen Thurm bei unſerm Stift allhier zu 
Halle.“ Es iſt vermutlich der ſechseckige Thurm über dem Oſt⸗ 
portal nach der Stadtſeite gemeint, der erſt 1514—17 von 
Albrecht ausgebaut worden war und daher auch ſein Wappen 
trägt. Die Beſtallung läßt bedenkliche Zeitverhältniſſe erkennen: 
Der Hausmann darf Tag und Nacht nicht von ſeinem Poſten 
weichen, er ſoll auf Reiter, Feuer und andere Fährlichkeiten 
achten, wo Not vorhanden mit Glockenſchlag und anderem 
Zeichen von ſich geben, ſich mit dem Blaſen und ſonſt allent⸗ 
halben als einem frommen Hausmann zuſteht halten. Sein 
Lohn beträgt 16 Gld. jährlich, freie Koſt auf drei Perſonen 
und Veſpertrunk, Sommers 8 Ellen lundiſch Tuch, 5 Ellen 
Parchent und Futterleinwand, Winters 8 Ellen Klaus oder 
Zwickauiſch Tuch, 1 ½ Ellen Hoſentuch lundiſch, 5 Ellen Parchent.!“) 


1) Cop. 73 f. 39. 
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Nächſt der Sicherung von Halle mußte der Magdeburger 
Landesherr auf die Gewinnung eines tüchtigen Feldhauptmanns 
bedacht ſein, denn ſolche von Ruf pflegten viel umworben zu 
ſein. Er gewann für dieſe Stellung Graf Hoyer von Mansfeld, 
dem die Beſtallung vom Oſterdienſtag 1636 ein Jahrgehalt von 
nicht weniger als 500 Gld. zuſagt, von Oſtern kommenden Jahres 
an zu rechnen, „wenn Seine Kurfürſtliche Gnaden Kriegshändel 
gebrauchen müßten.“ Doch behielt ſich der Graf vor, nicht gegen 
Jbachim und Georg von Brandenburg, Georg von Sachſen, 
Erich und Heinrich von Braunſchweig dienen zu müſſen.“) 

Einen Tag vorher waren fünf Einſpännige angenommen 
worden mit der Verpflichtung, ſich mit einem geſchickten Pferde 
am Hofe zu halten und bei Verſchickungen gebrauchen zu laſſen. 
Sie erhielten jährlich 12 Gulden, als Sommerkleid 4 Ellen 
lundiſch, 1½ Ellen zu Hoſen und Kappen, im Winter 6 Ellen 
zwickauiſch Tuch, dazu jedesmal 4 Ellen Parchent und Stiefeln, 
außerdem 25 Gld. für ein unbrauchbar gewordenes Pferd, doch 
mußte es ber Marſchalk beſichtigen.“ 

Das Inſtitut der Einſpännigen hat weſentlich zur Auf⸗ 
löſung der alten Feudalreiterei beigetragen. Dieſe hatte aller⸗ 
dings in der Organiſation ihren alten Charakter lange bewahrt. 
Obgleich ſeit dem dreizehnten Jahrhundert zahlreiche Ritter 
unabhängig vom Lehnsverbande um Sold dienten, blieb doch bis 
in's ſechszehnte die unterſte taktiſche Einheit für die Reiterei 
die Gleve, d. h. der Ritter mit ſeinem Gefolge, das zwiſchen 
zwei und ſechs Pferden ſchwankte. Es wurde daher immer nur 
eine kleine Zahl Reiter angeworben, nämlich die Führer der 
Gleven, deren jeder dann wieder eine Anzahl mitbrachte. Daneben 
aber bildete ſich in ſteigendem Maße die Sitte aus, einzelne 
Reiter anzuwerben, die alsdann auch nicht von Adel zu ſein 
brauchten, obgleich dieſer hartnäckig ein Vorrecht auf den Roß⸗ 
dienſt behauptete. Dergeſtalt bildete ſich erſt eine gleichmäßig 
und zwar leichter bewaffnete Reiterei aus, während die aus 
Gleven zuſammengeſetzte immer Leute verſchiedener Bewaffnung 


1) St. A. M. Urkunden Erzſtift XXIX 11, 
2) Ebda. Cop. 73 f. 37. 
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umſchloß, wie wir unten bei dem Lehnsaufgebot ſehen werden. 
Neben dieſen für den Krieg angeworbenen Einſpännigern pflegte 
man kleine Trupps ſchon im Frieden zu halten, die den Sicher— 
heits⸗ und Nachrichtendienſt verſahen und zu gleicher Aufgabe 
auch im Felde verwendet wurden, mithin eine Art Feldgensdarmerie 
darſtellten. Um eine ſolche Truppe wird es ſich auch im vor— 
liegenden Fall handeln. Größere Schaaren pflegte man von 
Reiterei wie vom Fußvolk erſt im Ernſtfall anzuwerben; auf 


dieſem Felde hatte fi das militäriſche Unternehmertum unent⸗ 


behrlich gemacht und Erſcheinungen gleich den Landsknechts⸗ 
oberſten gezeitigt. Auch Albrecht trat mit mehreren ſolcher 
Männer in Verbindung, nachdem ſeit jenen erſten kriegeriſchen 
Vorbereitungen eine geraume Zeit verfloſſen war — er hatte 
wohl erſt ein weiteres Anwachſen der Gefahr abgewartet. Am 
24. Sept. 1536 beſtellt er Anton von Sampleben, am 2. Nov. 
Braun von Bothmer, am 3. Nov. Buſſo von Veltheim, am 
25. Nov. Wilhelm von Schachten,) von denen der letztere in 
Dienſten Landgraf Philipps von Heſſen noch zu hohen mili— 
täriſchen Würden aufſtieg. Des erſten Beſtallung geht auf 
Lebenszeit, des zweiten auf 10, der beiden letzten auf drei Jahre. 
Jeder iſt zunächſt verpflichtet, mit vier bis fünf gerüſteten 
Pferden jederzeit zur Verfügung zu ſtehen, bei vorfallenden 
Kriegshändeln aber 300—400 Reiter aufzubringen nach Inhalt 
noch zu übergebender Artikel und fid) dabei als Rittmeiſter ge: 
brauchen zu laſſen. Sie dienen alſo von Haus aus, wie es 
auch bei einem Teil der fürſtlichen Räte damals Sitte war. 
Dafür wird ihnen zunächſt jährlich ein zwiſchen 60 und 100 
Gulden ſchwankendes Wartgeld zugeſichert, aber erſt vom 
Herbſt des kommenden Jahres an gerechnet; im Kriegsfalle er: 
hält jeder einen Monatsſold von 30 bis 100 Gulden auf ſeinen 
Leib und Sold für alle Pferde „zu ſeinem Sattel“. Die 
Erläuterung dieſer Beſtimmungen geben die ſchon erwähnten 
Beſtallungsartikel, die fich im Konzept erhalten haben.?) Danach 
ſoll ein Rittmeiſter auf 142 gerüſtete Pferde monatlich 100 
Gulden auf ſeinen Leibhengſt nebſt Rüſtung beziehen, außerdem 
1) Cop. 73 f. 48, A Erzſtift II 412, Urk. Erzſtift IX 32. 
2) St. A. M. A II 412, 
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einen Sold von 13 Gulden auf jedes Pferd ſeines Gefolges — 
offenbar die in den obigen Beſtallungen feſtgeſetzten fünf Pferde — 
von denen er aber zwei blos mit Jungen zu beſetzen braucht. 
Ferner empfängt er je einen Sold auf einen Trommeter, Furier, 
Hufſchmied, Wundarzt; vier Trabanten mit Doppelſold aus 
dem Haufen der Knechte werden ihm von Stifts wegen geſtellt 
und beſoldet. Ein recht mißliches Licht auf dieſe günſtigen 
Bedingungen wirft freilich der Umſtand, daß noch 1545 Bothmer 
als Stadthauptmann von Braunſchweig eine Forderung wegen 
hinterſtelligen Soldes erhob, da er nur einen Jahrſold 
empfangen habe. 

Albrecht hatte alſo die gegen das Domkapitel geäußerte 
Abſicht, „etliche Hauptleute mit Wartgeld zu verbinden“, aus— 
geführt. Es war dies eine der Zeit geläufige Praxis, denn bei 
der Unmöglichkeit, wegen des hohen Soldes dauernd Truppen 
unter den Fahnen zu halten, war es von Wichtigkeit, ſich 
wenigſtens erfahrene Führer zu ſichern, die unter den Kriegs⸗ 
leuten bekannt ſchnell eine Anzahl an ſich zu ziehen imſtande 
waren. Dies galt beſonders für die Reiter, da hier der Adel 
noch überwog und alte Konnexionen viel ausmachten. „Wer 
zuerſt wirbt, bekommt gemeiniglich das beſte Kriegsvolk“, ſagte 
Philipp von Geffen.) Das lockere Verhältnis des Wartegeldes 
wurde nur bei ſchon drohender Kriegsgefahr eingegangen und 
ſchloß immer die Verpflichtung zur Stellung einer Truppenzahl 
in ſich, kriegeriſche Fürſten aber pflegten ſich ſchon im Frieden 
einen Stamm tüchtiger Offiziere zu ſichern, indem ſie 
ſolche in feſte Beſtallung nahmen und und dann im Kriegsfall 
mit Geld und einem Werbeauftrag verſahen. So finden wir 
ſtets eine Anzahl Rittmeiſter wie Fußhauptleute in Dienſten 
Landgraf Philipps. Männer von Ruf vermochten ſich ſo wohl 
mehrere Beſoldungen zu ſichern. Dem Buſſo von Veltheim mußte 
Albrecht zuſichern, daß er, falls er ihn nicht brauche, dem König 
von Dänemark oder dem Herzog von Holſtein zuziehen dürfe. 

Nicht ſo unterrichtet ſind wir naturgemäß darüber, wie ſich 
Albrecht zu dem andern ihm gewordenen Ratſchlage ſtellte: 


1) Vgl. Paetel Organiſation des heſſiſchen Heeres unter Philipp 
den Großmütigen. 1897 S. 77. 
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etwaige Truppenanſammlungen auskundſchaften und die Leute für 
ſich gewinnen zu laſſen. Auch dies war ein wichtiges Hilfsmittel 
denn da Freund und Feind überall zu werben pflegte, kam viel 
darauf an, die Abſichten des Gegners an ſeinen Truppen⸗ 
ſammlungen zu erkennen, die Leute wegzukapern und 
ihm ſo noch vor Beginn der Fahrt den Wind aus den Segeln 
zu nehmen. Vor allem galt es dabei, das Augenmerk auf die 
durch Beendigung eines Zuges dienſtlos gewordenen 
Schaaren zu richten, denn der Krieg war ein Handwerk ge⸗ 
worden wie andere und jeder Friedensſchluß machte die Söldner 
brotlos. Dann hieß es: 

Des Glückes wöll'n wir warten thun, 

Es komm' heut' oder morgen, 

Wir wöllen bald ein Herren han, 

Drum dürfen wir nit ſorgen, 

Der uns das große Wochenlohn geit; 

Käm' einer nur bald, es wär Zeit! 

Der Wirt will nimmer borgen, 

Iſt unſer größte Sorgen. 

Um eine neue Anwerbung zn erleichtern, pflegten Haufen 
der Entlaſſenen beiſammen zu bleiben; man nannte das „lich ver- 
garden“ — wahrſcheinlich aus vergattern (vereinigen) entſtanden, 
und ſtets wurden ſolche Schaaren als kriegeriſcher Zündſtoff mit 
Mißtrauen betrachtet. So hielten es 1526 die magdeburgiſchen 
Hofräte für angebracht, als eine Anzahl Landsknechte ſich bei 
Hildesheim angeblich für den König von Dänemark ſammelte, 
die Ritterſchaft des Stifts Halberſtadt einzuberufen.“) Lebendig 
hat eine ſolche Rotte mit ihren wechſelnden Abſichten und Aus⸗ 
ſichten Raabe im Anfang von Unſeres Herrgotts Kanzlei geſchildert. 

Schwerlich wird der geldarme Magdeburger Landsherr, da 
es ja nicht zum äußerſten gekommen iſt, eine Söldnerſchaar in 
feſten Dienſt genommen haben, hatte er doch hinſichtlich der 
Mannſchaften einen Rückhalt an ſeinen Unterthanen, dagegen 
waren weitausſehende Vorbereitungen unumgänglich notwendig 
für das artilleriſtiſche Material. Auch kriegserfahrenere Fürſten 
als der Kardinal hatten ſolches ſelten in genügender Menge zur 


1) St. A. M. A II 441, 
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Verfügung und pflegten es bei Feldzügen durch geliehene 
Stücke zu ergänzen. Seit um die Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts die „Büchſen“ in Deutſchland Verbreitung gewannen, 
treten ſie überwiegend im Beſitz der Städte auf, da in dieſen 
die materiellen Mittel und techniſchen Fertigkeiten zur Herſtellung 
fic) vereinigt fanden. So ſehen wir ſchon 1446 Erzbiſchof 
Friedrich die Stadt Halle um ihre große Büchſe, den Strauß, 
bitten — vergeblich, weil ein Wagen zum Tranſport fehlte, ein 
bezeichnender Zug für den Gefechtswert dieſer Ungethüme.“) 
Auch für Albrechts artilleriſtiſche Ausrüſtung ſtellte Magdeburg 
ſtellte Magdeburg den Löwenanteil, indem es ſich am 6. Decbr. 
1536 verpflichtete, zwölf „gute Stück gemeines Feldgeſchützes“ zu 
ſtellen, dazu eine Laſt Pulver und 24 Centner Kugeln.?) Eine 
ſtändige Armirung beſaßen wohl die fürſtlichen Schlöſſer, doch 
läßt ſich dieſe mit der ſtädtiſchen nicht vergleichen. Auch Albrecht 
vermochte 1536 von dem Schloſſe zu Gröningen nur zwei kleine 
Stücke, ein Falkonet achteinhalb Schuh lang und ein Quartier⸗ 
ſchlänglein elf Schuh lang auf die Morizburg ſchaffen zu laſſen; 
zwei gleiche ſtellten bie von Hoym zu Wegeleben.?) Da alle 
dieſe Auskunftmittel nicht ausreichten, mußte das Fehlende durch 
Kauf ergänzt werden. Am 30. April. 1537 lieferte Herzog 
Georg von Sachſen gegen 2000 rheiniſche Gulden 16 Stück 
grobes Geſchütz: zwei Karthaunen, vier ganze, fünf halbe 
Schlangen und fünf Doppelhaken auf Böcken, davon etliche 
Stücke fein Wappen trugen.“ 

Wie die Beſchaffung der Geſchütze pflegte auch die der Be⸗ 
dienung mit Schwierigkeiten verknüpft zu ſein. Ständiges 
Artillerieperſonal gab es überhaupt nicht, ſondern nur Büchſen⸗ 
meiſter, deren einer, höchſtens zwei auf ein Stück gerechnet 
wurden. Meiſt aus Handwerken, die eine gewiſſe Vorbildung 
boten, Schmieden, Schloſſern, Rotgießern, hervorgegangen und 
ebenfalls mit der Herſtellung der Geſchütze und der Pulver⸗ 
bereitung beſchäftigt hat ihr Stand " einen zunftmäßigen 
OO St. A. M. A II 759. 

2) Ebda Erzſtift U XXII 110. 


3) Ebda A II 70. 
) Ebda Sachſen U XIII I. 
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Charakter angenommen, der der dritten Waffe lange einen unter: 
geordneten Charakter gegenüber den beiden andern verſchafft 
hat. Nur wenige Büchſenmeiſter blieben im Frieden in dauernder 
Beſtallung als Zeugwarte, d. i. Materialverwalter, meiſt wurden 
ſie im Kriegsfalle wie andre Söldner angeworben oder von 
befreundeten Herren und Städten entliehen. So vernahm der 
Rat von Zerbſt, als er um 1450 zu Magdeburg durch einen 
Vertrauensmann wegen Annahme von Büchſenmeiſtern unter⸗ 
handeln ließ, dieſe ſeien faſt ſämtlich vor Hildesheim oder gen 
Danzig gezogen.“) Ihrer drei erhielt Albrecht in dem eben 
erwähnten Vertrage zugeſichert, andere warb er an. Nachdem 
1536 Hans Kolb von Frankfurt auf ein halbes Jahr um 8 
Gulden und ein Kleid beſtellt war, folgten am Neujahrstage 
1537 Simon Graßberger und Jacob Block auf ein Jahr gegen 
je 24 Gulden, 2 Kleider und den Schlaftrunk mit der aus⸗ 
drücklichen Vermahnung, Geſchütz, Pulver und Zubehör treulich 
zu verwahren und nicht verderben zu lajjen.?) 

Verleiht auch das Söldnertum dem Kriegsweſen des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts ſeine beherrſchende Signatur, mit dem der 
hergebrachte Waffendienſt der Unterthanen taktiſch ſich nicht 
meſſen konnte, ſo iſt doch der letztere keineswegs in dem Maße 
in den Hintergrund getreten, wie es mit Rückſicht auf die 
geringen erhaltenen Nachrichten dargeſtellt zu werden pflegt. 
Grade jetzt, wo die landesherrliche Gewalt ſich zu ihrer vollen 
Stärke ausbildete, waren die Fürſten nicht gewillt, eins ihrer 
Rechte einſchlummern zu laſſen und der Kriegsdienſt der Unter⸗ 
thanen empfahl ſich ſchon durch ſeine Billigkeit gegenüber den 
unerſchwinglichen Forderungen der Söldner. Freilich war er 
nie zu weiteren Unternehmungen zu brauchen, ſondern nur zur 
Landesverteidigung und alle Verſuche einer Friedensorganiſation, 
die ſich um die Wende des Jahrhunderts zum Defenſionsweſen 
entwickelten, ſind elend geſcheitert. Der Kriegsdienſt der Unter⸗ 
thanen zerfiel hergebrachter Weiſe in Lehndienſt und Landfolge, 
erſterer von den Rittergütern zu Pferde, letzterer zu Fuß von 
den fürſtlichen Aemtern und — da die Landleute großenteils als 


1) Urkundenbuch der Stadt Magdeburg ed. Hertel III S. 904. 
2) St. A. M. Copiar 73. 
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Hinterſaſſen des ſchon mit Lehndienſt belaſteten Adels frei 
waren — überwiegend von den Städten geleiſtet. Für die 
damalige bedrohte Lage des Magdeburger Erzſtifts war er neben 
den geringen Koſten auch darum von Wichtigkeit, weil er jederzeit 
zur Verfügung ſtand. Daher konnte Albrecht als letzte der in 
der angeführten Inſtruction erwähnten Maßregeln die Mobil⸗ 
machung der ſtändiſchen Truppen eintreten laſſen. Der vor⸗ 
bereitende Schritt dazu war die Muſterung — um ſo nötiger. 
weil die Aufgebotenen ihre Rüſtung ſelber zu ſtellen hatten, 
Sie fand für die Ritterſchaft des Stifts Halberſtadt am 30. April 
zu Wegeleben, für das Erzſtift am 2. Mai vor Groß-Salze ſtatt. 
Muſterherren waren der Hofmeiſter Graf Adam von Beichlingen, 
Hofmarſchall Balthaſar von Trotha, der Halberſtädter Stifts- 
hauptmann Heinrich von Hoym, dazu am erſten Tage Philipp 
von Meyſenbug, am zweiten Graf Wolfgang von Barby. Der 
Vorgang verlief jo, daß der Hofmeiſter auf dem Muſterplatz 
Junker und Reuter zu ſich forderte — „ſeind um ihn geruckt“ 
— und ihnen eröffnete, „die nit dermaßen ſie zu dienen ſchuldig 
erſchienen, was vor Ruhm man denen nachſagen würde und 
was auch S. Kfſtl. Gnaden gegen denſelben für Gefallen tragen 
würden, hätten ſie zu bedenken.“ Darauf ließ man jeden einzeln 
vorbeireiten behufs Kritik ſeiner Ausrüſtung. Im Halber⸗ 
ſtädtiſchen ſollten 33 Rittergüter nebſt den ehrbaren Mannſchaften 
zu Hornburg, Schwanebeck, Oſchersleben, Gröningen zuſammen 
129 Pferde ſtellen, es erſchienen aber nur 70 einſchließlich der 
6 des Stiftshauptmanns, dazu kamen noch 14 vom Hofmeiſter, 
5 vom Marſchall, 2 vom Sekretär, 1 vom Boten zu ſtellende, 
denn die landesherrlichen Beamten wurden damals für gewiſſe 


kriegeriſche Leiſtungen nach ihrem Einkommen veranſchlagt. 1 
Im Erzſtift waren 30 Güter, die ehrbaren Mannſchaften von 


Brumby, Hadmersleben, Süldorf, Salze, Staßfurt, Wanzleben 
und die Komthure von Aken und Berge zu insgeſamt 188 Pferden 
pflichtig, von denen 127 erſchienen.) Zum Schluß hielt der 
Hofmeiſter eine Anſprache des Inhalts, die Fehlenden — übrigens 
meiſt entſchuldigt, — übel Gerüſteten und mit geliehenem Pferd und 


1) Ebda A Halberſtadt 745. 
2) Ebda 4 Erzſtift II 414. 
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Harniſch Verſehenen ſollten ſich bis Pfingſten in Bereitſchaft 
ſetzen. Den Zweck umging er diplomatiſch mit der Hindeutung, 
die Läufe ließen ſich ſchwer an, da der Türke die Chriſtenheit 
zu überziehen im Sinne hätte. 

Die Zahl der zu ſtellenden Pferde ſchwankt von 1 bis 10 
im Halberſtädtiſchen, bis 15 im Magdeburgiſchen, beide von den 
Aſſeburgs zu ſtellen, eine Ausnahme bildet die ehrbare Mann⸗ 
ſchaft von Wanzleben mit 30. In der Minderzahl der Fälle 
war der Lehnsinhaber ſelbſt oder ſein Sohn erſchienen, dann 
aber meiſt in voller Rüſtung. Solche „Küriſſer“ werden ir 
Halberſtadt 5, in Magdeburg 4 gezählt, von den übrigen waren 
13, bezw. 32 Schützenpferde, d. h. mit Leichtgerüſteten beſetzt, 
die übrigen Spießer mit leichtem Harniſch, Eiſenhaube, langem 
Spieß. Die berittenen Schützen führen wie damals allgemein 
die Armbruſt, nur einer aus Wanzleben eine Büchſe. 

Lehrreicher als dieſe letzten Reſte einer veralteten Organiſation, 
die mehr und mehr an Bedeutung verlor, iſt die Landfolge, weil 
in dieſer beſchränkten Form des alten Heerbanns die Keime 
lagen, die ſpäter eine neue Glanzzeit deutſchen Kriegsruhms 
heraufführen ſollten und weil ſie einen Anhalt zur Bevölkerungs⸗ 
ſtatiſtik giebt. Aus dem Erzſtift zwar iſt nur eine Nachricht 
erhalten: die Stadt Magdeburg verpflichtet ſich in dem genannten 
Vertrage, 600 Mann mit Handrohren und anderer Wehr zu 
ſtellen. Ausführlicher ſind die Halberſtädter Nachrichten, die im 
Zuſammenhange hier erwähnt werden müſſen und weil ſie 
Schlüſſe auf die Magdeburger Verhältniſſe zulaſſen. Muſterungen 
ſollten hier vor allem über die Anzahl der Dienſtfähigen und 
ihre Bewaffnung Aufſchluß geben; aufgeboten wurden dieſe im 
Ernſtfalle niemals alle ſondern nur ein nach den Umſtänden 


bemeſſener Prozentſatz. Eine ſolche Muſterung ergab am dritten 


und vierten Mai 1537 in der Stadt Halberſtadt 555 Mann, 
wozu noch etwa 100 Handwerksgeſellen kamen, die als Nicht⸗ 
anſäſſige nicht verpflichtet waren. In der Stadt Aſchersleben 
fanden ſich 377 Mann, dazu noch 245 aus den Vorſtädten. 
Von den Aemtern iſt nur das Muſterungsprotokoll aus Gröningen 
und Hornburg erhalten. Erſteres zählte 119 Mann zu Kroppen⸗ 
ſtedt, 73 zu Gröningen, 103 zu Wegeleben, 101 zu Schwanebeck, 
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81 zu Kochſtedt, 64 zu Hadersleben, 20 zu Rodersdorf, 25 zu 
Deesdorf, 30 zu Kloſtergröningen, im Ganzen 616. Hornburg 
zählte 138 in der Stadt, 60 in Veltheim, 23 in Oſterrode, 38 
in Roden, zuſammen 359. In der Stadt Oſterwiek wurden 
215 Waffenfähige gemuſtert. Bei derartigen überall ſich wieder⸗ 
holenden Muſterungen wurde den pflichtigen Gemeinden ſtets 
eingeſchärft, im Bedarfsfalle für die geforderte Zahl nur die 
brauchbarſten Leute auszuwählen, aber ſtets wiederkehrende 
Klagen bezeugen, daß man vielmehr grade das ſchlechteſte 
Material loszuwerden ſuchte. Wieviel man damals in den 
Stiftern einzuberufen beabſichtigte, iſt unbekannt; vielleicht gehört 
in dieſe Zeit ein undatierter Anſchlag, der aber nach 1532 
ergangen ſein muß, wo der ebenfalls aufgezählte erzſtiftiſche 
Kanzler Dr. Türk erft mit Ermsleben belehnt wurde.!) Die 
hier angeſchlagenen Zahlen für die Städte entſprechen etwa den 
obigen: 200 Mann für Halberſtadt, ebenſoviel für Aſchersleben, 
60 für Oſterwiek, 25 für Hornburg, 15 für Gröningen und 
Schwanebeck, das wäre für große Städte der dritte, für kleine 
der fünfte Mann, wie er auch ſonſt erſche int; im ganzen ſtellen 
die Städte 643 Mann. Sehr gering erſcheinen dagegen die 13 
Aemter mit 4—60 Mann veranſchlagt, wozu noch 7 begüterte 
Adelsfamilien und Kloſter Stötterlingenburg mit 2—16, Stift 
Gernrode mit 40 Mann kommen, im ganzen 274, noch nicht die 
Hälfte der Städte. Rechnen wir rund 1000 Mann Fußvolk, 
ſo werden wir für das Erzſtift, wo Magdeburg allein 600 ſtellte, 
gut das Doppelte annehmen dürfen — immer noch eine mäßige 
Zahl. Auch der Zuſtand der Bewaffnung kann nicht ſehr 
befriedigend genannt werden. Gut gerüſtet erſcheinen nur die 
Inhaber der bekannten Kroppenſtedter Reiterhufen, 38 an Zahl, 
in Bruſtharniſch, Schurz, Aermeln, Handſchuhen und Pickelhaube, 
11 mit Armbruſten, die übrigen mit Spießen. Bei der Maſſe 
der Fußgänger beſteht die Ausrüſtung in kurzem Spieß, der 
nicht für voll gerechnet wurde und Meſſer, vereinzelt werden 
Langſpieß, Hellebarde, Fauſthammer, Teſſack (kurzer Säbel), 
Bruſtharniſch, Pickelhaube erwähnt, gelegentlich auch ganz 
Ungerüſtete. Nur in den größeren Städten treten Langſpieß und 


1) Ebda A Halberſtadt 746, 747, 744. 
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Büchſe, die vorgeſchriebenen Waffen, in größerer Zahl auf. 
Dieſem auch ſonſt gerügten Mangel pflegten die Waffenvorräte 
der fürſtlichen Amtshäuſer abzuhelfen; ſo ſehen wir 1547, als 
Halle vor der Schlacht bei Mühlberg durch Moriz bedroht war, 


die Vorſtädte und Dörfer aus dem Zeughaus der Morizburg 


gerüftet.) 1537 mußte Albrecht zu Neuanſchaffungen greifen. 
Für das Amt Gröningen hat der Jude Iſaak Meier eine 
Lieferung gemacht?) von 150 Bruſtharniſchen nebſt Armſchienen, 
Kragen und Hauben, 100 Hellebarten, 50 Handrohren, wofür Albrecht 
den Betrag von 625 Thalern das Domkapitel aus der Qand- 
ſteuer zu entrichten bittet. 

Den Gemeinden und Klöſtern lag neben dem Fußvolk der 
Landfolge auch die Rüſtwagen zu ſtellen ob, welche Proviant 
und Gerät zu transportiren beſtimmt, bei großen Zügen zu 
hunderten anwuchſen und den Troß zum ſchwerfälligen Hindernis 
machten. Der Anſchlag der Landfolge für Halberſtadt verlangt 52. 
Die Vorſchrift für ihre Beſchaffenheit, die für das Johannis- 
kloſter zu Halberſtadt und den Althaldensleber Kloſterhof Haken⸗ 
ſtedt erhalten iſt, fordert 6 Pferde, 3 Knechte, beſtimmte Lebens⸗ 
mittel und Materialien wie 1 Tonne Butter, 1 Tonne Käſe, 


15 Seiten Treugefleiſch (Dörrfleiſch), 2 Schock Bratwürſte, 2 


Scheffel Erbis, 30 Hufeiſen, Werte, Hacken, Spaten, Krippenpfähle.“) 

Man muß die Ueberzeugung gewinnen, daß die in Albrechts 
Inſtruction ſehr ſachkundig vorgeſchlagenen Maßregeln nur 
mangelhafte Ausführung gefunden haben. Damals kam es nicht 
zu einem gewaltſamen Austrage, der ſicher für die Stifter ver— 
hängnisvoll geworden wäre, erſt am 1. Januar 1547 zog Kur⸗ 
fürſt Johann Friedrich in Halle ein, nachdem er auf die Nachricht 
von Herzogs Moriz Einfall in ſeine Lande das evangeliſche 
Heer in Süddeutſchland verlaſſen hatte. Von Halle aus rief er 
die ſtiftiſchen Stände zur Stellung ihrer Mannſchaft auf. Er 
ſchien am Ziel 'ſeiner Wünſche angelangt, als bald darauf bie 
Schlacht bei Mühlberg ſeine Hoffnungen in Trümmer warf und 
das Verhängnis Deutſchlands entſchied. 

1) Liebe Requiſitionen auf S. Morizburg 1547 (Neue Mitteilungen 
1897 S. 457.) 


2) St. A. M. A Halberjtadt 745. 
3) Ebda Halberſtadt A 744, Erzſtift A 413. 
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Der Name Dodeleben hat bereits in älteren Jahrgängen 
unſerer Geſchichtsblätter Veranlaſſung zu eingehenden Gr- 
örterungen gegeben: 1868 veröffentlichte Danneil in denſelben 
eine Arbeit: Entſtehung und Bedeutung der Ortsnamen 
Hohen- und Niedern-Dodeleben, worauf in dem folgenden 
Jahrgang von 1869 v. Mülverſtedt und Götze in eine Be⸗ 
ſprechung desſelben Gegenſtandes eintraten. 

Die beſondere Aufmerkſamkeit, welche man damit dieſem 
Namen geſchenkt hat, verdient er in vollem Maße und zwar 
in erſter Linie deshalb, weil er in durchaus verſchiedenen, 
ſich ſo ſcharf von einander trennenden Formen auftritt, daß 
wir ihn — wenigſtens für unſere Gegend — als ein Unikum 
anſehen müſſen. 

Dieſe Formen ſind die folgenden drei: 

1) 21. September 937 Dudulon (Hohen-D.); iterum 

Dudulon (Niedern⸗D.). 
11. Oetober 937 Tudulon, totam marcam in altera 


Tudulon. 
23. April 941 Dudulon, item Dudulon. 
29. Juli 946 Dudulun, in altera Dudulun. 
4. Juni 973 Dudulon, item Dudulon. 


2) 1022 Dudulegon. 
1063 Tuthelogun, in der Copie Duthelogun. 
1108 Dodalege. 
1144 Dudeloge. 
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1209 Dudelege. 

1238 Dodelige. Familienname. 

1253 Dodelege. Familienname. 

1428 Dodelege, in dem Gemeindeſiegel von Niedern- 
Dodeleben. 

3) 1279 Dodeleve, dieſe Form, ſowie Dodeleben wird 
dann ſeit dem Ende des 14. Jahrhunderts allgemein üblich. 

Wie man ſieht, beſchränkt ſich die thatſächlich in Frage 
kommende Verſchiedenheit dieſer drei Namensformen aus- 
ſchließlich auf die Endung; und haben ſich daher die oben— 
genannten drei Verfaſſer bemüht, dieſe Endungen, welche alle 
gleichmäßig als: lon — logun oder lege — endlich leve 
oder leben annahmen, zu erklären und zwar ſo — wieder alle 
drei Autoren gleichmäßig — daß dieſelben lediglich als ver— 
ſchieden geſtaltete Entwicklungsformen deſſelben Stammes an— 
geſehen werden müßten. 

Heutzutage betrachtet man als maßgebend für die 
Erklärung eines Ortsnamens ſtets die älteſte Form deſſelben 
und erlaubt ſich von dieſem Grundſatz nur dann eine Ab— 
weichung, wenn zwingende Gründe, wie Unechtheit, Ver— 
ſtümmelungen, oder offenbare Schreibfehler der Urkunde keinen 
anderen Ausweg übrig laſſen. 

Von derartigen Ausſtellungen kann aber in unſerem Falle 
abſolut nicht die Rede ſein: Dudulon iſt uns achtmal, 
Dudulun zweimal in ächten Kaiſerurkunden, die noch dazu in 
Nachbarorten — Magdeburg und Dornburg — ausgeſtellt 
worden ſind, verbürgt und jeder Irrthum ausgeſchloſſen. 
Beide Dörfer hießen damals ohne jeden Zweifel Dudulon 
oder Dudulun. 

Hieraus leite ich für mich die Berechtigung her, meinem 
Erklärungsverſuch ausſchließlich dieje beiden älteſten Namens- 
formen zu Grunde zu legen und die ſpäteren — wenigſtens 
vorläufig — gar nicht zu berückſichtigen. 

Die erſte und größte . welche uns ute bei 
Dudulon, wie auch ſonſt bei der Deutung der meiſten Orts— 
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namen entgegentritt, ijt natürlich die: wie joll man das Wort 
zerlegen, in Dudu-lon, oder in Dudul-on? Eine Entſcheidung 
wird ſich nicht anders treffen laſſen als durch einen Vergleich 
mit gleichgebildeten Namen; und da weiſt ſchon v. Mülverſtedt 
auf die Parallele hin, die zwiſchen den älteſten Formen für 
den Namen der Stadt Egeln, des Dorfes Weſter⸗Egeln und 
unſerem Dodeleben beſteht; beide Egeln treten nämlich in 
ihrer früheſten Erwähnung als Egulon und Egulun auf und 
gleichen ſomit in ihrem Grundwort aufs Haar dem von 
Dudulon und Dudulun. Die Doppelform Egulon und Egulun 
muß aber unzweifelhaft in Egul-on, Egul- un getheilt werden 
und hat die Bedeutung: am — oder zum — (Blut) Egelbach; 
Heim am Egelbach. 

Genau bei der Stadt Egeln zweigt ſich von der Bode 
ein Nebenarm ab, der jetzt zunächſt den Namen Schäfer— 
graben führt, ſehr bald aber, nach Aufnahme eines Baches, 
der von den Hügeln bei Hakeborn kommt, nach dem letzteren 
die Ehle genannt wird und ſchließlich gegenüber von Rothen- 
föhrde den Hauptſtrom wieder erreicht. 

In früher Zeit wird der Abſchnitt dieſes Altwaſſers bei 
Egeln ebenfalls Ehle geheißen haben; es iſt ſogar möglich, 
daß der Hakeborner Bach einſt gerade bei Egeln mündete, 
ein Verhältniß, das bei dem überaus” geringen Gefälle der 
Bode⸗Niederung in der fraglichen Gegend durchaus nicht zu 
den Unmöglichkeiten gehört. Der Name Ehle kann aber nicht 
anders gedeutet werden als (Blut) Egel-Bach. Winter ſagt, 
Magdebrg. G.⸗Bl. X. pag. 185 f.: „Die Jerichower- ſowie 
die Ehle bei Egeln haben offenbar ihren Namen von einer 
gemeinſamen Wurzel. Dieſe dürfte keine andere ſein, als 
egil, kontrahirt in El, il, der Igel, noch jetzt im Volk als 
bluotel, bluotil bekannt, der ſich in kleinen Gewäſſern auf— 
zuhalten pflegt. Dieſes Wort mit aha (fließendes Waſſer) 
zuſammengeſetzt giebt für das Altſächſiſche die Form Egilaha, 
für das Mittelniederdeutſche die Form ela, für das jetzige 
Platt: Ehle-Blutegelbach.“ 
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Es würde zu weit führen, wenn ich die Zuſammenſetzung 
von egil, él, il, Blutegel, mit anderen Grundworten nad- 
weiſen wollte; es ſei hier nur kurz angeführt, daß auch 
egelbeke, élbeke, eilbeke, ilbeke; egelsee, élsee, ilsee mehr- 
fad) vorkommt. Wohl aber liegt es mir ob: zu beweiſen, daß 
Egulon, Egulun aus Egula, Ehle hervorgegangen iſt und 
feſtzuſtellen, welche Bedeutung die Endung on, un in Egulon, 
Egulun hat. 


Erklärung des on, un in Egulon, Egulun 
und Dudulon. 


Im germaniſchen Norden, in Schweden, Norwegen und 
Dänemark, tragen die Waſſerläufe, Flüſſe und Bäche 
mindeſtens ebenjooft das Grundwort an, ſprch. on, als a, a: 
Svartän, der ſchwarze Fluß, das Schwarzwaſſer; Lillän, der 
kleine Fluß; Almaan, der Ulmenfluß, ebenſo unzählige andere, 
und iſt es dabei beſonders auffallend, daß derſelbe Flußname 
bald die Endung an, bald à trägt. Das läßt ſich aber ſehr 
einfach erklären: än ijt nämlich nichts weiter als à, à mit dem 
beſtimmten Artikel en, der in den nordiſchen Sprachen ſtets 
angehängt wird; alſo an entſtand aus åen. 


Nun findet ſich in Deutſchland eine ganze Anzahl von 
Ortsnamen, deren Beſtimmwort unzweifelhaft ein Fluß 
oder Bachname iſt, die dabei aber die Endung on führen und 
ſomit, wenn man bloß nach dem Laute urtheilt, den obigen 
nordiſchen Flußnamen auf on völlig gleichen. In der Hebe— 
rolle des münſterländiſchen Kloſters Freckenhorſt, von deren 
zwei Handſchriften die ältere noch in das 9. Jahrhundert 
hinaufreicht, wird ein Ort Muschin-on erwähnt; es iſt das 
jetzige Müschen bei Laar, ſüdlich von Osnabrück. Das Dorf 
hat ſeinen Namen von einem Bach erhalten, Muschin-a, d. i. 
Moſchusbach, ſo genannt, weil an ſeinem Ufer die nach Moſchus 
duftende Pflanze, der Waldmeiſter, asperula odorata, wuchs, 
die im ſchwediſchen Volksdialekt mussika, myssike, in der 
ſchwediſchen Schriftſprache myskemadra, bei Fritz Reuter 
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müsch (et rükt na idel müsch) genannt wird. Auch in anderen 
Ortsnamen findet ſich dieſes intereſſante Beſtimmungswort: 

Moxhe, bei Villers⸗le⸗Peuplier, Lüttich, im 10. Jahr⸗ 
hundert Moscha. 

Müsch, Kreis Mayen, Regierungs-Bezirk Koblenz; 975 
Musche. | 

Moskau, bei Osnabrück; vit. Bennon. ep. Muskene. 

Mosbach, zw. Wiesbaden und Biberich; 1085 Muschebach. 

Muschenheim, bei Gießen, 8. Jahrh. Muskanheim, ent- 
ſtanden aus Muskinaheim. | 

Um dieſe Liſte nicht allzuſehr auszudehnen, übergehe dic 
hergehörenden zahlreichen nordiſchen Namen. Alſo dieſe Orte 
an den Moſchusbächen (ſchwed. mysk, Moſchus, Biſam) 
hießen: Moscha, Mosche u. ſ. w., aber auch einmal 
Muschinon. 

W. Crecelius erwähnt in dem index bonorum et redituum 
monasteriorum Wirdinensis et Helmonstadiensis einen oder 
mehrere unbekannte Oerter in Holland: Aiturnon, Aiteron, 
Eiteron und Eitthera, d. h. eine Siedelung an einem Aitur- 
Fluß, Aitur-Bach, ein Waſſerlauf mit einem darin — wegen 
des Fiſchfanges — angebrachten Gitter oder Gatter. 

Langobardiſch: ider, enthalten in iderzön, Gitterzaun, 
Rothar 285; althochdeutſch etter; altuordiſch eitr, aitr ijt eine 
Zuſammenziehung aus agi-dor (agidor, aidor, eder, ider); 
agi = Schreck, dor = Thüre; aljo agidor eine Oeffnung, ein 
Thor des Schreckens, eine Oeffnung, welche zwar den Aus- 
blick, aber nicht den Eintritt in die Freiheit geſtattet — 
Gitter, Gatter —, gewiß eine Wortbildung, die nur von 
einem Volke mit wirklich tief poetiſchem Gefühl ausgehen 
konnte. Der Name der Eider, alt Agidora, welche die Grenze 
zwiſchen Schleswig und Holſtein bildet, iſt ſo zu erklären; 
ebenſo: Eitrach, Nbfl. der Iller; Eitterbach, Nbfl. der Haun; 
Aiterach, Nbfl. der Donau bei Straubing; Eiterach, Nfl. 
der Donau in Baden; Eder, Nbfl. der Fulda, Tacitus Annal. 
1. 56: Adrana, d. i. aitarin-à. Mfo auch hier wieder neben 


134 Der Name Dodeleben zum viertenmale. 


Aiturnon, Eiteron, — Eithera in Holland und zu dieſem Orts- 
namen ein Flußname im ſchwediſchen Halland: Atterän oder 
Etterän. | 

Schmón bei Querfurt, 974 Smahon, jpäter Smaoha, 
aljo bier on und à in einem Ytamen. Hameln, an der 
Mündung der Hamel in die Wejer, wird in den tradit. Corbj. 
ſowohl Hamalon als auch Hamala genannt. 

Wenn ich nun noch einmal gegenüberſtelle: 

Muschin-on und Musken-a, Moscha, 

Eiter-on und Either-a, 

Smah-on und Sma-oha, 

Hamal-on und Hamal-a, 
jo kann ich mich dennoch nicht entſchließen, die Endung on der 
erſten Reihe als aus a-en entſtanden anzuſehen, ſondern 
meine, das deutſche on oder un iſt eine Contraktur aus 
a-um. Demnach halte ich Muschinon = Muschina-um, Heim 
am Moſchusbach; Eiteron == Eitera-um, Heim am Gatter— 
bad; Smahon = Sma-a-um, Hein am geringen Bach; 
Hamalon = Hamala-um, Heim am Hamelbach. Es find ja 
alles dieſ' Ortsnamen und nicht zunächſt Flußnamen. 

Ebenſo muß es ſich mit Egulon, Egulun verhalten, das, 
aus Egula-um hervorgegangen, Heim am (Blut) Egelbach 
bedeutet. 

Wenn ich nun in Rückſicht auf den Parallelismus zwiſchen 
Egulon, Hamalon und Dudulon auch in dem letzten Namen 
einen Fluß⸗ oder Bachnamen annehme, in Dudul-on, — das 
aus Dudula-um, Heim am Dudul-Bad. entſtanden ijt — 
zerlege, ſo kann ich mich außerdem noch auf einen Vorgänger 
berufen, der, trotzdem ihm dieſer Parallelismus und ſomit 
auch die vorhindargeſtellten ſich daraus ergebenden Schluß— 
folgerungen naturgemäß unbekannt waren, dennoch zu dem 
gleichen Reſultate gelangte. 

Förſtemann, der Altmeiſter der deutſchen Namenforſchung, 
meint, wenn Dudulon wirklich mit den andern von ihm (F.) 
uſammengeſtellten Ortsnamen zuſammengehöre, ſo ſtecke iu 
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allen dieſen ein noch unbekannter Ausdruck, der zunächſt einen 
Fluß zu bezeichnen ſcheine und weiſt auf Wiggert hin, nach 
dem (neue Mittheilungen des thüringiſch-ſächſiſchen Vereins, 
Halle 1834, VI. 2, 5. II) der Ort nach einem Bache Dude 
benannt ſei. 

Hierzu giebt Danneil in ſeiner ſchon mehrfach erwähnten 
Arbeit folgende Aufklärung. „Die von Förſtemann im alt⸗ 
hochdeutſchen Namenbuch angenommene Herleitung von einem 
Waſſer Dude bei Hohen- und Nieder-Dodeleben geht aus 
vom früheren Paſtor Meier in Hohendodeleben, der eine 
Poeſie Dudulon geſchrieben hat, leider ohne hiſtoriſche Nach— 
richten über die Vergangenheit des Ortes zu beſitzen. Das 
von ihm als „Dude“ bezeichnete Waſſer zwiſchen Hohen- und 
Niedern⸗Dodeleben heißt in Hohendodeleben die „Röten“, in 
Niedern⸗Dodeleben nachweislich ſchon ſeit Jahrhunderten „die 
Siegrenne“. Sie beginnt als trockener, verſiegter Graben an 
der Lüneburger Heerſtraße, gewinnt Waſſer aus einigen 
Quellen in den ſogen. „Börneken“ (d. h. kleine Quellen, von 
Born) der Niederndodeleber Feldmark, bildet auch eine 
Zeitlang die Grenze zwiſchen der Hohen- und Niederndodeleber 
Feldmark und fällt zwiſchen Niederndodeleben und Diesdorf 
in die Schrote.“ 

Das Urteil Danneils über den Hiſtoriker Meier, ebenſo 
wie das über die Angaben des Letzteren in Bezug auf den 
Bach Dude möchte ich doch nicht ſo ohne weiteres unter— 
ſchreiben, und erlaubt uns die folgende kurze Darſtellung 
vielleicht, einige Correcturen darin vorzunehmen. 

„Christoph, Eusebius Meier“, geboren zu Drakenſtedt 
am 25. September 1738, wurde am 4. Juli 1761 Paſtor zu 
Hohendodeleben als Nachfolger des Johann Friedrich 
Matthiſſon. Der Sohn des Letzteren iſt der bekannte Dichter 
Johann Friedrich Matthiſſon, welcher in Hohendodeleben nach 
dem Tode ſeines Vaters am 23. Januar 1761 geboren wurde. 

Paſtor Meier ſtarb am 12. März 1830; erreichte alſo, 
wie das von ihm begonnene, von ſeinen Nachfolgern fortgeſetzte 
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Verzeichnißß der Hohendodeleber Paſtoren ausrechnet, das 
hohe Alter von 91 Jahren, 5 Monaten und 17 Tagen. Er 
hat außer dem Gedicht Dudulon genaue und ſehr eingehende 
handſchriftliche Aufzeichnungen über ſein Pfarrdorf hinter— 
laſſen, die in beſonderen Kapiteln über die Kirche, Pfarre, 
Schule, jedes einzelne Bauerngehöft ſammt den zugehörenden 
Aeckern u. ſ. w. eine wirklich erſtaunliche Menge Material 
beibringen und vielleicht ſogar hiſtoriſche Nachrichten über 
Hohendodeleben umfaßten. Leider ſind aber grade die Blätter, 
in welchen man die letzteren vermuthen dürfte, verloren ge— 
gangen (S. 2— 7). Somit find wir hierin auf das fon er- 
wähnte Gedicht Dudulon allein angewieſen, welches von 
Meier 1792 begonnen wurde. Die (projaijdje) Einleitung 
zu demſelben beginnt folgendermaßen: „Der alte Name 
Dudulon kommt zuerſt vor in der Schenkungsurkunde Kaiſer 
Otto des J. an das von ihm geſtiftete Moritz-Kloſter in 
Magdeburg. Er iſt hier von dem erſten Stifter des Ortes 
Dudo abgeleitet, von welchem auch der kleine Bach, welcher 
aus dem Teiche mitten im Dorfe fließt, die Dude genannt wird, 
jowie dem, welcher aus dem Hamelswinkel kommt, der Name 
Hamel gegeben iſt.“ 

Das Gedicht ſelbſt, in welchem Meier ſeinen Pegaſus in 
gewaltigem Galopp tummelt, ijt in eine ganze Reihe von Geſängen 
eingetheilt; die zweite Strophe des erſten Geſanges lautet: 

„Um ihn (den Thurm) her verbreiten ſich, 
hohe Dächer, niedere Hütten 
an der Dude kleinem Quell. 
Sie entſpringet in der Mitten, 
ſchlängelt ſich durch Wies' und Anger 
bis ſie in die Hamel fließt, 
mit ihr in die Schrod' und endlich 
in die Elbe ſich ergießt.“ 

Dieſe wenigen Verſe charakteriſiren den lehrhaften Ton 
des Ganzen trefflich; daß aber Meier nicht ganz ohne hiſtoriſche 
Nachrichten war, folgt doch jhon unzweifelhaft aus den 
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Worten der Einleitung; ob er freilich eingehendere beſeſſen 
und wie er dieſe zu verwerthen im Stande war, können wir 
leider in Folge Fehlens grade der entſcheidenden Blätter in 
der anderen Handſchrift nicht mehr beurtheilen. Es hieße 
aber die ganze Frage verſchieben, wenn man das Haupt⸗ 
gewicht auf das Vorhandenſein oder Nicht-⸗Vorhandenſein 
einer ſolchen hiſtoriſchen Kenntniß legen wollte, es handelt 
ſich doch nur darum: hat Meier uns die Namen der Dode— 
leber⸗Bäche, wie ſie zu ſeiner Zeit im Munde des Volks 
lebendig waren, richtig überliefert? und dieſe Frage muß mit 
einem entſchiedenen ja beantwortet werden. Im Dorfe wird 
ſogar noch jetzt die allerdings nur ſchwache Waſſerader, welche 
aus dem Teich in der Mitte des Dorfes abfließt, die Dude 
genannt. Sie mündet in den heutzutage auch ſehr waſſer— 
armen Röte⸗Bach, der ehemals den Namen Hamel geführt 
haben muß, da der Ackerſchlag in dem ſeine Quellen ſich be— 
finden, Hames- oder Hamelswinkel heißt. Herr Audorf, 
Hauptlehrer in Hohendodeleben, hatte die Güte mir mit⸗ 
zutheilen: 1) Der kleine Abfluß des Dorfteiches trägt auch 
heute noch den Namen Dude. 2) Der Ackerſchlag heißt 
Hamelswinkel, und in ihm und im Niederndodeleber Felde 
finden ſich Quellen zu einem kleinen Bach, der zwiſchen den 
Feldfluren die Grenze bildet. Man hat ihn vielleicht früher 
3) Hamel genannt, jetzt aber iſt der Name Röte allgemein 
gebräuchlich. Hamel und Röte iſt identiſch. 4) Die Siegrenne 
findet ſich oberhalb der Röte. Sie ſcheidet auch die beiden 
Feldfluren; das Waſſer verſiegt jedoch. Möglich iſt es, daß 
dieſes verſiegte Waſſer wieder Waſſer zu den Rötequellen 
liefert. Dieſe Angaben eines durchaus ortskundigen Mannes 
laſſen keinen Zweifel aufkommen, daß die Darſtellung Meiers 
keine licentia poetica war, ſondern genau den thatſächlichen 
Verhältniſſen entſprach. 

Unſer Bächlein Dude, dem hiermit wohl das Daſein 
gerettet iſt, hieß nun nach Ausweis des Dudul-on 937 Dudul, 
in welcher Form der Stamm Dude durch das Suffix ul er⸗ 
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weitert iſt. Derartiges kommt auch ſonſt häufig vor und 
giebt es in Deutſchland neben den Fällen, in welchen der 
Stamm direct mit a, bach, beke u. ſ. w. verbunden wird, 
gewiß zahlreiche Beiſpiele, bei denen der durch die Anhängeſilbe 
— | mit den Umlauten: ul, al, ol, el, il vermehrte Stamm 
mit den genannten Grundworten zuſammengeſetzt auftritt: 


Ohne Suffix. 
1. Stamm qvist, Zweig, Aſt, 


Flußarm. 

Kösten, Nbfl. des Mains. 
Quistinä. 

Twiste, Nbfl. der Ofte in 
Hannover. Quistirnä. 

Twiste. Bach bei Arolſen. 
Tuistinä. 


Twistim Burtanger Moor. 


bo 


Stamm mad, madu, 
meadow, med, Matte, 
Wieſe. 

Matucha = Mat-acha, jetzt 
Mattig, Nbfl. des Inn. 

Medebeke, Mehmke, Me- 
tebach, mehrfach. 

. Grind, ein aus Baum: 
ſtämmen gebildetes Fluß⸗ 
wehr. 

Grintaha, jetzt Gründau 
bei Gelnhauſen, in Grint— 
afo, 8. Jahrh., wüſt 
bei Hersfeld. 


* 
os 


4. haf, aequor, Waſſerfläche. 
Curisches-, Frisches-, 
Pommiersches-Haf. 


Mit Suffix. 

Vistula. die Weichſel, der ein 
Delta bildende Fluß; qvist- 
ul-a. 

Zuisila, jetzt Wieſelburg in 
Niederöſterreich. Aus qvist- 
il-à entſtand — zuis-il-à, 
Wis-il-à. 


Madel, Nbfl. der Saale bei 
Jena, Madahalaha = 
Madah-al-aha. 

Madel, bå Eiſenach. 


Crintilaha 1021, Gründlach 
bei Erlangen. 

Grintila, 10. Jahrh., Speſſart. 

Crintila, 9. Jahrh., Gründel 
bei Hörgertshauſen — 
Mosburg. Crint-il-a. 


Havela, Habola, die Havel; 
der Hafs verbindende Fluß. 
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5. Wabe, Nbfl. der Schunter 
in Braunſchweig. 
Wapensis pagus, bei 
Arlon in Belgien, be- 
nannt nach einem Fluß. 


6. Hamme, Nbfl. der Unter- 
Weſer. 

Eine alte Form dazu und 

Erklärung des Namens 


vermag ich nicht anzu⸗ 


geben. 


Hav-el-ä, Hab-ol-a. 

Wapel, Flüßchen am Jahde⸗ 
buſen; Adam v. Bremen: 
Waplinga pagus; Vapli- 
varii, die Anwohner der 

Wapel; viell. Kleefluß, vom 
ſchwed. väpling — Klee. 

Hamel, Bächlein bei Dode— 
leben, in welche die Dudel 
mündete. 

Hamel, Nbfl. der Weſer. 


Auch unſer Stamm Dude, Dode, tritt ſowohl einfach, 
als mittels des Suffix-J erweitert auf. Die folgende Lifte darf 
aber keinen Anſpruch auf auch nur annähernde Vollſtändigkeit 


erheben. 

Dode, bei Järeſtad in Schonen, 
dod-a, Dodebach. 

Duttehoi, d. i. Duttehöhe, ein 


Hügel bei Asnäs auf 
Seeland. 

Dudden, Dutten, bei Rickert, 
Rendsburg. 


Duingen, bei Alfeld⸗Hildes⸗ 
heim; tradit-corbi.- Duth- 
ungen, d. i. ungen an 
einer Dutha. 

Dautphe, Dutphe, Grafſchaft 
an der ob. Lahn Dudafhero 
marca, d. i. Mark an 
einer Dudaffa, an einem 
Dud-Bad). 

Dommel, Nbfl. der Maas 
bei Maſtricht. 704 Dut- 


Dodon, in D.—, 9. Jahrh. 
in Flandern. 

Duyte, Nofl. der p Ge 

Düthe, bei Papenburg.) "9% 

Dótling, Flurname bei 
Boimsdorf, Braunſchweig. 

Tötling,. Flurname bei Raut- 
heim, Braunſchweig. 

Dótel, Wieje bei Gr.⸗Sisbeck, 
Braunſchweig. 

Dolle, bei Wolmirſtedt; 1220 
dollen; entſtand ausdodil-a, 
wie ehle aus egil-à. Der 
Ort hieß von jeher die 
Dolle, hat alſo ſeinen 
Namen nach einem Bach: 
„1420 ein Waſſer, das 
heißet die Dolle, das licht 
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mala, 710 Dudmala; malr, auf Tangermünde.“ Der 
melr, eine ſandige, kieſige Fluß und Ortsname Dolle 
Uferſtrecke. kommt mehrfach vor. 

Dodeweerd, in der Betau, Toteln, wüſt bei Breitenberg, 
Holland, d. i. Dodewerder, Eichsfeld. 


Dode-JInſel. 


Die Bedeutung von dude, dode aber iſt folgende: 

Auf Seeland, beſonders in den nördlichen Theilen dieſer 
Inſel, werden noch heute zwei Pflanzenarten mit dude, oder 
dode benannt: 

1.) Der Taumellolch, lolium temulentum, das einzige 
unter unſern Gräſern, welches narkotiſch wirkt. 

2.) Die Trespe, Bromus secalinus, welche als läſtiges 
Unkraut unter dem Korn vielfach wuchert. 

Man darf alſo wohl Dudul als einen Bach erklären, an 
deſſen Ufern der Taumellolch, oder die Trespe in großen 
Mengen wuchs. Die Anhängeſilbe! ſcheint nämlich oftmals 
die Bedeutung zu haben, daß der im Stamme genannte 
Gegenſtand in einer Mehrzahl vorhanden iſt, wie z. B. die 
Vistula, die Weichſel, ein Fluß iſt, der ſich in eine größere 
Zahl von Aeſten auflöſt. 

Die Namen für Flüſſe und Bäche ſind oft aus dem 
Pflanzenreich hergenommen; Nach der Erle: altnord. ölr, 
elrir; altſchwed. alder, ſchwed. al; dän. el, elle; niederd. eller 
iſt: Aller, Elde, Alster, Elster u. ſ. w. benannt. Faſt ebenſo 
oft findet ſich die Weide: vidir, die Saalweide: selia, säl, 
sälg in derartigen Namen. Von Geſträuchen der Dorn: 
pyrnir, porn; der Wachholder: einir. Von niederen Pflanzen 
ſahen wir ſchon oben den Waldmeiſter, myssika, den Klee, 
väpling dazu benutzt; außerdem kommt jo die Binſe, säf, 
die Segge, Schilf, Rohr, dag, tag. dak (weil fie zum Dad- 
decken benutzt wurden) vor. Zu dieſer letzten Klaſſe gehört 
denn auch dude, dode, Taumellolch, Trespe. Die Erklärung 
von dude oder dode durch Taumellolch, Trespe beſtätigt 
ebenfalls, daß Dudulon in Dudul-on und nicht in Dudu-lon 
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zerlegt werden muß; lon wäre der Dativ zu 10 = Wald. 
In einem Walde wachſen aber die genannten Pflanzen gar 
nicht, ſondern nur an Feldrainen und unter der Saat. 
Uebrigens iſt auch unſere ſteppenartige Börde, wie G. Hertel 
in der Einleitung zu: Die Wüſtungen im Nordthüringgau 
ausführt, niemals ſtark mit Bäumen, geſchweige denn mit 
Wäldern beſetzt geweſen. 


Die beiden älteſten Repräſentanten der zweiten Reihe 
der Namensformen unſeres Ortes: Dudulegon und Tuthelogun, 
die in Dudu-legon und Tuthe-logun zu trennen ſind, unter- 
ſcheiden ſich von dem urſprünglichem Dudul-on zunächſt 
dadurch, daß das Schluß-J des Stammes nun zur Endung 
herübergenommen iſt. Einen derartigen Vorgang wird man 
wohl damit erklären dürfen, daß zur Zeit der Entſtehung 
dieſer neuen Formen die eigentliche Bedeutung des alten 
Namens im Volke nicht mehr lebendig geblieben, ſondern un— 
verſtändlich geworden war. Dieſelbe Umgeſtaltung durch 
Herübernahme des ſchließenden | vom Stamme zu einer 
neuen, völlig unetymologiſchen Endung bin ich in der Lage, 
bei einer ganzen Reihe von Orten in Schonen ebenfalls nach— 
weiſen zu können. Es gibt dort nicht weniger als acht 
Dörfer, die urſprünglich Nyböle, Nybyle (ny = nen, Bol = 
Hof, alſo neuer Hof) hießen. Aus Nyböle iſt aber Nybelöf 
geworden. Löf entſpricht unſerm lev, leve, leven, leben; 
Alfo ny-bol wandelte jid) in ny-be-lóf. Ebenſo machte man 
in zwei Fällen aus Rabölle (ra, Grenze; bol, Hof; alſo 
Grenzhof) — Rabelöf — Ra-be-löf. Jedesmal mußte aljo 
bol das | laffen und an die neue Endung abgeben. Dudul-on, 
entſtanden aus Dudula-um, hätte jid) nun unter Herüber⸗ 
nahme des | zur Endung in Dudu-lahon, Dudu-lohen um- 
geſtalten müſſen; wir haben ſtattdeſſen: Dudu-legon, Dudu- 
logun, aljo für h — g. Das ift aber, wie ſchon Goetze De- 
merkt, ein häufiges Vorkommniß: Fliedar-loha wurde zu 
Floer- lage; Stipen- lo zu Stip-laga. 

Die Endform leve, leven, leben, welche zuerſt mit legon, 
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logun, lege alternirend auftritt, ſpäter aber ausſchließlich 
gebräuchlich wurde, — alſo Wechſel zwiſchen g und v. d — 
iſt, wie ſchon meine Vorgänger durch zahlreiche Beiſpiele 
belegt haben, nicht allein in dem Namen Dodeleben aus 
legen hervorgegangen. Das Verzeichniß ſolcher Ortsnamen 
bei Goetze dürfte wohl umfaſſend genug ſein und verweiſe ich 
den Leſer auf dasſelbe. Man hielt im Volke lege und leve 
für gleichbedeutend. 

Die Entwicklungsreihe unſeres Namens iſt nach allem 
dieſen meines Erachtens folgende: 

Dudul-a-um, Dudul-on, Dudu-lohen, Dudu- logen, Dudu- 
legen, Dudu-leven, Dudu-leben. 

Dodeleben gehört demnach zu Unrecht unter die Orte 
mit der Endung leben; hierin ſteht es aber nicht allein da: 

Bretleben in Thüringen; Bretalaho, d. i. Breite Lache. 

Wirschleben, nach Seelmann umgedeutſcht aus Vissirobi. 

Langeleben, Braunſchweig; 1160 Langelage. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung über das Verhältniß 
zwiſchen Hohen- und Niedern⸗Dodeleben: Hohendodeleben iſt 
das primäre Dorf, die Stelle der erſten Siedelung am 
Dudelbach; Niederndodeleben aber das Tochterdorf, wie Ion 
aus ſeiner Lage hart an der Grenze der alten und großen 
Dodeleber Feldmark hervorgeht. 
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Mitteilungen 
aus dem „Eimerslebiſchen Pfarr-Bude.“ 


Von Moritz Riemer. 


In den Archiven unſrer Landpfarren ruhen nicht ſelten 
Dokumente und Urkunden verſchiedener Art, die als geſchichtliche 
Quellen gewertet und verwertet ſein wollen. Die Profan— 
geſchichte freilich kann dieſe Quellen entbehren. Ihre Aufgabe 
iſt es, den Gang der Geſchichte in großen, markanten Zügen 
zu zeichnen, ſodaß ihr nur in ganz vereinzelten Fällen 
ländliche Pfarrarchive brauchbares Material liefern werden. 
Dagegen wird die Kirchen- und Kulturgeſchichte — von der 
Lokalgeſchichte ganz zu ſchweigen — manchen wertvollen 
Beitrag hier zu entdecken wiſſen. Die erſtere, weil die 
Ereigniſſe und Strömungen, mit denen ſie es zu thun hat, 
auch das entlegenſte Dorf berühren. Die letztere, weil ſie 
gerade bei den Landbewohnern das echte Volkstum in ſeiner 
urwüchſigen Kraft, noch nicht getrübt durch fremde Einflüſſe, 
beobachten kann. Somit dürfte es kein müßiges Unternehmen 
ſein, alte Kirchenbücher, Dorſchroniken, Pfarrakten und ſonſtige 
Zeugen der Vergangenheit aus ihrer ländlichen Verborgenheit 
hervorzuziehen. Man wird allerdings dabei vieles finden, 
was man als wertlos bei Seite laſſen muß; aber einiges wird 
immer dabei ſein, was Intereſſe und Beachtung verdient. 

Hierher gehören in erſter Linie die ausführlichen Pfarr— 
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bezw. Kirchenchroniken, die jid) da und dort finden.!) Sie 
ſind zwar gewöhnlich jüngeren Datums. Aber ſie haben das 
große Verdienſt, viele bemerkenswerte Erlebniſſe der einzelnen 
Gemeinden aufbewahrt zu haben, deren Geſchichte ſonſt völlig 
in Dunkel gehüllt wäre. Neben anderen ijt auch das Pfarr- 
archiv von Eimersleben?) im Beſitze einer ſolchen Kirchen— 
chronik. Sie ijt nicht unbekannt und unbenutzt geblieben;“ 
aber ſie iſt noch keineswegs in der Weiſe ausgenutzt, wie ſie 
es verdient. Die nachfolgenden Mitteilungen werden dieſe 
Behauptung rechtfertigen. 

Es empfiehlt ſich jedoch, dieſen Mitteilungen eine kurze 
Beſchreibung der Chronik ſelbſt voranzuſtellen. Sie trägt den 
Titel „Eimerslebiſches Pfarr⸗Buch“ und ijt von dem Paftor 
Gottlieb Leberecht Zarnack, der das Pfarramt in Eimersleben 
von 1758 bis 1789 verwaltete, geſchrieben. Er hat 16 Jahre 
daran gearbeitet, von 1764 bis 1780 und auch nach dieſer 
Zeit hier und da noch einige Randbemerkungen hinzugefügt. 
Mit großer Mühe und Sorgfalt hat er alle ihm zugänglichen 
Nachrichten über Eimersleben zuſammengetragen. Das 
Intereſſe, das ihn bei dieſer Arbeit leitete, war zunächſt durch— 
aus praktiſcher Art. Er äußert ſich ſelbſt in dem „Vorbericht“ 
folgendermaßen: „Wenn man ſich bey dem Antritt eines 
Pfarr⸗Amtes bey denen Bauern oder ſonſt in dieſer und 
iener Sache Raths erholen will, ſo kann man ſich gewiß auf 

1) Außer ben ſchon von Behrends (Kreischronik 2. Bd. S. II.) 
angeführten findet ſich eine ſolche Pfarrchronik auch in Warsleben. 
Auch das Kirchenbuch von Harbke darf für die Zeit von 1739—1782 
als eine kirchliche Dorfchronik angeſehen werden. In dieſem Sinne 
habe ich auch die einzelnen Angaben des Kirchenbuches zu einem 
Geſamtbild zu verarbeiten verſucht. (Zeitſchr. f. prakt. Theol. XXI. 
S. 137). 

2) Es fei mir geſtattet, auch an dieſer Stelle der zuvor— 
kommenden Bereitwilligkeit, mit der Herr Paftor Martin in Eimers- 
leben mir die Chronik zur Bearbeitung überlaſſen hat, dankbar zu 
gedenken. ö 

3) Behrends a. a. O. und ebend. S. 453 f. (wörtlich) 457 ff. 
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ihre Außage nicht verlaſſen. Privat Interesse macht, daß ſie 
die Wahrheit nicht ſagen, ia ſie werden wohl darin einig, 
einen gewiſſen Umſtand dem neuen Prediger nicht zu entdecken; 
oder eines und das andere abzubringen. Wenn nun ein 
Prediger alles getreulich aufgezeichnet hat, jo findet der Nad- 
folger ſogleich von allen nöthigen Unterricht, darauf er ſich 
ſicher gründen kann.“ Aber an dieſes praktiſche Intereſſe 
ſchließt ſich ein geſchichtliches an. Denn bald nach den eben 
citierten Worten bemerkt der Verfaſſer der Chronik: „und da 
ich ein beſonderer Liebhaber von Alterthümern bin, habe 
alles zuſammengetragen, welches mir zu erfahren möglich 
geweſen iſt.“ In der That: wir haben es mit einem großen 
Geſchichtsfreund und tüchtigen Geſchichtskenner zu thun. Er 
ijt bewandert in den Quellen der Kirchengeſchichte,“) der 
Profangeſchichte,) wie auch aller zu Eimersleben irgendwie 
in Beziehung ſtehenden Städte und Klöſter.?) Die theologiſche 
Litteratur“) ift ihm ebenfalls nicht fremd. Aber auch die all- 
gemeine Litteratur“) begleitet er mit feinem Intereſſe: er ver- 
gißt nicht, Auszüge aus den „Neuen Berliner Intelligenz— 
blättern“ über beſondere Witterungsverhältniſſe ſeiner Chronik 
einzuverleiben. Dieſe Vielſeitigkeit hat ihn denn auch in den 
Stand geſetzt, eine wirklich brauchbare Chronik zu verfaſſen. 
Denn ſie iſt nach authentiſchen Quellen gearbeitet und ver- 
irrt ſich nirgends in vagen Vermutungen oder luftigen Hypo⸗ 
theſen. Da ſich außerdem bei einzelnen unſicheren Quellen 
kritiſche Auseinanderſetzungen finden, da endlich auch die 


1) Socrates hist. ecel. Eusebius vita Const. M. Sozomenus hist. ecel. 
Commenius Hiſt. der Böhm. Brüder. Prudentius lib. II contra 
Symmachum. Augustin de vie. Dei u. a. m. 

2) Paul. Preuß. Staatsgeſch. 


3) Meibom. de orig. Helm. Dreyhaupt Beſchr. des Saalkr. Walther 
Memor. Magd. Gardeleg. Chron. 


4) Buddaeus Instit. Theol. Dogm. Bannig. antiq. eccl. Böhmer de 
origin. iuris civilis. 
5) Zeilerus contin. itiner. Germ. Praetorius Neue Weltbeſchreibung. 
10 
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Schreibweiſe überall klar!) und verſtändlich ijt, fo repräſentiert 
das „Eimerslebiſche Pfarr-Buch“ auch nach heutigen Begriffen 
eine ſehr gediegene Arbeit. 

Soviel über den Verfaſſer, ſeine Leitmotive, ſeine Be⸗ 
fähigung. Die Chronik ſelbſt hat einen Umfang von 237 
ziemlich eng beſchriebenen Folioſeiten. Der umfangreiche 
Stoff iſt von dem Verfaſſer in 6 „Abtheilungen“ eingeteilt, 
von denen jede wiederum in mehrere „Abſchnitte“ zerfällt, 
die ſich aus einzelnen Paragraphen zuſammenſetzen. Darnach 
ergiebt ſich folgende Dispoſition des Eimerslebiſchen Pfarr⸗ 
Buches: 

Vorbericht. (Seite 1—5.) 

Erste Abtheilung. Von denen Kirchen-Patronen und 
der Gerichts-Obrigkeit zu Eimersleben aus dem 
uralten Geschlecht derer von Alvensleben. (Seite 
1—48.) 

Die andere Abtheilung. Von denen Predigern und 
ihren Einkünften. (Seite 49—96.) 

Dritte Abtheilung. Von der Kirche und ihren Einkünften 
wie auch von der Einrichtung des Gottesdienstes. 
(Seite 97—138.) 

Vierte Abtheilung. Von der Schule. (Seite 138—150.) 

Die fünfte Abtheilung. Von der Gemeine zu Eimers- 
leben. Seite 151—192.) 

Die sechste Abtheilung. Einige Merkwürdigkeiten dieses 
Dorfes aus der gegenwärtigen Zeit. (Seite 193—237.) 

Man erſieht aus diejen Ueberſchriften, wie vieljeitig der 
Inhalt ſein muß, wie man auch aus den hinzugefügten Seiten⸗ 
zahlen ein Bild von der Gründlichkeit erhält, mit der die 


1) Das verdient um jo mehr Anerkennung, als ja das 18. 
Jahrhundert ſich in bombaſtiſchen Phraſen gefiel und der Verfaſſer 
fih auch in dieſer Kunſt geübt hat. Er hat nämlich nicht nur an 
einzelnen Stellen der Chronik Proben ſeines dichteriſchen Könnens 
gegeben, ſondern auch die Geſchichte des von Alvenslebiſchen Ge- 
ſchlechtes in 800 Alexandrinern beſungen. Dieſes Werk iſt ebenfalls 
noch im Pfarrarchiv zu Eimersleben vorhanden. 
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einzelnen Abſchnitte behandelt find. Die Schrift ijt durchweg 
klar und leicht zu lejen. Ein beſonderer Schmuck ift eine ein- 
geklebte Silhouette mit der Unterſchrift: Friedrich August 
von Alvensleben, Herz. Würt. Ober⸗Hofmeiſter, Ritter der 
Ord. St. Joh. und Hub. auf Erxleben, Isenschnibbe. nat 
1703 d. 6. Sept. ＋ 1783 d. 13. Sept. a. aet 80. 

Wenn nun im folgenden aus dieſem Eimerslebiſchen 
Pfarr⸗Buche Mitteilungen gemacht werden ſollen, ſo dürfte 
am paſſendſten mit dem Lebenslauf des Verfaſſers begonnen 
werden. Er iſt nicht ſowohl der pietiſtiſchen Färbung wegen 
beachtenswert — fie iſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts etwas ganz gewöhnliches — als vielmehr wegen der 
verſchiedenen Schlaglichter, die auf die ganze kirchliche Lage 
der damaligen Zeit fallen. Die Schilderung der Gemeinde 
Eimersleben in religiöſer und ſittlicher Beziehung muß ſich 
als notwendige Ergänzung dem Lebenslauf des Verfaſſers 
anſchließen, da dieſer nur bis zum Eintritt in das Eimersleber 
Pfarramt geſchildert wird und wir doch auch die amtliche 
Wirkſamkeit des Verfaſfers kennen lernen wollen. 


1. Der Verfaſſer und ſeine Gemeinde. 

Der Verfaſſer beſchreibt ſeinen Lebenslauf folgender⸗ 
maßen: Mein Geburtsort iſt ein Dorf in der Altmark mit 
Namen Rhorberg ohnweit Saltzwedel. Mein Schöpfer ließ 
mich ao 1718 den 2ten Septbr. das Licht dieſer Welt erblicken; 
mein Vater Joachim Chriſtoph Zarnack war 43 Jahr daſelbſt 
Prediger und hatte mich in ſeiner Zten Ehe mit meiner Mutter 
Anna Dorothea Eliſabeth Wintern erzeuget. Schon von 
meiner Kindheit an weiß mich einiger guten Bewegungen des 
heiligen Geiſtes, und einiger wiederholten Anforderungen 
meines treuen Seelen Freundes an meinem Hertzen zu er⸗ 
innern. Von meinem 4ten Jahr an bis zum 12ten hatte ich 
Privat Informatores, und den Beſchluß dieſes Periodi meines 
Lebens, den ich bey meinen Eltern zubrachte, machte mein 
Vater mit ſeinem eigenen Unterricht. Von 1732 bis 38 war 
ich auf Schulen. Zum Anfang frequentierte ich die Schule 

10* 
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auf der Neuſtadt und hernach auf der Altſtadt Saltzwedel 
und zuletzt die Gardelegiſche. Anno 1738 bezog ich auf Oſtern 
die Univerſität Halle und abſolvirte av 1740. Ob ich nun 
gleich meinen lieben Vater ſchon zum Anfang meiner Schul- 
Jahre verlohren, und kein baares Vermögen von ihm ererbet 
hatte, jo hatte doch mein himmliſcher Vater dergeſtalt für 
mich geſorgt, daß ich außer dem wenigen, welches mir von 
meiner Mutter Vermögen noch übrig war, zwei Gräflich 
Schulenburgſche Stipendia zu genießen hatte. Von 1740 bis 
46 brachte meine Lebens Jahre mit Conditionieren zu. 
Anderthalb Jahr hielt mich bei einem Prediger zu Sannen, 
ohnweit Arendſee mit Namen Bertram auf. Vier Jahre 
informierte 3 junge Herren von Rinau zu Warburg bey 
Stendal, und zuletzt war ich drey Vierthel Jahr bey einer 
Prediger Witwe Köhlern zu Staffelde, woſelbſt ich zugleich 
Prädicante war. 


($ 15). Dieſer Periodus war durch die Gnade des Herren 
für meine Seele ſehr geſegnet; ſintemahl mir ſo wohl mein 
Sünden Elend als auch meine gäntzliche Untüchtigkeit zu dem 
wichtigen Amte, dem ich mich geweihet hatte, aufgedecket; aber 
auch zugleich der Ueberſchwang der Gnade in der offenen 
Fülle Jeſu entdecket wurde, darin Leben und volles Gnüge 
zu finden ift. Der erbauliche Umgang mit dem redlichen 
Herrn Gen.⸗Superintendenten Nolten, und das Collegium 
biblicum, welches er wöchentlich mit denen Candidaten in 
dortiger Gegend hielt, hatte bei mir manche geſegnete 
Wirkung. An dem vorhin gedachten Orte, nemlich zu Staffelde 
und denen dazu gehörigen Dörfern Bünfeld, Arnim und 
Stornem ſollte ich Prediger werden. Zween Patroni, die 
Herrn von Woldeck offerirten mir die Pfarre von freien 
Stücken, es kam auch ſogar mit der Univerſität Frankfurt 
zum Proceß, wie dieſelbige einen andern Prediger wählte; 
allein es war der Ort nicht, welchen mir der Ober-Hirte zu⸗ 
gedacht hatte, und dieſes zeigte ſich noch deutlicher, als gedachte 
Pfarre nach 3 Jahren abermahls vacant wurde, und die 
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Herrn von Woldeck mich von Iptze aus dorthin vociren 
wollten, aber auch dasmahl ſo wenig als vorher in ihrem 
Vorhaben reacsiren konnten. 


(§ 16). Iptze bey Gardelegen unter der Schulenburg 
ſchen Inspection, war der Ort, den die Vorſicht zum erſten 
für mich erſehen hatte. Die Grafen und Herren von der 
Schulenburg zu Betzendorf und Apenburg ſind daſelbſt 
Patroni, und weil ich unter ihrem Patronat gebohren war, 
auch ihre Stipendia genoſſen hatte, ſo gefiel es ihnen, mich 
dorthin zu vociren, als der dortige Prediger Engelmann, 
der auch ein ſehr scandaleuses Leben geführet, und ſich 
überall berüchtiget gemacht hatte, wegen Transgression König— 
licher Gbicte in Heiraths Sachen ab officio removiret wurde, 
wie ſich denn ſchon einer meiner Antecessorum mit Namen 
Kay auf gleiche Art ſeines Amtes verluſtig gemacht hatte 
Ich ward darauf ao 1746 um Martini aus, dem Herrn 
General Superintendenten Nolten präsentiret, da ich ſchon 
von Gardelegen aus ſeit Michaelis die Predigten zu Iptze 
verſehen hatte. Von der Berlinſchen Reiſe ward ich dis— 
pensiret, und mußte in Stendal dreymahl über folgende 
Texte Röm. X, 4. Col. II 12. 13 und Hebr. XIII. 9 predigen. 
Die Vocation ward d. 10ten October ausgefertiget. Das 
Examen ging am Dienſtag und die Ordination am Mitwoch 
nach Dom. XX post Trinit. vor ſich, wo bey die beyden 
Magistri am Dohm, Cosmar und Alex mit zugegen waren. 
Der Anzug geſchahe die Woche darauf und die Introduction 
verrichtete der Inspector Herr Schwerdt aus Apenburg in 
Gegenwart des SchulenburgſchenGerichts-Amt-Manns Schultzen 
Dom. IV Adventus. | 

(S 17). Meine Wirthſchaft führte im Anfang meine nod) 
lebende Mutter, welche auch daſelbſt geſtorben iſt; doch ver— 
ehelichte ich mich darauf ao 1747 um Johannis aus d. 13ten 
Jun. mit Helenen Catharinen Werneccien, einer Tochter 
Stephani Werniccii, Predigers zu Schmerſan und Orpers— 
torf. Der Herr, der die beſondre Barmhertzigkeit an uns 
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gethan hat, daß wir nicht nur äußerlich ſondern auch in Ihm 
ein Hertz und eine Seele werden können, hat ſich hierdurch 
und ſonſt überall zu dieſer Ehe gnädig bekannt. Von denen 
uns darin geſchenkten 3 Töchtern und einen Sohn, hat er 
uns die jüngſte von den erſten (?) allein gelaſſen, und ſo wie 
wir die übrigen drey vor Seinem Thron gewiß wieder zu 
finden gedenken, jo trauen wir es aud) feiner Barmhertzigkeit 
zu, daß er die noch lebende vor Ihm gedeien laſſen werde. 
Bald nach meinem Anzug am gedachten Orte, ſpührte ich 
eine beſondere Probe der Fürſorge des Herren, in deſſen 
Namen ich im Vertrauen, Er werde mich auf der ſchlechten 
Pfarre durchzubringen wiſſen, die nicht viel über 100 rtl. 
eintrug, den Ruf dorthin angenommen hatte. Des Herren 
Ober Hof⸗Meiſters von Alvensleben Hochwohlg. erwählten 
mich in eben dem Jahre um Michaelis zum Prädicanten zu 
Polvitz, und vocirten mich das Jahr darauf zum ordentlichen 
Prediger daſelbſt um eben die Zeit. So wie ich nun dadurch 
ein größeres Feld bekam, den Saamen des Evangelii aug- 
zuſtreuen, ſo waren auch meine jährliche Einkünfte auf 50 rtl. 
verbeſſert, und mein Unterhalt ſehr erleichtert. Da ich eben 
die erſte Verſicherung erhalten hatte, da ich zu meiner Hod)- 
zeit abreiſen wollte, ſo veruhrſachte dieſe wunderbahre 
Direction des Heylandes bey meinem Schwieger-Vater ein 
beſonderes Nachdenken, als welcher im Anfang der ſchlechten 
Pfarre wegen in dieſer Heirath nicht gern willigen wollte. 


(§ 18.) In dieſer Zeit that mir mein Erbarmer meine 
Augen noch heller auf, und die freie Gnade für alle Sünder 
in dem blutigen Verdienſt Jeſu ward mir recht klar, ja ich 
lernte erkennen, daß alle Gelehrſamkeit, eigener Fleiß, geſetz⸗ 
licher Eifer und äußerer ehrbarer Wandel keinen zu einem 
Gott gefälligen Lehrer machen konnte, und man ſich durch 
die Wunden, die man verkündigen ſollte, erſt ſelbſt müßte 
entſündigen laſſen, auch daß dieſe es wären, wo ein Hirte 
Jeſu einzugehen hätte, wenn er bei ſeinen anvertrauten 
Schäflein ſo ausgehen wollte, daß ſelbige eine geſunde Seelen⸗ 
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Weide hätten. Das veranlaßte mich in meiner Amtsführung 
Pauliniſch zu denken: Ich halte mich nicht daſür, daß ich 
etwas wüßte unter euch ohne allein Jeſum Chriſtum den ge- 
kreuzigten 1. Cor. II 2 und der treue Hirte, der ſich ſeine 
Gemeinde mit ſeinem eigenen Blute erkauft hat, hat auch an 
manchen Seelen beſtätiget, daß das Evangelium von Ihm 
eine Gottes Kraft ſey, ſeelig zu machen, alle die daran 
glauben. Doch haben mich die Zeiten, die ich dabei erlebt 
habe, ſehr oft an Augustini Worte erinnert: O bone Deus! 
in quae nos reservasti tempora. Denn es iſt leider ſolche 
Zeit, daß man die Predigt von dem Blut und Wunden des 
Heilandes zur nota haereseos machen wollte, worin ich eben- 
falls das meinige erfahren habe. 


($ 19.) Ueberdem gefiel es meinem lieben Herren in 
Iptze eine ganz beſondere Probe über mich ergehen zu laſſen, 
die er aber doch aus lauter Barmhertzigkeit zu unſerem Beſten 
gereichen ließ, ob ſie gleich 4 Jahr durch dauerte. Als man 
die dortige Küſterſtelle mit einem berüchtigten Menſchen beſetzen, 
und mein Gewiſſen dergeſtalt beſchweren wollte, daß man von 
mir verlangte, bey deſſen Vorſtellung der Gemeine öffentlich 
zu erklären, daß ich ihn Amts und Gewiſſens wegen annähme, 
ſo konnte mich dazu ohnmöglich verſtehen, da er noch überdem 
der ganzen Gemeine einen großen Anſtoß gegeben hatte. Ein 
gewiſſenloſer und beſtochener Richter verhetzte die Patronen 
wieder mich, und die Sache wurde dem hochpreißl. Consistorio 
auf eine ganz verkehrte Art vorgeſtellet. Wie gerne hätte 
man, da man in meinem Leben und Wandel nichts finden 
konnte, in meiner Lehre was gefunden, um mich vom Amte 
zu bringen. Aber man beſchloß einen Rath und es ward 
nichts daraus, denn hier war Immanuel. Der Inspector, 
welcher bei einer Kirchen Visitation was irriges finden ſollte, 
mußte öffentlich auftreten, und die Gemeine flehentlich bitten, 
dem reinen Evangelio von Chriſto gehorſam zu werden, das 
ihnen verkündigt würde. Man ſuchte mir meine Einkünfte 
zu nehmen, und es geſchah auch zum Theil wirklich, jedoch 
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ein hochpreißl. Consistorium drang darauf, daß mir alles 
restituiret werden mußte. Es wurde eine Commission erlangt 
und da fie ganz auf meiner Seite ausfiel, wurden die Acten 
untergeſchlagen; der ungerechte Richter, welcher an der ganzen 
Sache ſchuld war, wurde, da er noch kurtz vorher gedrohet 
hatte, mich recht zu ängſtigen, beym Mittags Effen 
da er unterſchiedene ſeiner Freunde bey ſich hatte, 
vom Schlage gerührt und mußte ſeinen Geiſt noch an eben 
dem Tage aufgeben. Endlich wußte der Herr Mittel 
und Wege zu finden, daß die unterſchlagenen Meten zum 
Vorſchein kamen, und da die Herren Patroni den Ausſpruch des 
Consistorii kein Gehör geben wollten, ſo vocirte letzteres 
einen Küſter, und ſchaffte mir zugleich nach 4 jähriger 
Unruhe, Ruhe und Frieden. Was ich in dieſer Zeit erfahren 
habe, weiß mein Herr am aller beſten, ich lobe ihn aber 
jedennoch für dieſe und alle vergangenen Proben, denn durch 
ſein Erbarmen ſind friedſame Früchte der Gerechtigkeit dadurch 
befördert worden. 


(§ 20 iſt allem Anſchein nach erſt ſpät hier eingefügt 
worden.) So hatte ich nun Ruhe, und obgleich die Krieges- 
unruhen bald darauf, nemlich ao 1756, ihren Anfang nahmen, 
ſo empfanden wir doch wenig davon, weil uns Jeſus mit ſeinen 
Gnaden Flügeln deckte. Als Gardelegen von Poliretzkiſchen 
Frantzöſiſchen Huſaren entſetzlich geängſtiget ward, ging es 
freilich nicht ohne Furcht und Schrecken ab; doch wir ſahen 
den Feind für das mahl nur in der Ferne. Das Commando, 
welches die Stadt zum andernmahl beſetzte, beſuchte unſer 
Ortgen zwar bey nahe täglich, allein alles, und auch der ge- 
doppelte Beſuch auf der Pfarre ging gantz freundſchaftlich ab. 
Nun gedachte ich an keine Veränderung, und aus dem Grunde 
hatte ich auch das an jid) elende Pfarr⸗Haus zu etwas 
mehrerer Bequemlichkeit einrichten laſſen; doch es war im 
Rath des Herrn erſehen, mich unverhofft an einen Ort zu 
jenden, den ich nicht kannte. Als mein hieſiger Antecessor - 
geſtorben, trugen mir der Herr Ober⸗Hofmeiſter von Alvens- 
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leben die Pfarre zu Eimersleben von freien Stücken an, und 
alle Umſtände zeugten von der Lauterkeit dieſes Rufs, ja der 
Wink des Herrn, den ich ſo deutlich dabei wahrnahm, machte 
mich dargegen getroſt und freudig, ſo wie mir dieſes bey 
meiner unter mancherley äußerer Noth bisher fortgeſetzten 
Amtsführung noch immer die größte Beruhigung giebet, daß 
ich zu der gantzen Sache nicht das aller Geringſte beygetragen 
habe. Dieſe gantz unverhoffte Beförderung ſetzte meine 
Schwieger Eltern und andre Anverwandte in Erſtaunen, als 
nach welcher Meinung ich ohnmöglich weiter befördert werden 
konnte, weil mir die Patroni in Iptze nicht wohl wollen. — 
Es folgt die Angabe der Texte von den verſchiedenen 
mit dem Wechſel eines Pfarramtes zuſammenhängenden 
Predigten, ſowie eine allgemeine Bemerkung über 
die Wirkſamkeit des Verfaſſers in Eimersleben, die nichts 
neues mehr bringen und darum übergangen werden können. 
Aus 8 21, der die „Folge der Prediger in Verſen“ 
enthält, ſeien nur die auf den Verfaſſer bezüglichen Verſe, die 
als eine Probe der im Eimerslebiſchen Pfarrbuche ſich 
findenden Poeſien gelten können, mitgeteilt. Sie lauten: 
Darauf hat Friederich Auguſt von Alvensleben, 
Der jetzo für das Heil von unſerer Kirche wacht, 
Mir dem geringſten Knecht das Lehr Amt übergeben, 
Da ich an keinen Ruf nach dieſem Ort gedacht. 
Mein Gott! Der Du für mich auf Golgatha geſtorben, 
Behalt mich Gottlieb doch aus freier Gnade Lieb, 
Dein Blut, das Sündern Heil und Seligkeit erworben, 
Erwecke ſtets in mir den Lieb's und Zeugen Trieb. 
Laß mich als Leberecht aus deinen Wunden leben, 
So lebe ich vor dir und in dem Amte recht, 
So wirſt du Geiſt und Kraft zu deinem Worte geben, 
Ich Zarnack bitte dich, ich dein geringſter Knecht. 
Wir wenden uns nun der Schilderung der Gemeinde in 
religiöſer Hinſicht zu. Davon handelt der dritte Abſchnitt der 
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V. Abteilung, der die Ueberſchrift trägt: Etwas von der 
moraliſchen Beſchaffenheit der Gemeine. Auch dieſer Abſchnitt 
wird mit allgemeinen Erörterungen eröffnet (S 1), die für uns 
kein beſonderes Intereſſe haben: Dann aber geht die 
Schilderung gleich in medias res. 


(S 2.) Gegenwertig iſt die gantze Gemeine wohl völlig 
überzeuget, daß ihnen Gottes Wort rein und lauter gelehret 
wird, und daß mich nach eines jeden Seligkeit von Herzen 
verlanget in Chriſto Jeſu, welches ſie auch durch ihre allgemeine 
Liebe gegen mich genug beweiſen, dieſe aber verſtehe ich nicht 
von thätlichen Erweiſungen durch Geſchenke und Gaben, denn 
dergleichen habe ich nie geſuchet, und wenn es auch dann und 
wann von einigen aus gutem Hertzen geſchehen iſt, ſolches zwar 
mit Dankbahrkeit angenommen, aber derowegen keinen, wie 
manchmahl zu geſchehen pfleget, öffentlich geprieſen oder für 
chriſtlicher als andere gehalten, ich fehe hier nur auf ihr Ru- 
trauen und gute Geſinnungen gegen mich, die ich allenthalben 
im Umgange mit ihnen wahrnehmen können. Aber auch des— 
wegen kann ich keine allgemeinen Lobes⸗Erhebungen und Selig- 
Preiſungen anſtellen. Die Worte unſers Jeſu: So ihr ſolches 
wißet, felig ſeyd ihr, jo ihr es thut, gehen bey allen Ueber- 
zeugungen von der Wahrheit leider oft wenig genug in Er— 
füllung. Man findet auch hier, wie an allen Orten, Leute 
von allerley Art: Auch die mögen wohl nicht fehlen, die der 
völligen Ueberzeugung von der Gewißheit der Auferſtehung 
und denen zukünftigen Dinge in ihrem Hertzen wiederſtehen, 
doch iſt mir Gottlob nur ein eintziges Beyſpiel von einer alten 
Frau bekannt geworden, die geſagt hatte: es würde wohl kein 
anderer Himmel ſeyn, als darin Kühe und Pferde kämen, und 
ſie folglich nach ihrem Tode kein beßeres Schickſal zu gewarten 
habe, ſie ſtarb nach einer kurtzen Krankheit, ehe ich erfuhr, daß 
ſie krank war, und hatte alſo keine Gelegenheit ſie vor ihrem 
Ende zu prüfen und zu ermahnen, doch nahm ich die Worte 
Cohel. (Prediger Salomo) III 19 sq. zum Leichen Text, um 
andere zu warnen. An groben Sündern fehlet es auch nicht. 
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Nicht alle können ſagen: Ich danke dir Gott, daß ich nicht bin 
wie andre Leute, Räuber, Hurer, Ehebrecher etc. und leider 
iſt das Laſter der Hurerei ſeit einiger Zeit gemeiner geworden, 
als in den erſten Jahren meines hieſigen Amts. In Abſicht 
des Stehlens denken wohl manche, als jener, den ich von ferne 
auf Reiſen urtheilen hörte: Stehlen ſey eine gute Sache, wenn 
man nur nicht offenbahr würde, insbeſondere macht man ſich 
kein Gewißen darüber, anderer Felder und Fruchtländer zu 
berauben. Die Trunkenheit hat auch ihre Gönner. Betrügereien 
bleiben nicht gänzlich nach, und mancher glaubt, man könne 
ſonſt in Handel und Wandel nicht fort kommen. Bey Ab⸗ 
legung gerichtlicher Eide verfahren viele zu leichtſinnig, und 
machen ſich ſo gar kein Gewißen, um Ehre und Vortheile willen, 
einen falſchen Eid zu thun, doch iſt es eine gar löbliche Ge— 
wohnheit, die manche zum Nachdenken bringen kann, daß die 
Gerichtsbeamten einen jeden, der einen Eid ablegen ſoll, zuförderſt 
zu feinem Prediger ſchicken, um ihm zuvor das Gewißen zu 
ſchärfen. Zänkereien und Schlägereien bleiben auch nicht 

nach, und mancher handelt nach dem Grundſatz jener Frau, 
den ſie aufs äußerſte gegen mich vertheidigte, daß auf ein 
Schelt Wort jedesmahl eine Ohrfeige gehöre: Weil auch 
mänche Ehemänner der Meinung find, daß fie ihre nicht nach 
ihrem Sinn beſchaffene Frauen durch Schläge beſſern können, 
ſo müßen junge Weiber manchmahl den Zorn ihrer Männer 
auch wohl ohne Schuld mit ſchwerer Hand empfinden, und 
durch blutige Köpfe und verwundete Glieder ſtillen. In 
Abſicht der Sonntags Feier habe ich eine faſt allgemeine 
übele Gewohnheit bemerken müßen, aber auch ſolche noch nicht 
nach Wunſch abhelfen können. Dieſe beſteht nicht in offen⸗ 
bahren Schwärmereien und Ueppigkeiten. Die jungen Leute 
gehen freilich zum Theil in großer Leichtſinnigkeit dahin, und 
ihre Zuſammenkünfte von beyderley Geſchlecht taugen bis— 
weilen gar nichts, ſonderlich wenn ſie vor den Höfen auf 
den Gaßen bey einander ſind. Nach dem 1763 geendigten 
Kriege wurde anfänglich auch faſt nie ein Sonntag ohne 
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iippiges’ Tangen und Schwelgen vollbracht. Doch dieſes hat 
ſich Gottlob geändert, die öffentlichen Ruhe Störungen haben 
aufgehöret, wenn auch hin und wieder heimlich noch etwas 
geſchiehet. Auch die Soldaten betragen ſich ſtille und ſittſam 
nad) dem 1770 geendigten Feldzug, und fo wie einige vor 
dem Feldzug einen rührenden Abſchied bey mir nahmen, ſo 
iſt ihr Betragen bis jetzo noch ſo ordentlich, daß es mir zur 
Freude gereichen kann; ich meine hier insbeſondere die ſo 
übele Gewohnheit, daß man mancherley Geſchäfte auf den 
Sonntag vornimmt, die nicht dahin gehören, und dieſes unter 
dem Vorwand, daß in der Woche keine Zeit dazu iſt, unter 
anderen, daß Dienſtbothen ihr Flachs des Sonntags wiethen 
müßen, und das Futter für das Vieh fürnehmlich in der 
Erndte häufig auch ſogar mit Wagen eingebracht wird, und 
dergleichen mehr. Wenn man keinen Gottesdienſt darüber 
verſäumet, ſo iſt man gantz geruhig dabey geweſen, und hat 
geglaubt, Entſchuldigungen die Fülle zu haben, wiewohl auch 
ſolche durch das Betragen anderer hinlänglich wiederleget 
worden ſind, als welche eben das Vieh und eben die Geſchäfte 
gehabt und doch Rath ſchaffen können, ohne den Sonntag zu 
entheiligen. Die Predigt Jerem. c. XVII v. 19 sqq. hat 
derowegen faſt jährlich einigemahl in der Erndte der Inhalt 
meiner Predigt werden müßen, es iſt aber bey dem alten 
geblieben. Als ein faſt allgemeines und herrſchendes Uebel 
iſt weiter der Aberglaube anzuſehen. Auch gut meinenden 
Seelen ſteckt er tief im Hertzen, und iſt oft ſo übertrieben, 
daß man es nicht genug bewundern kann. So wie man ge- 
wöhnlich Krankheiten, die einem nicht begreiflich genug ſind, 
böſen Leuten zu ſchreiben will, ſo pflegt man auch zu aller— 
hand abergläubiſchen Curen ſeine Zuflucht zu nehmen; ein 
ſonſt verſtändiger Mann in der Gemeine ließ ſich dieſe Dinge 
nicht ausreden, jv ſehr ich ihn auch öfters bey dem mit ihm 
gehabten vielen Umgang eines anderen zu belehren ſuchte. 
Sachen, die bey gottesdienſtlichen Handlungen gebraucht 
werden, ſollen eine beſondere Kraft wieder dieſe und jene 
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Krankheiten haben, als das Tauf-Waſſer, das Gold vom Kelch 
und das Wachs von Altar Leuchtern; eine Frau, die einen 
ungewöhnlichen Blut⸗Fluß hatte, begehrte etwas vom Saum 
des Altar⸗Lakens, um ſolches zu Pulver zu brennen, und 
zwar dieſes aus dem Grunde, weil eine mit gleicher Krank— 
heit behauptete Frau durch Anrührung des Saumes am 
Kleide Jeſu geſund worden wäre. Von dem Kranken-Abend⸗ 
mahl hat man gleichfalls allerley abergläubiſche Gedanken. 
Etliche glauben, ſie müßten ſterben, wenn ſie es genießen und 
nehmen es deshalb nicht eher, bis der Tod auf der Zunge 
ſitzet, andere es müße ſich mit der Krankheit entweder nach 
dem Genuß beſſern oder verſchlimmern. (Am Rande: So 
ließ ſich ein junger Mann, der ein heftiges und einige Tage 
anhaltendes Naſen Bluten hatte, das h. Abendmahl darreichen 
und wie ich hernach erfuhr, bloß aus dem Grunde, das 
Blut ſollte ſich darnach ſtellen.) Nur einige Beyſpiele, man 
konnte unzählige andere anführen, zum Beweiſe wie nöthig 
auch unter Chriſten die pauliniſche Predigt an das heidniſche 
Athen Act. (Apoſtelgeſch.) XVII 22 noch gegenwärtig ſey, in— 
deßen habe ich wieder alle angeführte Sünden und böſe 
Gewohnheiten, wenn ich ſie gleich in ihrer häslichen Geſtalt 
dargeſtellet, nicht ſo wohl geſetzlich geeifert, und eine bloße 
Ablegung aus eigenen Kräften verlanget, ſondern die Leute 
vielmehr auf die Quelle ihres verderbten Hertzens geführet, 
und ſie zu Jeſu gewieſen, ſich nicht nur allein von dergleichen 
Sünden, ſondern überhaupt reinigen und bekehren zu laſſen, 
da ſie ſo dann von denſelbigen zugleich würden entlediget 
werden. Von öffentlichen Verächtern der Gnaden Mittel 
habe bisher 2 Exempel an einen alten Mann und an einer 
gleichen Frau erlebet; ſie ließen ſich, nach dem ſie in einigen 
Jahren nicht zur Kirche und zum heiligen Abendmahl ge— 
kommen, zwar endlich zurecht weiſen, doch nicht ſo wohl aus 
innerer Ueberzeugung, ſondern vielmehr aus Furcht, um den 
Genuß des monathligen Armengeldes zu kommen. Die 
letztere nahm ein klägliches Ende: Sie ward an einem. 
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Morgen in des Nachbahrs Brunnen todt gefunden, ob aus 
Vorſatz oder wieder willen, läßt ſich nicht beſtimmen, doch 
iſt das erſte am glaublichſten, weil ſie ſich zuvor durch einige 
Reden verdächtig gemacht hatte. (Am Rande: A0 1782 auch 
ein Bauer, der, nachdem er alles durchgebracht, ſogar ſeine 
Kleidung verſoffen, daß er nicht mehr in die Kirche und zum 
Abendmahl gehen kann.) 

(8 3.) Ein noch weit größerer Haufe als die Claſſe der 
groben Sünder beſtehet aus ſolchen, deren Gerechtigkeit nicht 
beſſer als der Schriftgelehrten und Phariſäer iſt. Ihr 
Principium iſt: mir kann niemand etwas Böſes nachſagen, ich 
bin kein Dieb, kein Hurer, kein Ehebrecher, ich lebe mit 
Jedermann in Frieden, bete, lefe, finge, gehe fleißig in die 
Kirche und ordentlich zum Abendmahl, was fehlet mir noch! 
ja dieſe Sprache führen auch ſolche noch oft, die ſchon an den 
Pforten der Ewigkeit ſtehen. Unbegreiflich iſt es ihnen, daß 
alles dieſes vor Gott nicht in Rechnung kommt, und ſie nur 
als andere Sünder durch Jeſu Verdienſt aus Gnaden ſelig 
werden ſollen, halten es auch wohl gar für einen ſchimpf, 
wenn man ſie auf den Weg der armen Sünder zum Himmel 
weiſen will; ich habe ſelbſt ein Exempel, doch in einer fremden 
Gemeine erlebet, daß ſich die Frau eines kranken Mannes 
deshalb gar ſehr entrüſtet und es für eine Beleid(ig)ung auf- 
nahm, da der Kranke nie etwas geſtohlen oder ſonſt groben 
Laſtern ergeben geweſen, ſondern jederzeit ordentlich gewandelt 
hätte. — — 

($ 4.) Bey dem allen halte ich mich verſichert, daß der 
Herr, der die Seinen am beſten kennet, jedennoch ſeine Glieder 
unter unſerer Gemeine habe, wenn mir auch die wenigſten 
Proben davon offenbahr werden; indeßen hat er mich doch 
zu meiner deſto größeren Beruhigung unterſchiedener an 
Kleinen und Großen ſowohl im Leben als auf dem Kranken⸗ 
Bette ſehen laßen. An denen Kleinen habe ich insbeſondere 
bemerket, welcher Segen auf evangeliſchen Kern-Liedern 
ruhe, und welchen Einfluß ſie auf die Hertzen haben: ich will 
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einige Beyſpiele von einigen Kindern und der guten Würkung 
derjenigen Lieder auf ihre Seele anführen, die ich monathlich 
in der Schule zum Lernen aufgegeben habe. Ein 11ljähriges 
Mädchen konnte ſich an dem Liede: Jeſu komm doch ſelbſt 
zu mir pp. nicht ſatt beten und ſatt ſingen; ſie erkrankte 
darauf, da ſie ihrem Ende nahe war, ſang ich es noch vor 
ihrem Bette nebſt den Anweſenden und ſie verſchied indeßen 
freudig, daß auch iene geſtehen mußten, ſie hätten noch nie 
desgleichen bey einem Sterbe Bette geſehen und zugleich an 
fich ſelbſt empfunden. Ein anderes 9 jähriges Mädchen wurde 
von dem in der Schule gelernten Liede ſo eingenommen, daß 
es nicht davon ſchweigen konnte; es war das ſchöne Lied: 
Sey mir tauſendmahl gegrüßet; ich habe ſelbſt einmahl zu 
meiner innigen Freude gehört, daß dieſes Kind ſich vor dem 
Hof der Eltern geſetzt hatte, und indem ein großer Haufen 
Kinder ſpielte, gedachtes Lied mit ſolcher Inbrunſt und An⸗ 
dacht abſang, daß man ſich darüber wundern mußte. Der 
Freund der Kinder nahm es bald hernach zu ſich. — Es 
folgen nun noch mehrere Beiſpiele dieſer Art und dann ſchließt 
dieſer Paragraph mit den Worten: Bey der Präparation und 
Confirmation der Catechumenorum habe ich die herrlichſten 
Beweiſe von den Gnaden⸗Würkungen des heiligen Geiſtes 
jeder Zeit wahrnehmen können, und die letzte iſt nie ohne 
einige Rührung der Kinder ſo wohl als auch vieler Anweſenden 
abgegangen, nur immer ſchade, daß ſolcher gute Same ſo 
bald wieder erſticket wird. Doch es bleibet immer etwas 
zurück, das zu ſeiner Zeit wieder lebendig wird und gute 
Früchte bringet. 

($ 5). Von denen Kindern komme ich auf die Erwachſenen: 
Als ich mein hieſiges Amt kaum ein Jahr verwaltet hatte, 
ward ich zu einer kranken Frau gefordert, die ich einige mahl 
beſuchet. Das Wort Gottes bewies ſich an ihr als eine 
Gottes Kraft. Nicht nur ſie ſelbſt erkannte, wie nöthig ſie 
hatte, zu Jeſu zu fliehen, und ging darauf mit wahrem 
Verlangen nach Gnade aus der Zeit. Ihr Mann ward bey 
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den mit ihr angeſtellten Unterredungen kräftig gerühret: Er 
fing einmahl bitterlich an zu weinen und hernach ſagte er, 
wie er ſich wohl eben keiner groben Sünden ſchuldig wiße, 
es würde ihm aber offenbahr, daß er dem ohnerachtet als 
ein armer Sünder in dem gekreuzigten Jeſu Gnade zu ſuchen 
habe, den folgenden Tag wußte er ſich von dem ihm auf— 
gegangenen Gnaden-Licht ſo auszudrücken, daß ich mich darüber 
wundern mußte; er beſuchte mich hernach einige mahl und 
ſeine Unterredungen waren mir jedes mahl zur Freude, her— 
nach aber ließ er ſich durch ſeine Kinder vom ferneren Beſuch 
abhalten, damit er nicht unter die Pietiſten gerechnet werden 
möchte. In deßen fand ich ihn nach einigen Jahren auf 
ſeinem Kranken und Todten Bette noch eben ſo geſtellet. 
Anno 1760 und 61 war ein rechter Gnaden-Periodus, da ich 
unterſchiedene Früchte von dem gepredigten Wort deutlich 
wahrnehmen konnte, doch mußte ich auch gewahr werden, daß 
Erweckungen noch keine Bekehrungen ſind: unterſchiedene 
die mir bekannt wurden, dünkten ſich zu bald fertig zu ſeyn 
und ſetzten jid) über andere weg, das aber gab betrübte . 
Folgen. Eine Frau von 60 Jahren beſchloß indeßen ihren 
Lauf ſelig: Dieſe ward von einigen, die bis weilen zu mir 
kamen, für wenig geachtet, weil ſie nicht viele Worte machen 
konnte, fie war die letzte von denen, die ihre Bekümmerniß 
um ihr Seelen-Heil mir kund machten, dieſe letzte aber ward 
die erſte. Nach einer Betſtunde kam ſie zu mir, und legte 
mir ihren Hertzens-Zuſtand dar und ich wieß ſie zu dem, der 
keinen von ſich weiſet. Nach wenigen Tagen erkrankte ſie, 
und ich beſuchte ſie fleißig. Weil es ihr noch an der Ver⸗ 
ſicherung ihres Gnaden-Standes fehlte, ſo hatte ſie auf ihrem 
Kranken Lager freilich trübe Stunden, und der Tod war ihr 
fürchterlich. Die letzten Stunden aber waren deſto freudiger. 
In ihrer letzten Lebens Nacht rief ſie mit einem höchſt ver- 
gnügten Blick und fröhlicher Stimme den Vers mit beſonderem 
Nachdruck aus: Du ſpringſt ins Todes Rachen pp. und man 
konnte die bey ihr vorgegangene Veränderung deutlich wahr- 


Von Moritz Riemer. 161 


nehmen. Nachdem ſie noch einige mahl ausgerufen: O wie 
vergnügt bin ich verſchied ſie nach wenigen Stunden. — 

Die nun folgende Erzählung von zwei alten Mütterchen, 
wie auch die am Rande beſchriebene „Bekehrung“ eines 
Soldaten und zweier Bauern, wie endlich auch die den ganzen 
$ 6 ausfüllende Beſchreibung der letzten Stunden des wohl- 
ſeligen Herrn Cornets von Alvensleben, bewegen ſich in dem— 
ſelben Tenor wie das obige. Sie haben alſo alle nichts 
eigenartiges und brauchen nicht ausführlich mitgeteilt zu 
werden. Auch aus dem letzten Paragraphen dieſes Abſchnittes, 
der ſich mit dem Krankenbeſuch beſchäftigt, laſſen wir nur 
die Thatſachen reden, nicht aber die daran geknüpften Er— 
örterungen. 

(8 7.) — Bey etlichen findet jid) eine rechte Wiedrigkeit 
gegen den Beſuch des Predigers, und dieſes aus der Urſache, 
weil ſie glauben, daß ſie wenn der Prediger kommt, ſterben 
müſſen, auch nicht gerne was vom Tode hören möchten. Aus 
dieſem Grunde warf ſich einſt ein kranker Mann im Bette 
herum und kehrte mir den Rücken zu, als id) ungerufen kam 
und mit ihm reden wollte; zu einer ſehr kranken Frau ward 
ich gerufen, als ich vom Tode zu reden anfing, fing eine 
Tochter ein überlautes Geſchrei an, und rief einige mahl aus: 
ich kann meine Mutter nicht mijjen, ich will fie nicht miſſen, 
ſie ſoll nicht ſterben. Sie mußte endlich herausgebracht 
werden, weil ich vor ihrem Geſchrei nicht reden konnte. 
Andere glauben in ihrem Chriſtenthum ſo weit gekommen zu 
ſeyn, daß ſie den Zuſpruch des Predigers nicht nöthig zu haben 
gedenken; ſo ward eine Frau auf ihrem letzten Kranken— 
Lager befraget, ob man mich holen ſollte, da ſie aber ge— 
antwortet, daß ſie Gott Lob ſelbſt leſen und beten könne, 
welches mir Gelegenheit gab die Worte Jeſu Math. IX 12. 
in ihrer Leichen-Predigt zu betrachten. Bey dergleichen Um— 
ſtänden hat mir der Kraukenbeſuch oft viel zu ſchaffen gemacht. 
— Hiernächſt habe mir es angelegen ſeyn laffen, dem 
Kranken die Bedenken zu benehmen, als ob man um des zu 

11 


162 Mitteilungen aus dem „Eimersleb. Pfarr-Buche.“ 


hoffenden Accidens will. ſeinen baldigen Tod wünſchte und 
ihm zur Erreichung ſeines Endzwecks bisweilen dienliche 
Medicamente mitgenommen, deren Gebrauch auch öfters gute 
Wirkung gehabt hat. - 

Dieſe Mitteilungen über den Verfaſſer des Eimerslebiſchen 
Pfarr-Buches und jene Gemeinde machen anf Vollſtändigkeit 
keinen Anſpruch, ſie können und ſollen vielmehr noch in der 
verſchiedenſten Weiſe ergänzt werden. Aber ſie vermögen 
ihon jetzt ein Bild von dem reichen Inhalt, der großen Viel— 
jeitigfcit und dem ganzen Charakter dieſer Pfarrchronik zu 
geben. Sie hat wirklich mehr verdient, als mit ſo kurzen 
Worten, wie es bei Behrends der Fall iſt, abgefertigt zu werden. 
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Die Aebenaltire im Dom, 
den anderen Stiftskirchen und den Parochialkirchen. 


Von G. Hertel. 


Dem Beſucher des Doms werden ſicherlich die vielen 
jetzt kahl und verlaſſen daſtehenden Altäre auffallen, welche 
ſich hauptſächlich auf den beiden Längsſeiten und hinter dem 
hohen Chor befinden. Es ſind dies die Neben- oder Votiv— 
altäre, die ſich in allen Kirchen des Mittelalters neben dem 
Hauptaltar, der für den allgemeinen Gottesdienſt der ganzen 
Gemeinde diente, finden. Dieſe Altäre verdanken ihre Ent— 
ſtehung beſonderen Stiftungen teils einzelner Perſonen, teils 
Familien oder Korporationen (3. B. Innungen) und waren 
mit eigenen Gütern ausgeſtattet, die zur Unterhaltung von 
Geiſtlichen für die gottesdienſtlichen Handlungen bei dieſen 
Altären und für den Gottesdienſt ſelbſt verwendet wurden. 
Die Geiſtlichen für dieſe Altäre waren die Vikare. Ihre 
Stellung unter den Geiſtlichen und in ſozialer Beziehung, ihr 
Verhältnis zu den Domherren und ihre Thätigkeit u. ſ. w. 
bedarf noch der näheren Feſtſtellung und Unterſuchung. Wir 
verweiſen zunächſt auf die ſehr ſachlichen, wenn auch kurzen 
Angaben in dem Aufſatze v. Mülverſtedts über die Altäre 
und Vikarien im Dom!) und auf den Aufſatz Brackmanns, 
Urkundliche Geſchichte des Halberſtädter Domkapitels?), wo 
die Verhältniſſe jedenfalls ähnlich lagen, wie im Maddeburger 
Kapitel. 

) Magdeb. Geſchichtsbl. V. S. 105 ff. 
2) Harzzeitſchrift XXXII. S. 32. 
11* 
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Nach Brandts Angabe!) finden ſich jetzt noch 23 ſolcher 
Altäre im Dom, während im Mittelalter es über 40 geweſen 
ſein jollen. Aus ihrem jetzigen Zuſtande läßt jid) nur für 
wenige noch der Name feſtſtellen, wie es Brandt gethan hat, 
der mancherlei intereſſante Nachrichten bringt. Die Namen 
der übrigen finden ſich in einer Matrikel, die v. Mülverſtedt 
in dem angeführten Aufſatze veröffentlicht. Sie ſoll ſich vor 
einer Handſchrift des Chronicon Magdeb. (Gesta archiep.) 
befinden, leider giebt er den Aufbewahrungsort nicht an. 
Nun findet ſich dieſe Matrikel auch auf dem hinteren Deckel 
des Cop. 68 im hieſigen Staatsarchiv mit einigen Abweichungen, 
die es wohl angezeigt erſcheinen laſſen, dieſe hier nochmal 
zu veröffentlichen. Das Cop. 68 iſt ein Literarium des Erz— 
biſchofs Ernſt und auf das Ende des 15. Jahrhunderts weiſt 
auch die Handſchrift. Ob dieſe Matrikel die Namen aller 
Altäre enthält, ſteht dahin. Jedenfalls fehlen diejenigen, 
welche noch nach jener orit gegründet ſind, wie z. B. dere 
jenige, von dem Brandt S. 82 erzählt. Vielleicht aber ſind 
auch einzelne ältere ausgelaſſen. Wenigſtens fehlt in dem 
Verzeichnis der Altar S. Bernwardi. s. Hedwigis et Omni- 
um Sanctorum, deſſen Bewidmung mit einem Hauſe im 
Diebeshorn durch den Bader Nicolaus der Erzbiſchof Peter 
1376 bezeugt.?) v. Mülverſtedt vermutet daher, daß es der- 
ſelbe iſt, wie der des heil. Bernhard, der ſich in der Matrikel 
findet, ſonſt aber nicht weiter bezeugt iſt. 

Wir geben nun zunächſt die Matrikel nach Cop. 68, 
indem wir das, was die jon im 5. Bande der Geſchichts— 
blätter abgedruckte mehr hat (3. B. den Anfang) in eckige 
Klammern einſchließen, das, was die im Cop. 68 mehr hat 
(z. B. den Schluß) curſiv drucken. 

[Vicarias infrascriptas ecclesie Magdeburgensis dominus 
archiepiscopus Magdeburgensis confert: 


1) Brandt, der Dom zu Magdeb. ©. 78 ff. 
2) UB. der Stadt Magdeb. 1. Nr. 535. 
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Sancte Katherine. Et sunt due vicarie. 
Sancti Kiliani. 
Sancti Vincentii. 
Sancti Johannis Evangeliste. 
Altare } Sancti Bernhardi. | | 
| Sancte Annunciationis beate Marie. 
Omnium Sanctorum. 
sancti Johannis. 
Sancti Pauli. 
Corporis Christi. 
Quatuor processoria. 
Altare beate Barbare. 
Altare Sancte Elisabeth et edu 


Infrascriptas vicarias habent conferre prelati ecclesie 
Magdeburgensis: 
Prepositus: 
Sancti Martini, 
Sancti Laurent. 
Sancti Magni. 
Altare ? Sancti Andree et sanctarum XI M virginum. 
Sancti Matthei apostoli sunt due vicarie. 
Sancte Margarethe. 
Sancte Dorothee et sancti Cristoferi. 
[Duo processoria|. 
Item copellam sancte Madelberte in curia sua. 
Decanus: 


Sancti Florencii. 
Sancti Secundi. 
Sancti Donati. 

Altare } Annunciacionis [gloriose virginis] 2 am vicariam. 
Sanctorum Livini et Udalrici. 
Sancte Crucis 2 am vicariam, que non habet 

presencias. 
Capellam Omnium Sanctorum in curia sua. 
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Capellam Omnium animarum ef sancti Severi in 
ambitu. [Et sunt due vicarie]. 


Cantor: 

Sancti Timothei [et Appollinaris |. 

Sancti Eracliani. 

Sanctorum decem milium martirum et sancte 
Felicitatis. 


Scholasticus: 
Nicolai. 
Altare 2 Omnium animarum et sancti Livini, 
Sanctorum Innocentum. 


Cellerarius: 
Altare Sancti Thome. 


Thesaurarius: 
Altare Sanctorum Fabiani et Sebastiani. 

Episcopus Havelbergensis: 
Altare sancti Bartolomei. 

Prepositus sancti Sebastiani: 
Altare sancte Crucis et omnium apostolorum. 


Camerarius: 


Beate Marie Rotunde. 
Sancte Marie Magdalene. 


Vicariam, que non habet altare. 


Obedienciarius in Conre: 
Vicariam, que non habet altare. 


Inhabitatores curiarum conferunt: 
Quatuor capellas in curiis dominorum et sunt vicarie 
videlicet: 


Capellam sancti Dionisii. 

Capellam sancti Valentini. 

Capellam sancti Georgii. 

Capellam sanctorum Eustachii, Abekuk, Trium Regum 
et Helene. 


Altare 


Altare : 
| 
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Capitulum: 
Altare, quod instituit prepositus Merseburgensis Petrus 
Sparna et canonicus Magdeburgensis vicedominus pro 
seniore chorali. 


Duas prebendas sacerdotales, que dicuntur summissarie. 
Item vicariam summam in choro decani. 

Vicariam sancti Michaelis. 

Altare trium regum in Mockern. 


Item ecclesie parrochiales sancte Katherine et sancti 
Laurencti in Mockern sunt capitulo incorporate ex privi- 
legio apostolico. 

v. Mülverſtedt hat intereſſante Notizen zur Geſchichte 
der einzelnen Altäre auf Grund des urkundlichen Materials 
des Staatsarchivs gebracht, denen wir nur weniges hinzu— 
fügen können. Die älteſten Altäre, von denen wir hören, 
ſind die der heiligen Apoſtel und des heil. Martin, die rechts 
und links vom hohen Chore lagen. Die Stiftung von zwei 
Vikarien bei dieſen Altären beſtätigt ſchon Erzbiſchof Wich⸗ 
mann 1185.1) 

Vor dem Altar S. Thomae wurde Erzbiſchof Ludolf 
begraben; er befand ſich alſo auch ſchon im alten Dom.?) 

Der Verkündigung Mariae (Annunciatio) waren zwei 
Altäre geweiht, deren einen der Erzbiſchof, den anderen der 
Domdechant zu verleihen hatte. Als der zum Erzbiſchof er- 
wählte Dechant Heidenreich von Erpitz 1326 nach Rom reiſen 
wollte, um die päpſtliche Beſtätigung zu erhalten, verkaufte 
er, weil es ihm an Mitteln zur Reiſe gebrach, eine Hufe in 
Schrotdorf und eine in Insleben, die den Altären Annun- 
ciationis Mariae und der heil. Sebaſtian, Fabian und Nicolai 
gehörten, an den Magdeburger Bürger Thilo Nagel?) Das 
Domkapitel ſtimmte dieſem Verkauf zu und verſprach, die 
) Gedr. v. Heinemann, Cod. dipl. Anhalt. I. Nr. 642. 

2) Magdeb. Regeſten II. Nr. 247. 
) Cop. 31 Fol. 44v Staatsarchiv Magdeb. 
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Altäre durch andere Güter zu entſchädigen. Da Heidenreich 
Dekan war, ſo wird der hier erwähnte Altar wohl derjenige 
geweſen ſein, deſſen Lehen ihm zuſtand, nicht der, der dem 
Erzbiſchof zuſtand. Der andere Altar wird immer nur als 
den heiligen Sebaſtian und Fabian geweiht aufgeführt. Aus 
dieſer Urkunde ſehen wir, daß auch der heil. Nicolaus 
Patron war. 

Der Fall, daß einige Patrone hinter den anderen zurück— 
traten, ja wohl ganz in Vergeſſenheit gerieten, iſt bei Kirchen 
nicht felten, z. B. der heil. Petrus und der heil. Innocenz 
beim Dom. Ebenſo war es bei den Altären. So war es 
auch bei dem Altar der heil. Katharium, bei dem der heil. 
Clemens Nebenpatron war.“) 

Die 5 Altäre S. Barbarae, S. Eliſabeth, S. Chriſtoferi, 
S. Stefani und S. Johannis Baptiſte mußten von den 
Bürgern der Stadt zur Sühne für die Ermordung des Erz— 
biſchofs Burchard III. gegründet werden.) Der Altar 
S. Johannis Bapt. ijt jetzt der Liturgiealtar, der Hauptaltar 
beim Gemeindegottesdienſt. 

Nebenpatrone werden in der 2. Matrikel noch genannt: 
bei dem Altar der 10000 Märtyrer die heil. Felieitas; 
bei der Kapelle Aller Seelen der heil. Severus, 
bei der Kapelle des heil. Euſtachius die Heiligen Habakuk, 
die drei Könige und die heil. Helene. 

Der Schluß unſeres Verzeichniſſes führt noch einen von 
dem Merſeburger Propſt Peter Sparna gegründeten Altar 
auf, ferner die oberſte Vikarie im Chore des Dechanten und. 
eine Vikarie S. Michaelis. Ob dieſe zu dem Altar B. V. 
Mariae, S. Michaelis et S. Catharinae gehörte, den Gebhard 
von Schraplau geſtiftet hatte,“) ſteht nicht feft. 

Endlich ſtanden dem Domkapitel noch zu, ein Altar der 
heil. drei Könige in Möckern und die beiden Parochialkirchen 


1) Vergl. UB. der Stadt Magdeb. II. Nr. 11 und 80. 
?) v. Ludewig, Rell. manuser. V. S. 147. 
) Magdeb. Geſchichtsbl. V. S. 113. 
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S. Katharvinae und S. Laurentii daſelbſt. Von dieſen beiden 
It nur noch die letztere erhalten, die Kirche S. Katharinge 
wird ſchon in den Kirchenviſitations-Protokollen von 1564 
nicht mehr erwähnt. 

Die Kapellen, welche in der erſten Matrikel von dem 
Havelberger Biſchof verliehen werden, ſtauden vielmehr, wie 
die 2. Matrikel angiebt, den Bewohnern der Kurien, in denen 
ſie lagen, zu. Das beſtätigt auch das Vikarienverzeichnis 
von 1683, welches v. Mülverſtedt zur Vergleichung heran— 
zieht. In der Anmerkung 5 auf S. 111 wird auch die Lage 
dieſer Kapellen nach den damaligen Verhältniſſen angegeben. 
Danach aber ſind es 5 Kapellen, indem die Kapelle trium 
Regum et commenda Habacuc und die Kapelle trium 
Regum et Helenae unterſchieden werden, die nach unſerer 
Matrikel nur eine Kapelle bildeten und mit der des heil. 
Euſtachius identiſch waren. Von den anderen Kapellen kommt 
die des heil. Georg in den Urkunden am häufigſten vor, da 
ſie in, nachher neben dem Hauſe lag, welches dem Domkapitel 
von Brandenburg gehörte und in welchem die Brandenburger 
Domherren bei ihrer Anweſenheit in Magdeburg wohnten. 
Nachher wurde das Haus verkauft an das Domkapitel und 
diente als Kurie. 1414 wohnte der Domherr Bertram von 
Veltheim darin.!) Die Kapelle S. Diomysii lag in der Kurie 
des Domherrn Walther von Köckeritz. Sicher beſtimmt iſt nur 
die Lage der Kapelle S. Valentini, die zwiſchen dem Pauler— 
kloſter und dem Stift S. Sebaſtian lag.?) Die Kapelle 
S. Eustachii lag in der Sudenburg. Dies geht aus einer 
Aufzeichnung über das Feſt des Heiligen und über die 
Dotationen derſelben hervor. Dieſe lautet:“) 

Isto die peragetur sancti Eustachii festum apostolice ex 
institucione domini Gevehardi de Lyndow sacerdotis cellerarii, 
cuius memoria agitur IX. Kal. Julii, qui fundavit et dotavit 


) UB. der Stadt Magdeb. II. Nr. 93. 
) UB. der Stadt Magdeb. III. Nr. 471. 
3) Sie ſteht in dem Aktenſtück Erzſt. Magdeb. II. 605. Vol. 2 
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capellam sancti Eustachii, unde vicarius eiusdem capelle 
dabit hoc die cuilibet dominis presentibus unum solidum, 
vicariis X solidos, choralibus XX denarios, ecclesiasticis | 
solidum, subcustodi VI denarios et XXIII libras cere ad 
candelas in coronis et ad tres candelas, qui dicuntur 
gradlicht. 

Item ad idem festum sancti Eustachii et sociorum eius 
dominus Johannes Bogk canonicus et confrater noster addidit 
unam marcam warandie Magdeburgensis, quam habet de 
decem marcis in antiqua Weddingen de precaria eiusdem 
warandie ad vitam, et instituit, quod idem festum solempniter 
peragi debeat cum cantu et legenda dé martire et in primis 
et secundis versibus responsoriis: Isti sunt sancti, qui pro 
testamento, pulsu campanarum, organis et candelis, et 
cadem marca dividi, ut notatur de festo sancti Bartolomei, 
tai quod vicarius eiusdem capelle sancti Eustachii habeat II 
solidos den., ut ponat duo lumina ad illa tria ad gradus 
et in supplementum coronarum, adiecto quod baccalaureus 
in theologia equalem cum dominis recipiat porcionem. 
Post mortem vero eiusdem domini Johannis Bogk idem 
assignavit duas marcas warandie similiter Magdeburgensis, 
quas possessor curie sue in suburbio Sudenburg, in qua 
sita est capella sancti Eustachii, pro tempore existens 
ministrabit et fiet cantus et distributio, ut in festo sancti 
Andree, ita quod vicarius predicte capelle habeat HI solidos 
denariorum pro predictis duobus luminibus ut supra 
ponendis et in supplementum coronarum, eciam quod 
baccalaureus in theologia equalem cum dominis recipiat 
porcionem. Actum anno domini MCCCCL sexto sexta feria 
post Letare in capitulo nostro generali. 

Aus dieſer Urkunde lernen wir die Dotation der Kapelle 
kund des Altars) S. Euſtachii kennen. Stifter derſelben war 
der Domkellner Gebhard von Lindau, den ich als Domherrn 
zuerſt 1291 finde; 1300 ijt ev archidiaconus des Hannes 
Calbe, als Domkellner kommt er 1310---1316 vor, 1315 hat 
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er auch das Amt des Domkämmerers. Die Kapelle wird 
alſo in der Zeit zwiſchen 1310 und 1316 geſtiftet ſein. 
Johannes Bock iſt Domherr um 1450; 1449 Scholaſticus; 
1456, wo dieſe Urkunde ausgeſtellt iſt, ſcheint er noch gelebt 
zu haben. 

Es bleiben nun noch die Altäre und Kapellen in den 
anderen Stiftern und Kirchen aufzuführen, ſo weit ſie in 
Urkunden vorkommen. Daß fie nicht alle darin erwähnt 
werden, lehrt ein Blick auf das Verzeichnis der Vikarien des 
Stifts S. Nicolai, welches v. Mülverſtedt S. 115 in 
ſeinem erwähnten Aufſatze giebt. Danach hatte dieſes Stift 15 
Vikarien und jedenfalls auch eben ſo viele Altäre. Für das Stift 
S. Sebaſtian führt er 21 an, zu denen wohl noch 2 weitere 
hinzukommen.!) Von jenen hat der erſte Altar 
(S, Andrae) nach S. Thomas als Patron. Der Altar 
S. Barbarae ſtand jedenfalls in der gleichnamigen Kapelle, 
die auf dem Kirchhofe des Stifts S. Sebaſtian lag.?) In 
der Nicolai-Kirche war noch ein Altar beate virginis Marie 
ad speculum,?) den in der Zeit 1352 — 1378 der Magdeburger 
Bürger Dietrich Segehardi dotierte. Zwar wird die Nicolaikirche 
nicht genannt, aber der Dechant Johannes von Daſſel ſtand 
jenem Stift vor, ſo daß kein Zweiſel ſein kann, daß die 
Nicolai⸗Kirche jenen Altar enthielt. 

In dem Gangolphi-Stift wird nur ein Altar S. Simonis 
et Jude erwähnt; v. Mülverſtedt führt keinen auf.“) 

Im Stift SS. Petri et Pauli ſtiftete der Magde— 
burger Bürger Haus von dem Keller der Aeltere am 4. 
April 1352 einen Altar in die Ehre der heil. Maria, S. 
Bartholomaei, S. Jacobi maioris, der 10000 Ritter und der 
heil. Biſchöſe Gebhard und Reinhard und ſtattete ihn mit 


1) Magdeb. Geſchichtsbl. IV. S. 544. V. S. 116. 

2) UB. der Stadt Magdeb. I Nr. 546. 

) Ebenda Nr. 550. 

) Ebenda III. Nr. 595 und Magdeb. Geſchichtsbl, V. S. 115. 
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Solgütern in Groß-Salze aus.) Darum finden wir den 
Altar auch aufgeführt unter den Beſitzern der Kote (um 
1485), als Erzbiſchof Crit die Herſtellung oder den Neubau 
derſelben anordnete.?)) Merkwürdiger Weiſe werden aber in 
dieſer Urkunde ein Altar der 10000 Ritter und ein zweiter 
U. L. Frauen, S. Jacobi und S. Bartholomaei angeführt. 
Ob die Altäre getrennt ſind oder ob ein Verſehen der Urkunde 
vorliegt, Dt nicht zu entſcheiden. Sonſt kommen noch in der- 
ſelben Urkunde als Beſitzer von Salzkoten vor: der Altar 
S. Erhardi in der gleichnamigen Kapelle und der Altar 
S. Livini. 

Dieſes ſind natürlich bei Weitem nicht alle Altäre in 
dieſen beiden Stiftern, ebenſo wenig wie die im Kloſter 
U. L. Fr., welche v. Mülverſtedt anſührt.) Einem Altar 
S. Laurentii et S. Pancratii im Kloſter U. L. Fr. wird 1197 
eine Stiftung zu Lichtern gemacht.“) 

Auch die übrigen Stadtklöſter werden Nebenaltäre gehabt 
haben, wenn uns auch keine Nachricht darüber erhalten iſt. 

Wie in den Stiftskirchen, jo gab es auch in den Pfarr- 
kirchen Nebenaltäre, die auch nach der Grüße der Kirchen 
bald mehr, bald weniger zahlreich geweſen ſind. Für die 
Ulrichskirche giebt das früher?) beſchriebene Kopialbuch der 
Kirche ein Verzeichnis der Altäre, die im Anfange des 16. 
Jahrhunderts dort vorhanden waren. Es waren folgende: 

1. 5. Martini. 

2. S. Barbarae. 
o. Trium Regum. 
4. Undecium milium virginum. 
5. S. Petri. | 


) Ebenda III. Nr. 595. 

2) Ebenda J. Nr. 425. 

3) Magdeb. Geſchichtsbl. V. S. 428, wo die dem Kloſter Aus 
gehörigen Kapellen aufgeführt werden. 

) Magdeb. Reg. II. Nr. 6. 83. 

*) Magdeb. Geſchichtsbl. XXX. S. 61. 
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6. S. Andreae. 
7. S. Livini. 
8. S. Annae. 
9. S. Katharinae. 
10. S, Johannis Evangelistae. 

Dies ſcheinen aber noch nicht alle geweſen zu ſein, 
wenigſtens werden in Urkunden noch andere erwähnt und 
von den oben nur nach dem damaligen Hauptheiligen be— 
nannten Altären werden dort auch noch die Nebenpatrone 
genannt. Es werden genannt außer den oben angeführten: 
Der Altar der 10000 Ritter; der Altar Omnium Sanctorum, 
S. Martini, S. Annae, beatae Mariae virginis und der 
Altar S. Annae et S. Barbarae, deſſen Stiftung der Erz— 
biſchof Friedrich am 1. Juli 1464 bezeugt. Stifter waren 
der Lübecker Bürger Hermann Hohenbode und feine Frau 
Gertrud. Derſelbe Altar Heit 1478 S. Annae, S. Barbarae 
et Omnium Sanctorum. 

Am J. Mai 1478 verkauft Claus Loſſow zu Wolters— 
dorf dem Altariſten des Altars S. Livini Güter in Wolters— 
dorf. Dieſen Altar hatte der kurz vor jenem Tage geſtorbene 
Bürgermeiſter Johannes Müller geſtiſtet und reich aus— 
geſtattet, was Erzbiſchof Ernſt am 5. Juni betätigte!) Außer 
dem heil. Livin waren Patrone des Altars die ſeligen Gode— 
hard und Erasmus und alle Engel. 


. 


In der Johanniskirche werden erwähnt: 

1. Der Altar S. Jacobi, deſſen Begebung den Kirch— 
meiſtern der Kirche zuſtand. ?) 

2. S. Johannis Baptistae. 

3. S. Vincentii. 

4. U. L. Frauen, an den wohl die Briiderſchaft Rorate 
celi ſich angeſchloſſen hatte.“) 
) UB. der Stadt Magdeb. III. Nr. 313. 116. 
?) Ebenda l. Nr. 669. 
) Ebenda III. Nr. 794. 
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In der Heiligen Geiſtkirche, die damals noch Hospital— 
kirche war, ſtifteten Johannes von Schor und Cone Rode 
mit Zuſtimmung des Propſtes Eberhard vom Kloſter 
U. L. Fr. und des Pfarrers Matthäus Wegener von der 
Johanniskirche einen Altar zu Ehren der heil. Mutter 
Maria, des heil. Apoſtels Andreas und der heil. Barbara. 
Der Altar ſtand vor der Kapelle S. Annae und war be— 
widmet mit 20 Schock Groſchen aus der Gewandſchneidergilde. 
Dies iſt der einzige Nebenaltar, der in dieſer Kirche ge— 
nannt wird.!) 

In der Jacobikirche war der Altar S. Bartholomaei und 
S. Nicolai 1400 geſtiftet und von dem Bürger Henning 
Rodensleben bewidmet worden.?) 

Den Altar S. Nicolai, S. Petri, S. Matthaei und Odiliae 
ſtiftete in derſelben Kirche die Fiſcherbrüderſchaft S. Nicolai 
und ſtattete ihn aus (5. Jauuar 1478). 

Endlich deu Altar S. Michaelis und aller Engel, 
S. Magni und der 14 Nothelfer ſtiftete der Bürger Nicolaus 
Angern am 26. Februar 1478.4) 


In der Katharinenkirche werden aufgeführt: Der 
Altar der heil. Apoſtel Matthäus und Matthias, des heil. 
Valentin und der heil. Jungfrauen Agnes und Appolonia; 
er wurde am 9. April 1464 geſtiftet durch die Brüder Heyno 
und Matthäus Piper. Die Kollation des Altars ſtand dieſem 
Matthäus, dann Johann Olvenſtedt und danach dem Proviſor 
der Kirche zu.“) 

Ferner waren dort ein Altar der heil. drei Könige, ein 
Altar der heil. 10000 Ritter und ein Altar S. Johannis 
Baptistae. 


) Ebenda III. Nr. 680. 


2) Hertel, UB. des Kloſters U. L. Fr. Nr. 248. 
3) UB. der Stadt Magdeb. III. Nr. 287. 


4) Ebenda Nr. 299. 
5) Ebenda Il. Nr. 867. 
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Viel zahlreicher waren die Altäre in der Peterskirche. 
Dort gab es einen Altar S. Nicolai, zu dem die gleichnamige 
Brüderſchaft gehörte, die am 13. Mai 1356 den Altar mit 
einer Hufe in Wiedersdorf bejdjnfte.!) Dieſe Schenkung, die 
die erſte geweſen war, beſtätigt am 8. Juni 1462 Erzbiſchof 
Friedrich, ſowie auch die neue Schenkung, welche die Brüder— 
ſchaft damals hinzugefügt hatte, nämlich 15 Gulden jährlichen 
Zins?) Dieſe Brüderſchaft bildeten die Schiffer, die dem 
Inhaber des Altars 1495 ein Haus, das dem Altar gegeben 
war, vergrößerten, um darin auch ihre Verſammlungen ab— 
zuhalten. 

Ein Altar S. Andreae wird 1414 erwähnt.?) Ob dies 
derſelbe iſt, wie der Altar S. Andreae et S. Martini, für den der 
Magdeburger Bürger Heinrich Scherping 1496 eine neue 
Kommende von 400 Gulden Kapital ſtiftete? In einer 
ſpäteren Urkunde vom 28. April 1497 wird dieſer Altar als 
von ihm geſtiftet bezeichnet.“) 

Einen Altar der heil. Dreieinigkeit, der heil. Maria und 
Aller Heiligen ſtiftete die Brüderſchaft der Elenden (fraternitas 
exulum) und ſtattete ihn ſehr reich aus. Erzbiſchof Friedrich 
beſtätigte die Stiftung am 20. April 1458.7) 

Der Altar S. Simonis et Judae beja Solgüter in 
Groß-⸗Salze, ebenſa der Altar S. Philippi et Jacobi. 

Ferner kommt vor der Altar der 11 000 Jungfrauen und 
ein Altar U. L. Frauen.“) 

In der Kirche 8, Ambrosii in der Sudenburg werden 
angeführt der Altar S. Antonii, der Compatron der Kirche 
ſelbſt war, ein Altar des heil. Kreuzes vor dem Chore der 
Kirche, der auch S. Thomae hieß. Der Altar beatae virginis 

) Ebenda III. Nr. 202. 298. 

) Ebenda II. Nr. 830. 

) Ebenda III. Nr. 962. 1090. 

) Ebenda III. 1047. Nachtr. 167. 

5) Ebenda I. Nr. 147. 

6) Ebenda III. Nr. 1428 und 148. 
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Mariae wurde 1473 (23. Juli), der Altar des heil. Johannes 
Bapt., Stefan und der heil. Gertrud 1478 (26. Februar) 
gejtiftet.!) 

In der Martinikirche in Frohſe (in der Neuſtadt) 
errichte die Brüderſchaft der Elenden daſelbſt einen Altar zu 
Ehren des heil. Nicolaus und Aller Heiligen 1400.7) 

In den Frauenklöſtern werden auch ſolche Nebenaltäre 
erwähnt. Im Kloſter S. Mariae Magdalenae gab es 
1486 einen Altar S. Andreae.) 

Im Kloſter S. Lorenz in der Neuſtadt wird 1267 der 
Altar S. Crucis genannt.“) 

Im Kloſter S. Agnes befanden jid) ein Altar U. L. Fr., 
den Reyner Schartow gebaut und errichtet und 1385 mit 
einem Hof beſchenkt hatte.) Im Jahre 1492 wird ein 
Altar U. L. Fr. und der 10000 Ritter bewidmet, welcher 
wohl derſelbe iſt. Außerdem gab es einen Altar S. Pauli und 
einen Altar Aller Heiligen. Der Altar S. Pauli wurde ſchon 
1313 vom Ritter Heino von Rothenſee und frommen 
Bürgern von Magdeburg bewidmet.“) 

Dies ſind die Altäre, die ich in den Urkunden habe 
finden können. Es ift anzunehmen, day im Laufe der Zeit 
noch mehr zum Vorſchein kommen. Das Verzeichnis wird 
aber auch ſo zur Beleuchtung der kirchlichen Verhältniſſe des 
Mittelalters, des religiöſen Gefühls unſerer Vorfahren und 
der allgemeinen Zuſtände in den Städten beitragen. 


) Ebenda J. Nr. 436. 437. 
2) Ebenda II. Nr. 29. 
3) Ebenda J. Nr. 623. 
) Ebenda J. Nr. 140. 
) Ebenda J. Nr. 611. 
) Ebenda J. Nr. 262. 263. 
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Von G. Liebe. 


Im ſtolzen Gefühle unſerer frei entfalteten Individualität 
die zahlreichen Schranken, welche frühere Zeiten dem perſönlichen 
Belieben ſetzten, als kleinliche Bevormundung zu betrachten 
ſind wir um ſo leichter geneigt, je unwichtiger uns heute das 
betroffene Gebiet erſcheint, wie es mit der Kleidung der Fall 
iſt. Indeſſen vergeſſen wir dabei, wie ſehr das ganze Leben 
früher in konventionelle Formen gebannt war, wie das 
Individuum nur als Mitglied einer Genoſſenſchaft ſich zur 
Geltung zu bringen vermochte, bis es ſich Ende des acht— 
zehnten Jahrhunderts zur Freiheit durchrang. Die heute 
fanatiſch bekämpfte Anſchauuug von Schichten der bürgerlichen 
Geſellſchaft war anderen Zeiten etwas Natürliches und das 
naive Streben nach Bildlichkeit, das ihrer Sprache ein ſo 
überquellendes Leben verleiht, verlangte auch nach äußerlicher 
Charakteriſierung. 

Eine ſolche mußte ſich zuerſt da bemerkbar machen, wo 
das Zuſammendrängen größerer Menſchenmaſſen Gelegenheit 
zu ſozialer Differenzierung bot: in den Städten. Hier, wo 
im vierzehnten Jahrhundert die Namengebung von dem 
häufigen Zwange, Gleichnamige zu unterſcheiden, ihren Aus- 
gang nahm, trieb das raſche Erſtarken von Wohlſtand und 
Selbſtbewußtſein den Bürger, ſich auch in der äußern Er— 
ſcheinung zur Geltung zu bringen, wie es bisher nur in der 
raſch abwärts gleitenden ritterlichen Geſellſchaft Sitte geweſen 
war. Von den Menſchen, über die der Peſthauch des 

| ! 12 
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ſchwarzen Todes hingeſtrichen war, ſchrieb 1350 die Limburger 
Chronik: „Da Dub die Welt wieder an zu leben und fröhlich 
zu ſein und machten die Leute neue Kleider.“ Raſch zum 
Uebermaß geſteigert wurde der Hang zu äußerem Glanz bei 
den Bürgern, denen der ſeit dem dreigehnten Jahrhundert in 
tropiſcher Fülle ſich entfaltende Handelsverkehr ungeahnte 
Reichtümer in den dp warf. Wie ihon damals die alte 
Ariſtokratie das Ueberſtrahltwerden durch eine neue Plutokratie 
fürchtete, das illuſtriert eine Epiſode aus der Magdeburger 
Schöffenchronik. Als die Gemahlin Kaiſer Karts IV. 1377 
von Tangermünde aus die Stadt beſuchte und ihr zu Ehren 
die Konſtabeln einen Tanz auf dem Moshauſe veranſtalteten, 
ſchlug fie die Beteiligung ihrer Hofdamen ab mit der Ipigen 
Bemerkung, fte ſeien nicht reich genug gekleidet im Vergleich 
zu den Bürgerinnen. Um dieſelbe Zeit hielt es der Rat von 
Braunſchweig Ton für nöthig, den Preis für einen dantzelrock 
feſtzuſetzen.!“) 

In ihrer willkürlichſten, bis zur Vizarrerie geſteigerten 
Laune entfaltete ſich die Modethorheit im fünfzehnten Jabr- 
hundert, wo die Zaddeln, die Schellen und die Farbenteilung 
die Herrſchaſt hatten. Am Schluſſe erſcheint in einer Dresdener 
Kleiderordnung feon das Verbot franzüſiſcher Art.?) Be- 
greiflich, daß die Obrigkeiten idon aus wirtſchaftlichen Gründen 
dieſen Uebermut einzudämmen ſuchten; war doch das Bee 
mühen, es dem reich gewordenen Bürgertum gleich zu thun, 
eine Haupturſache für den Ruin des Adels. Daneben war 
allerdings fortgeſetzt die Anſchauung wirkſam, die Standes- 
unterſchiede auch im Aeußern zur Geltung zu bringen — 
leichter durchführbar in Zeiten, wo der ſozial höher Stehende 
auch begüterter zu fein pflegte, wo eine vom Beſitz unabhängige 
Bildung ſich erſt zu entwickeln begann. Die Regel iſt die 
negative Tendenz, koſtbare Einzelheiten in Kleidung und 

) Schüffenchronik ed. Janicke S. 274, Urkundenbuch d. Stadt 


Braunſchweig ed. Hänſelmann I S. 72. 
2) Cod. dipl. Sax. II. Bd. 5 S. 286. 
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Schmuck den höheren Ständen vorzubehalten, ſeltener die 
Vorſchrift beſtimmter Kleidung für einzelne Klaſſen. Sie 
beſchränkt ſich dann auf gewiſſe Abzeichen für die nicht im 
vollen Genuß der bürgerlichen Ehrenrechte Stehenden, wie 
die Juden, die freien Frauen, den Nachrichter. Zum Ehren— 
kleid wird eine vorgeſchriebene Tracht nur als Hoffleid des 
Fürſten, der ſeinem Hofgeſinde neben dem Unterhalt auch die 
Gewandung zu ſpenden pflegte. Schon 1293 erklärten die 
Magdeburger Ratmänner für ratsunfähig, wer eines Fürſten 
Kleidung nehme, d. h. Miniſterial ſei.) Nach und nach 
wuchſen ſich die vereinzelten Vorſchriften zu umfangreichen 
Ordnungen aus, die um ſo eingehender wurden, je weniger 
die zunehmende Mannigfaktigkeit der Berufe die alten Standes- 
unterſchiede aufrecht zu erhalten geſtattete. 

Das Geiamtgeblet der Auſſicht über die verſchledenen 
ſozialen Erſcheinungen, die wir heute als Polizei zuſammen— 
zufaſſen pflegen, iſt im Mittelalter nur von den Kommunal— 
behörden angebaut worden, nicht vom Staat, der nur Kriegs— 
weſen und Rechtspflege, ſehr unvollkommen die Finanzen in 
ſein Bereich zog. Erſt um die Mitte des fünfzehnten Jahr— 
hunderts, als die Landeshoheit zu geſchloſſener Konzentration 
fortſchritt, fand der neue Sonn eg in den Landes— 
ordnungen Berückſichtigung. Die erſte Spur einer ſtädtiſchen 
Kleiderordnung, wie tie in Weſtdeutſchland Ton im vierzehnten 
Jahrhundert bekannt ſind, erſcheint in Magdeburg in dem 
Streite der Stadt mit Ersbiſchof Günther. 1432 beruft ſie 
ſich auf ein althergebrachtes Recht, Männern und Frauen 
innerhalb ihres Manerrings eine ſtandesgemäße Kleidung vor- 
zuſchreiben und beſonders die Mägde und die berüchtigten 
Frauen zu überwachen bei Strafe der Pfändung bußfälliger 
Kleidungsſtücke.?? Das Beſtehen dieler ſtädtiſchen Ordnung 
hat möglicherweiſe den Landesherrn bewogen, in der erſten 

) Schöffenchronik S. 172. 

2) Urkundenbuch d. Stadt Magdeburg hrsg. v. Hertel H S. 266. 
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Landesordnung, die 1440 für das Erzſtift erlaſſen wurde, 
ähnliche Grundſätze auch für die Landbevölkerung zur An— 
wendung zu bringen. Den Bauern wird unterſagt, zum Ge— 
wand teureren Stoff als die Elle zu einem halben Gulden zu 
verwenden oder beſſeren denn lang want edder Ekes (aus 
Aachen).) Lang want — wahrſcheinlich inländiſches im Gegen- 
jag zu den fojtbaren flandriſchen Stoffen — wird auch allein 
geſtattet in der Tagelöhner- und Geſindeordnung, die eine 
Anzahl niederſächſiſcher Territorien fünf Jahre darauf ver— 
einbarten.?) Das Fortbeſtehen der ſtädtiſchen Kleiderordnung 
wird erwieſen durch das Wiederaufleben des alten Streites 
unter Erzbiſchof Ernſt 1486. Wieder beklagt jid) der Landes- 
herr, daß ſeitens der Stadtbehörde Dienſtmägden und Frauen 
Kleider mit Gewalt genommen ſeien und erhält als Antwort 
— diesmal aber deutſch — die Berufung auf die alde wonheidt 
der Auſſicht dat sik eyn jowelk nach synen state, alze om 
dat fugett, erliken addir beqwemeliken holden unde dy 
. beruchtigeden frouwen edder megede mith unterscheyde 
ock noch orem state to holden (ſo.) Mit der 1469 ber Suden- 
burg gegebenen Willkür wurde 1503 aud) das Verbot für 
die unzüchtigen Weiber erneuert, Korallen, Paternoſter und 
Geſchmeide von Edelmetall zu tragen.“) 

Eine neue allgemeine Verordnung ſchien der geſteigerte 
Luxus im Anfang des nächſten Jahrhunderts zu erfordern. 
Sie erging damals zuerſt nur im Rahmen der: Statuta der 
ſtadt Magdeburgk von köſten, kleidungen und ſöß wecken, die 
beſonders dem Aufwand bei Gaſtereien zu ſteuern beſtimmt 
waren.“) Der auf die Frauenkleidung bezügliche Abſchnitt ift 


1) Hrsg. v. Liebe. (Neue Mittheilungen des Thüring.-Sächſiſchen 
Vereins 1902 S. 166.) 

2) Hrsg. v. Danneil (Zeitſchr. d. Harzvereins 1894 S. 432.) 

) Urkundenbuch III S. 354, 53, 704. 

) Im Anhang der Handſchrift der Schöppenchronik vgl. Janicke 
Einleitung S. XIII., Inhaltsangabe bei Hoffmann, Geſchichte der 
Stadt M. 1 S. 475. 
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wahrſcheinlich eine den Zeitverhältniſſen anbequemte Wieder- 
holung der älteren Vorſchrift, denn auch er fußt auf der 
Standesteilung, auf welche dort angeſpielt wurde. Die Jung— 
frauen, von denen allein die Rede iſt, werden unterſchieden 
in ſolche, welche Spangen zur Ausſtattung erhalten, Töchter 
von Innungsmitgliedern und ſolche von Nichtmitgliedern 
ſowie Dienſtmägde. Erſtere dürfen an Schmuck bis zu 
dreieinhalb Mark, die zweiten bis zu zwei, die letzten nicht 
über eine Mark tragen. In erweiterter Form erſchien 
dieſe gegen die eingeriſſene Verſchwendungsſucht auf allen 
Gebieten gerichtete Ordnung 1544 und wurde unter Hervor- 
hebung der Kleiderordnung 1570 erneuert.!) Sie verdankt 
ihr Entſtehen wohl dem jtrengen Geiſte der Reformation, der 
dem Luxus nicht nur aus ſozialen und wirtſchaftlichen, ſondern 
auch aus ſittlichen Gründen entgegenzutreten für nötig hielt. 
Unter dem Titel: Des Rades der Oldenſtadt Magdeborch 
Ordnunge aver Ehebrock, Gelöffte (Verlöbnis), Werthſchof 
(Gaſterei) und Kleydunge, auf nicht weniger als elf Quart— 
bogen in der bekannten Lotter'ſchen Offizin gedruckt erlaubt 
ſie in ihrer Ausführlichkeit genaue Schlüſſe auf den Beſtand 
der damaligen Kleidung wie auf den materiellen Wohlſtand 
der Bürgerſchaft. Bei den Männern iſt der Einfluß einer 
Amts⸗ und Geldariſtokratie erkennbar in der Ausſonderung 
einer beſondern Kaſte, die neben den Geſchlechtern auch Rats- 
herren, Schöffen und reiche Kaufleute umfaßt; ihnen allein 
iſt Sammetverbrämung geſtattet. Bei den Frauen iſt die 
alte Dreiteilung in Geſchlechter, Innungsverwandte und 
gemeine Bürger beibehalten, Dienſtmägde und öffentliche 
Weiber werden berückſichtigt, ebenſo der übermäßige Aufputz 
von Kindern unter acht Jahren. Seide darf nur zu Miedern, 
nicht zu Röcken Verwendung finden, Sammet nur zur Ver— 
brämung, beſonders auffällig erſcheint die Aufzählung der 
verbotenen Schmuckſachen. 


1) Auszug b. Hoffmann Hrsg. v. Hertel und Hülße 1 S. 570 f. 
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Bei der Ausführlichkeit dieſer Ordgung, deren Vergeblichkeit 
freilich ihre 1570 erfolgte Wiederholung bezeugt, glaubten 
wohl die Staatsbehörden von weiteren Schritten abſehen zu 
können; erſt die Landesordnung des Adminiſtrators Joachim 
Friedrich, die 1586 in vielem ein abſchließendes Bild der älteren 
Zuſtände vor den Umwälzungen des großen Krieges gewährt, 
berührt den Punkt wieder, wahrſcheinlich angeregt durch die 
Reichspolizeiordnung 1577 und die ſächſiſche Landesordnung 
von 1583.) Sie holt etwas weit aus: „Wiewohl ein jeder 
bei der Kleidung, wann und ſo oft er dieſelbe an- und 
ablegt, ſich billig zuſorderſt des erſchrecklichen Falles unſerer 
erſten Eltern, des granſamen Bernes Wortes wider die Sünde 
und dann auch ſeines Amts, Standes, Vermögens und Un— 
vermögens erinnern und dadurch zu Gattesſurcht, Demut, 
züichtigem und eingezogenem Leben, auch danach zu trachten 
und zu ringen angemahnt und gereizt werden tollite, wie er 
den andern nicht mit Pracht in Kieidung und Zehrung Hber- 
treffen, ſondern ſeinen Beruf und Amt mit deſto mehrerem 
Treuen und Fleiße verrichten und ſein Vermögen und Nahrung 
durch die Gnaden Gattes, feinen Fleiß und Vorſichtigkeit ver: 
beſſern und bei der Gelegenheit er, fein Weib und Kinder zu 
Ehren und höherem Stande gefürdert werden möchten, jo 
giebt doch leider die Erfahrung, daß deren keines, ſondern 
vielmehr das Gegenſpiel geſchietjet“ — . dies 
ſchändliche Laſter über andere Strafen, ſo man derentwegen 
von dem Allmächtigen zu gewarten, auch dieſe beſondre 
Strafe auf dem Ruden gemeiniglich mit nd) bvirget, daß 
diejenigen, ſo hierinnen nach Gelegenheit ihres Standes und 
Vermögens nicht die ſchuldige und gebührende Maß halten, 
dadurch zu merklichem Schaden und Abbruch ihrer Nahrung 
wo nicht gar in graße Armut zu gerathen pflegen oder ihnen 
bei andern, denen ihr Stand bekannt, merkliche Verachtung 
und Verkleinerung zuziehen.“ Schon tritt der national— 


1) St.⸗A. Magdeburg A Erzſtift II 74. 
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ökonomiſche Geſichtspunkt zu Tage: „Weil jährlich ein un— 
zählig Geld, ſonderlich aber alle guten goldnen und ſilbernen 
Münzen für Seidengewand und Kleinodien faſt gänzlich aus 
deutſcher Nation in fremde Lande geführet wird.“ Es wird 
daher unter Berufung auf eine fehon von Erzbiſchof Ernſt 
geſchehene Verordnung anbefohlen, es ſolle ſich jeder „ſeinem 
Stande gemäß ziemlich und nicht überflüſſig noch unordentlich, 
ſondern ehrbarlich und alſo bekleiden, damit der Edle vor 
dem Unedeln, der Geiſtliche vor dem Laien, der Bürger vor 
dem Bauer, der Herr vor dem Knechte und alſo auch Frauen, 
und Jungfrauen vor den Mägden unterſchieden und erkannt 
werden mögen.“ Des weiteren begnügt ſich die Ordnung, 
den Lokalbehörden die Aufrechterhaltung ihrer Satzungen ein— 
zuſchärfen und nicht nur dem Uebertreter Strafe anzudrohen 
ſondern auch dem Schneider den Verluſt des Arbeitslohns. 

Satte Bequemlichkeit und Genußſucht, deren äußerliche 
Zeichen, Schlemmerei und Kleiderprunk, ſich ſo aufdringlich 
bemerkbar machen, waren die Signatur des geſamten Volks— 
lebens geworden und laſſen die ahnungsvollen Worte verſtehen 
die damals ein deutſcher Bürger ſchrieb: „O Deutſchland, 
Deutſchland, ich fürchte, daß eine große Strafe über Deutſch— 
land kommen wird!“ Das unbekümmerte Genußzleben weiter 
Schichten iſt nicht zum mindeſten mit die Urſache der furcht— 
baren Züchtigung geworden. die im großen Kriege über das 
Volk herein brach. Es verſchuldet vor allem den Verfall 
der Kriegstüchtigkeit, der das Volk eben nach durch ſeine 
Landsknechte auf allen Schlachtfeldern Europas berühmt - - 
zur hilfloſen Beute der Fremden machte. Wir können es 
verfolgen, wie die Städte ihre bisher ſorgſam gehütete 
Wehrhaftigkeit aus Bequemlichkeit verfallen laſſen, und ſach— 
kundige Beurteiler wieſen auf den ſchädlichen Einfluß hin, den 
Rückſichten des Prunks auf die Feldtüchtigkeit der Rüſtung 
ausübten. | 

Ob aud) die Plünderungszüge ausländiſcher Horden zahl— 
loje Schätze einer alten Kultur verſchleppten, von deren 
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Reichtum uns nur Bruchſtücke geblieben ſind, ſo war doch in 
dem beiſpiellos gemißhandelten Volke die Luſt an äußerem 
Glanz nicht erſtorben, eher noch geſteigert, durch die fort— 
dauernden Eindrücke wüſter Schwelgerei bei ſeinen militäriſchen 
Bedrängern und durch den Verluſt an ſittlichen Gütern. Je 
weniger inneren Wert das Leben noch zu haben ſchien, um 
jo mehr bemühte man fid), durch Aeußerlichkeiten zu wirken; 
es iſt die Zeit der Perrücken und Titulaturen. Ihre beſondere 
Färbung erhält dieſe Neigung durch die Fremdländerei, die 
ſchon früher bemerkbar jetzt überhand nahm, ſeit die Leiden 
eines Menſchenalters das nationale Selbſtbewußtſein auf die 
niedrigſte Stufe gedrückt hatten. Die geſpreizte Prunkſucht 
eines verarmten Volkes müßte noch abſtoßender erſcheinen, 
wenn nicht das Eintreten ſolcher Rückſchläge nach Zeiten des 
Niedergangs durch die hiſtoriſche Erfahrung bewieſen wäre 
wie einſt nach dem ſchwarzen Tod und ſpäter nach der großen 
Revolution. Von dieſem Geiſte legen auch die Kleiderordnungen 
in ihrer wachſenden Ausführlichkeit Zeugnis ab und wenn 
ſie auch mit ihren ängſtlichen Abſtufungen dem Standesdünkel 
Vorſchub geleiſtet haben, iſt doch nicht zu verkennen, daß 
ſie von ſehr verſtändigen volkswirtſchaftlichen Erwägungen 
geleitet werden. 

Der Fürſt, der ſeit den letzten Kriegsjahren über dem 
ſchwer heimgeſuchten Magdeburger Erzſtift waltete, der 
Adminiſtrator Auguſt, war zwar ein ſchwacher Mann von 
wenig Umſicht, aber er hat ſich bemüht, durch zahlreiche 
landesväterliche Verfügungen in dem verwüſteten Lande 
wieder Ordnung zu ſchaffen und eine ſittliche Hebung der 
Bevölkerung herbeizuführen. Die Grundſätze, von denen er 
beim Erlaß ſeiner Kleiderordnung im November 1678 ausging, 
legt die Einleitung dar: „Nachdem leider mehr denn 
genugſam am Tage, was geſtalt wie in andern Landen alſo 
auch in Unſerm Erzſtifte Magdeburg die ſchändliche Hoffahrt, 
Pracht und Uebermuth in Kleidungen dermaßen überhand 
und ſeinen Urſprung meiſtens von geringen Perſonen wegen 
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ermangelnder Aufſicht und animadversion genommen, indem 
die geringen Leute, inſonderheit das Weibesvolk der Hof— 
bedienten wie auch ſonſt in Städten und aufm Lande ſich 
ſolcher Pracht und Kleidungen angemaßet, die nur denen 
Höhern gebührt und einer den andern ſo hoch getrieben, daß 
endlich diejenigen, welche im obern Stande leben, nicht koſt— 
bare Zeuge und Moden genug erſinnen können, ſo nicht die 
geringern Standes Mannes- und Weibsperſonen alſobald 
nachgethan hätten, woraus erfolget, daß wegen jo häufig ver- 
brauchter ausländiſcher koſtbaren Waren, goldenen und 
ſilbernen auch Seiden-Neſtel, Garn- und Zwirner Spitzen, 
jo bie güld⸗ und ſilbernen an Wert überſteigen, Noumbrellen, 
Bänder und dergleichen jährlich eine überaus hohe Summa 
Geldes ans dem Lande gebracht, ihrer viel dadurch in große 
Schulden und Armut gerathen und faſt kein Stand mehr vor 
dem andern zu unterſcheiden iſt, und wenn auch gleich teils 
aus den höhern Ständen ſich gern einer geringen Kleidung 
bedienet hätten, haben ſie doch ſolches, da ſie anders von 
geringern Standes-Perſonen unterſchieden ſein und in keine 
Verachtung kommen wollen, nicht werkſtellig machen können, 
ſondern mit ihrer Ungelegenheit und Schaden die Unkoſten 
continuiren miijjei.7!) Die Ordnung beruht auf einer Teilung 
der geſamten Bevölkerung in neun Klaſſen, wie ſich das um 
dieſelbe Zeit auch anderswo, z. B. in Straßburg ſechs Klaſſen, 
findet. Die erſte, nämlich die wirklichen Räte und der Adel, 
wird nur im allgemeinen ermahnt, „geringern Standes— 
perſonen mit guten Exempeln vorzugehen, die koſtbare aug- 
ländiſche, an ſich ſelbſt wenig nützige, ſich täglich verändernde 
und doch viel Geld koſtende Waren zu meiden.“ Der zweiten, 
den Ratsmeiſtern, Schöppenſtuhls-Aſſeſſoren und Rentmeiſtern 
wird das Tragen von Edelſteinen, der Kleiderbeſatz von Edel— 
metall und ausländiſchen Spitzen und koſtbares Pelzfutter 
unterſagt, den Weibern die langen nachſchweifenden Röcke 


) St.⸗A. M. A. Erzſtift II. 463. 
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und Eutblößung der Briijte.. Die dritte Klaſſe, Bornmeiſter 
und Kanzleiſekretüre, darf keinen koſtbaren Sammet noch 
ausländiſche Tücher tragen, die vierte, Amtleute, Richter, 
Prediger überhaupt keinen Stoff über zwei Thaler die Elle. 
Die fünfte Klaſſe umfaßt die Bürgermeiſter kleiner Städte, 
Kammerſchreiber u. a. Unterbeamte, denen Seidenſtoff nur 
bis zu einem Thaler die Elle geſtattet wird, während er der 
folgenden, den Kanzleikopiſten und dem niedern Hofgeſinde 
ganz unterſagt it. Die gemeinen Bürger und Handwerfs- 
leute follen nur Landtuch tragen, beſonders keine bordirten 
Röcke und ſammetne mit Seidenſpitzen verbrämte ſogenannte 
Popelmützen. Die Bauern der achten Klaſſe ſollen es den 
Bürgern nicht gleich thun, ſondern ſich wie die letzte, das 
Geſinde, in Barchent, Landtuch, Leder tragen und jeden Pe- 
ſatz von Spitzen, auch wollenen und zwirnenen, auf den 
Röcken unterlaſſen. Gegen die Putzſucht der unterſten Stände 
hatte der Halleſche Rat ſchon früher einmal eine draſtiſche 
Maßregel ergriffen, indem er durch die Stadtknechte 1657 
„otlicher Handwerksleute Töchtern und Dienſtmägden die 
Hoffahrt von den Köuyfen nehmen ließ.“) 

Für die Uebertretung der in der Ordnung gegebenen 
Vorſchriften werden Strafen feſtgeſebt, die nach der Klaſſe 
von acht bis dreißig Thaler ſteigen Von richtiger Erkenntnis 
ebenſo wie von rührenden Optimismus zeugt die Schluß— 
verfügung: „Und weil die Erfahrung bezeuget, daß gemeiniglich 
boshafte Leute gefunden werden, welche durch Erdenkung 
allerhand neuer Sachen und Kleider-Arten, womit dem 
gemeinen Weſen ehenſoviel Schaden als mit den verbotenen 
Dingen zugefüget und auf ſolche Weiſe der abgeſchaffte Excess 
unter einem andern Schein und Namen wieder in Schwang 
gebracht wird, ſo wollen wir dergleichen zu Unterbrechung 
dieſer Unſerer heilſamen Satzung gereichendes Vornehmen 
hiermit ernſtlich verboten haben.“ Auch den Schneidern, 


! St.⸗A M. a. a. O. II. 886. 
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Kürſchnern, Seidenſtickern u. a. Handwerkern wurde bei 
Straſe eingeſchärft, „keiner Manns- oder Weibsperſon die 
Kleider aus einem beſſern Zeuge oder auf andere Wege und 
Manier als ihnen bemeldete Ordnung ſolches zuläßt, zu 
machen und zuzurichten.“ 

Die wohlmeinende Abſicht, von der das Edict ausging, 
wurde durch die hier nur angedeutete kleinliche Aussührlichkeit 
völlig vereitelt. Die nächſte Folge waren Angebereien von 
Verſtößen und eine Menge von Eingaben, morin die 
Betroffenen ihre vermeintlichen Anſprüche mit dem lächerlichſten 
Lt verfechten. Als Beiſpiele nur einige Fälle aus dem 
folgenden Jahre. Der Bürgermeiſter Modter von Aken 
ſuchte ſeine Zugehörigkeit zur fünften Klaſſe wie folgt zu 
begründen: „Da ich, ſonder üpvigen Ruhm zu melden, in 
dieſem löblichen Erzſtiſt nunmehr der älteſte Bürgermeiſter 
bin und in meiner Jugend nicht allein denen studiis obgelegen, 
ſondern auch nachgehends unter dem Schwediſchen Moltkeſchen 
Regiment bei der Leibkompagnie die Cornet-Charge geführt, 
auch als mein damaliger Capitain-Leutnant Rantzow fur 
D D geſchuſſen, ſelbige Compagnie absolute commendiret, 
bis Ihrer Churfürſtlichen Durchlaucht zu Sachſen hochſeligſten 
bins gesehen avocatorts id) gehorſamſt pariren 
und die Schwediſchen Dienſte quittiren müſſen.“ Wurde tein 
Geſuch für „bedenklich“ erachtet, fo hatte Mathias Römer in 
Groß-Salze mehr Glück. Ihn empörte es, daß ihn der 
Rat „zu bloßer Beſchimpfung einem gemeinen Krämer und 
Höfer gleich achten und deshalb in die ſechste Klaſſe zichen 
wollen, und er beruft ſich darauf, „daß er ſeine Lehrjahre in 
Hamburg ausgeſtanden und nicht mit ſchlechten, ſondern mit 
koſtbaren Waren und Specereien negotiire, auch einen offenen 
Laden habe und dazu einen Diener und zween Lehrjungen 
halte.“ Die meiſten Querelen gab es natürlich wegen der 
Frauenkleidung. So erhob der Halleſche Rat Anſtand, als 
die Tochter des Obriſtleutnants Oeſterling Goldſpitzen trug, 
weil der Vater als Bürgerlicher erſt zur zweiten Klaſſe 
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gehöre, dieſer aber berief ſich darauf, daß ihn der Fürſt ſtets 
„als einen Cavalier traetiret.“ 

Der Kampf gegen den Luxus wurde unter branden— 
burgiſchem Regiment fortgeſetzt, aber man faßte ſich jetzt 
kürzer. Die 1696 ſeitens des Großen Kurfürſten erlaſſene 
Ordnung giebt zu vernehmen, „wie daß Wir mit Leidweſen 
angemerket, daß der Luxus, die Ueppigkeit und Verſchwendung 
in dem Kleider-Pracht und bei Ausrichtungen und Gaſtereien 
ungeachtet der kümmerlichen und nahrloſen geldklemmenden 
Zeiten in Unſern Landen und inſonderheit in Unſern Reſidenz— 
ſtädten dermaßen hoch geſtiegen, daß man nicht allein des 
höchſten Gottes Zorn und Strafen zu befürchten gehabt, 
ſondern daß auch die meiſten Familien dadurch verarmen und 
ruiniret werden und anſtatt etwas die Eltern ihren Kindern 
Schulden und Armut hinterlaſſen.“!) Alsdann folgt eine 
Reihe allgemeiner Verbote. Es werden Gold- und Silber— 
ſtickereien auf den Kleidern ſowie ausländiſche Spitzen all— 
gemein verboten, ausgenommen diejenigen, welche bei Hofe 
zur Aufwartung erſcheinen; im übrigen ſollen die Vornehmen 
nur Brabanter, gemeiner Bürger und Handwerker Frauen 
nur inländische Spitzen tragen. Niemand außer dem Kur’ 
fürſten und ſeinem Hauſe darf Gold und Silber auf der 
Livree verwenden, nur die vornehmſten Beamten und Generale 
ſeidene Schnüre, die übrigen nur wollene. Beamte niedern 
Ranges, gemeine Bürger und Handwerker und das Geſinde 
ſollen keine ganz ſeidenen Kleider tragen. Ohne übertriebene 
Kleinigkeitskrämerei war ſo der Standpunkt zum Ausdrucke 
gebracht, dem übertriebenen Luxus in allen Ständen zu wehren, 
beſonders ſoweit er den Import fremder Artikel beförderte. 

Wie ſich gegen das ſtraffe neue Regiment die Stände 
auflehnten, die unter der läſſigen Aufſicht des halbgeiſtlichen 
Staates trotzig gediehen waren, das läßt ſelbſt auf dieſem 
bedeutungsloſen Felde die 1704 von ihnen gemachte Eingabe 
erkennen, als in Berlin der Plan aufgetaucht war, die nicht 

1) St.⸗A. M. A. Landesregierung XX. 6, 
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zu unterdrückenden Luxusneigungen durch Beſteuerung aus— 
zunutzen, d. h. alſo der Strafe eine weniger gehäſſige Form 
zu geben.!) Es war vorgeſchlagen, für die Verwendung des 
Gold- und Silber⸗Beſatzes auf der Kleidung jährlich einen 
Thaler zu fordern und ebenſoviel für den Gebrauch der 
Perrücken und Fontaungen. Dagegen machte die Eingabe 
geltend: „Ermeſſen Ew. Kgl. Majeſtät dero höchſterleuchtetem 
Verſtande nach allergnädigſt, daß von der Impoſt von Gold 
und Silber der Adel und andere in des H. Reichs constitution 
diesfalls privilegirte Perſonen befreit bleiben, denn was ihnen 
von kaiſerlicher Majeſtät und dem Reiche verſtattet iſt, darüber 
haben ſie keine ſonderliche Concession zu ſuchen, noch dies— 
falls einige Impoſten zu erlegen und dieſes um ſoviel mehr, 
weil der Kaufmann ſolche unter ſeiner Gewerb-Accise allbereits 
verſteuert; Bürgersperſonen aber, ſo außer beſonderer 
Dignität ſtehen, ingleichen denen Handwerkern und Dienſtboten 
wäre Gold und Silber zu tragen unſeres unvorgreiflichen 
Ermeſſens bei einer ziemlichen Geldbuße zu unterſagen.“ 
Wegen der Perrücken wird zu bedenken gegeben, „ob nicht 
diejenigen von der Impoſt zu entledigen, welche ſich deren 
nicht zur Pracht, ſondern aus Not, weil ſie von Haaren ent— 
blößet und ihrer Geſundheit halber bedienen, auch diejenigen, 
welche ihres Standes halber dieſelbe zu tragen befugt. 
Soviel aber die Fontangen anreichet, möchten diejenigen 
ebenfalls davon auszunehmen ſein, welchen in denen Reichs— 
konſtitutionen nachgelaſſen, ziemlich koſtbare Haarhauben zu 
tragen.“ 

Fortan wendete ſich die Fürſorge des Staates weſentlich 
der Förderung inländiſcher Luxusartikel zu, in welcher Hinſicht 
beſonders die Textilinduſtrie durch die franzöſiſche Einwanderung 
ſeit 1786 bedeutende Hebung erfuhr. Die größte Leiſtung 
auf dieſem Gebiete ſtellen die von Friedrich dem Großen für 
die Seideninduſtrie gemachten Anſtrengungen dar. 


1) St. A. M. a. a. O. XXXII 1. 
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das Rathaus in der Judenburg betreffend. 
Mitgeteilt von Dr. Walter Müllenberg. 


Im Jahre [588 hatte Erzbiſchof Albrecht von Querfurt 
der Sudenburg Stadtrecht verliehen und ihr zugleich ein 
dhinthaus gegeben, das an S. Ambroſii Kirchhof geſtanden 
ſogl. Magdb. Geſch. Bl. 1859. S. 358 nach dem Aktenſtück 
im St.⸗A. M. Erzſtift Magdb. II. mt Eine Inſchrift über 
der Thür nannte in Reimen den Erbauer und das Jahr der 
Erbauung. 

Indeſſen erwies es fid ſpäter als unzulänglich und feire 
Lage als durchaus ungeeignet, wie wir aus dem im Folgenden 
mitgeteilten Brief der Sudenburger an das Domkapitel 
erſehen.!) 

Hochwirdigen edelen wolgebornen wirdigen und acht- 
barn hern unsere gehorsame unvordrossene dienste; seinth 
e. g. und a. W. in gutliwilliger underthenigkeit in alle wege 
mith fleiss zuvorbereith. Gnedige und gunstige herrn, wir 
wvssen aus anligender noth und trangksal e. g. und a. w. 
als unsern g. und g. herrn unangezeeipt nicht zeu lassen. 
wie das unser itzige rathaus, das wir byss anher und noch 
davor gebrauchen, fast von gemachen und hevmligkevten 
geringe und sehre baufellig ist; auch so levth es uff eyner 
wege schevde. da von beyden dhoren tevglich also den 
gantzen tagk fhurwergke, schreven und ruffen ist, das wir 


) St.⸗A. M. Erzſtift Magdb. III. 29. 
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offtmals wan wir mit sachen zuthun und volgk vor uns 
haben (weil die dorntze!) nach dem wege gebaueth), nicht 
konnen hören, wes sie anbrengen adder in anthwort von 
uns entpfangen, also zu vele mahlen perturbiret; das uns 
auch dem armen volgk gantz swerlich, wie e. g. und a. w. 
ungetzweifelt wol konnen abnhemen und teyglich im gesigth 
haben. Und so wir schone die dorntze an ein andere 
bequeme hevmliche stete dar innen wolten lassen bauen. 
szo ist keyn rhaum dazcu. Auch so levt es in eyner engen 
Strassen. gantz swerlich in feuers nóthen zcu reden. dar aus 
der stadt ein mahl an vren registern und hevmlichevten. 
wan es vorsehen. zeu merglichem nachteil und schaden 
gereichen möchte. Die wevle wir dan vor etlichen iliaren 
Asmus Moritzen haus. dar aus tzwev geistliche lehn durch 
vnen funderet und gestifft. das es keyn yemevn burger konthe an- 
nehmen. wir also der geistligkeit zcu ehren und fhörderunge 
angenhomen und beswerlich bvs ane disse zceit, wevl wir 
den selbigen belehnten zeu den bevden lehnen des jars uff 
AXXV gulden heraus mussen geben und des hauses zcu 
nicht bvs anher gebrauchen, welchs an einer guthen stete 
mitten in der stadt leigt, auch evn feynen raum hat. und 
zcum teyle berevde wol mit steinwergk gebaueth und mith 
gewelben unden und boven beslossen, das es derwegen 
leichtlich zu eym rathaus unsem gnedigen hern und landes- 
fursten auch e. g. und a. w. zeu eren und der stadt zcu 
nutze und bequemickevt gemacht wurde, aus dem andren 
alsdan ein bode ader drev uffgericht. die dem rath zcu 
steur auch vchtwas möchten renten, do mit wyr bevde 
heuser nicht uff der stadt beswere und schede lengker 
dörfften uffhalten, e. g. und a. w. der wegen undertheniglich 
anrufien dinstlichs vleysses bitten, e. g. und a. w. wollen 
diesse unsere beswere mit hógerem und besserem vorstande, 
dan wir sie e. g. und a. w. konnen anzeigen, behertzigen 


) Ratsſtube. 


192 Einige Aktenſtücke, das Rathaus in d. Sudenburg betr. 


und uns keigen unsern gnedigen hern landes fursten ver- 
bitten, das uns sein churf. g. so gnediglich wolle irscheynen 
und vorbestimpts haus, so wir von Asmus Moritz zeligen 
gekaufft, zcu eynem rathus gnediglich wolle confirmiren 
und bestetigen, auch gnediglich vorgünnen, das wir dar 
innen durch unsere diener, wan die beyer szo teuer als 
itzunder und die schencke keyn guth beyer haben noch 
bekommen mogen, sich auch besweren zcu schencken, 
etliche das umme des gemeynen bestes willen möchten aus- 
sellen, edder den gemeynen borgern zcu den eren bey 
vasson zcu vorkeuffen, nicht in vormeynunge, den burgern 
yre narunge damit nidder zcu leggen ader zu vorkleynen, 
als wolten wir alleyn adder stets schenken, besunder wan 
es die noth erfordert. 

E. g. und acht. w. geruchen sich disfalls g. und g. 
kegen uns zcu erzceigen; das sindt wir umme die selb. 
e. g. und a. w. in gehorsamer underthanickeit zcu vor- 
dienen stetz geflissen. 

Datum Montagk nach Exaudi anno domini etc. XXXI. 

E. g. und a. w. 
gehorsame und 
gantz willige 
burgermeister und rathmann 
der Sudenburg Magdeburgk. 

Dem hochwirdigen edelen wolgebornen wirdigen und 
achtbarn hern herrn thumtechant eldesten und capittel 
gemeyn der ertzbisschoflichen stifftskirchen zcu Magde- 
burgk, unsern gnedigen und gunstigen herren. 

Nachdem das Geſuch im folgenden Jahre erneuert war, 
erfolgte die | 

Bestettigung des neuen Rathhauses in der 
Sudenburgk Magdeburgk, durch Ertzbischof Albrechten 
mit Bewilligung seines Capittels gescheen. 

Wir Albrecht von gots gnaden der heiligen romischen 
kirchen des titels sancti Petri ad vincula prister cardinal 
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und legatus natus, ertzbischof zu Magdeburgk und Meintz 
etc. bekennen offentlich vor uns und unser nachkommen 
ertzbischove der kirchen zu Magdeburgk zu eime ewigen 
gedechtnis mit diesem brive kegen jdermenniglich, den er 
vorkombt und erzeiget wirdet, das die ersamen unser lieben 
getreuen burgermeister und rathmanne unser Sudenburgk 
Magdeburgk uns underteniglick zuerkennen gegeben, nach- 
dem inen etwan in gedachter unser stadt Sudenburgk ein 
rathauss, dar inne sie ire rathslege und sachen, den gemeinen 
nutz betreffende, allezeit biss anher gehalten und verhandelt, 
welchs dar zu von alters her auch befridet, gefreiet und 
privilegiret, und nu inen solch rathaus zu solchen hendeln 
fast geringe und sunst nicht gelegen, haben sie ein ander 
stadtlicher und gelegener hauss nach irer bequemigkeit von 
Asmusen Moritz seligen erkaufft und an sich gebracht, und 
uns derwegen mit underteniger und hochfleissiger bitt an- 
gesucht, inen aus furstlicher oberkeit dasselbige neue 
erkauffte hauss mit allen seinen bey-, umb- und anliegenden 
gebeuden, so demselben rathe und, unser stadt Sudenburgk 
eigenthumblich zustendig, dem gemeinen nutze zu forderung 
und gute, vor ein gemeine offentlich rathauss, mit allen 
freiheiten, begnadungen, befreyhungen und gerechtigkeiten, 
damit in andern stellen gleichmessige ratheusere begnadet. 
befreyet, privilegiret und von allen bürden, unpflichten und 
beschwerungen eximiret, gnediglichen auch zu begnaden, 
zu befreien und zu eximiren. 

So wir dan sunderlich aus uffgelegten bürden unsers 
ertzbischofflichen ambts und furstlicher oberkeit aller unser 
underthanen zunemen und gedeien, zu forderst das inen zu 
nutz, ausbreitunge und vormehrung des gemeinen besten 
gereicht, wu wir das erkennen, mit gnedigem willen zu 
fordern, zu erheben, zu hanthaben und zu bestettigen 
schuldigk und geneigt sind; derwegen haben wir ob- 
gedachtem rathe und rathmannen unser stadt Sudenburgk 
Magdeburg und allen iren nachkommen hiermit aus 
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besundern gnaden obbemelt ire neue erkauffte haus nu 
hinforder zu ewigen gezeiten vor ein gemeyn rathhauss vor 
sich und alle ire nachkommen zu haben, zu gebrauchen 
und zu gemeiner stadt besten zu genyssen, mit wissen, 
willen und volborth der wirdigen und erhafftigen unser 
besunder lieben andechtigen, hern thumbprobsts techants, 
eldesten und capittels unser ertzbischofflichen kirchen zu 
Magdeburgk gnediglichen nachgegeben, vorliehen und vor- 
eigent, welchs wir inen wie obberurt auch also vor uns 
und unser nachkommen aus furstlicher oberkeit mit aller 
ein- und zubehorungen, so darbey, umb und an, wie vor- 
meldet, gelegen, gleich andern befreiheiten und befriedeten 
rathheusern in stetten, do burgerliche regiment, stadtrechte 
und jura municipalia gehalten werden, vorlehen, voreigent, 
befriedet, privilegiret und von allen exaction, bürden, 
unpflichten und beschwerungen gefreyet, eximiret und unser 
aus volkommener macht ordentlich decret interponiret 
wollen haben, wie wir auch solchs inen und alle ire nach- 
kommen vorleyen, voreygen, befrieden, privilegiren und 
von allen exactionen, bürde, unpflichten und beschwerungen 
befreien, eximiren und unser aus volkommener macht 
ordentlich decret interponiren hirmit auch jegenwertiglich 
in und mit crafit diesses unsers brives, das also stete, veste, 
unvorrückt und unwiddersprechlich zu ewigen zeiten ane 
menniglichs inhalt und unverhindert sall gehalten werden 
gantz ungeverlich. 

Des zu urkunde haben wir unser ingesiegel vor uns 
und unsere nachkommen wissentlich an dissen briff thun 
hengen. Und wir George von gots gnaden furst zu Anhalt 
grave zu Aschanien und herr zu Berneburgk, thumbprobst, 
Ernst grave zu Mansfeld, edler herr zu Heldrungen, 
thumbtechandt, Joachim Klitzingk, eldister, und capittel 
gemeyne der obberurten kirchen zu Magdeburgk bekennen 
auch offentlich mit diesem selbtigen brieve, das dieses alles 
wie oben angezeigt, mit unserm wissen, willen und vol- 
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borth gescheen ist, thun und geben auch unser gunst, 
willen und volborth gegenwertiglich hiermit darzu in crafft 
dieses brives, an den wir des zu bekentnis unsers capittels 
gross ingesiegel vor uns und unsere nachkommen, auch 
mit wissen, haben hengen lassen. 

Der gegeben ist zu Halberstadt am montage nach 
exaltationis crucis nach Christi geburt tausent funfhundert 
und dornach im zwey und dreissigsten jare. 

Das Rathaus an S. Ambroſii Kirchhof wurde fortan im 
baulichen Weſen erhalten, untem zum Gefängnis, oben zum 
gemeinen Tanzhaus und Siegelhaus. (Erzſt. Mgdb. II. 96.) 

Das zuletzt eitierte Aktenſtück, in dem wir leſen, daß die 
Sudenburg am S. Andreus Abend 1550 von den Altſtädtern 
„gantz rein abgebrannt“ iſt, bringt noch eine genauere Nach⸗ 
richt über die Zerſtörunng, die man 1625/6 für nötig gehalten: 

Am. 9. Xbris eben an unserm busstage, da die leute 
in der kirchen gewesen, hora 8., ist die dingebanck, stadt- 
schreiberey und andere anstossende des raths heusere cum 
impetu von soldaten weckgebrochen worden. 

Den 18. Jannary 1626 ist unser rathaus nebenst andern 
beyliegenden heusern von den soldaten niedergerissen, 
ungeachtet eingewandtes protestirens und lamentirens, so 
fur den deputirten des rats in der alten stadt ergangen. 
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Ueber den Cod und 
die Begräbniſſe der Magdeburgiſchen Erzbiſchöft. 


Von G. Hertel. 


Die folgende Unterſuchung über die Zeit, zu welcher die 
Erzbiſchöfe geſtorben find, jowie über die Umſtände, unter 
denen der Tod eingetreten iſt, und endlich über ihr Be— 
gräbnis wird nur in wenigen Fällen zu neuen Ergebniſſen 
führen. Sie ſoll nur eine Zuſammenſtellung der Thatſachen 
enthalten, die eine Ueberſicht erleichtern. Der Tod mancher 
Erzbiſchöfe iſt unter ſo eigenartigen Umſtänden erfolgt, daß 
es wohl der Mühe lohnt, dieſe Sache einmal im Zuſammen⸗ 
hange auf Grund der Qnellen darzuftellen.!) 

Die Anregung zu dieſer Unterſuchung gab mir eine 
Stelle in dem Werke der Franzoſen Martene et Durand, 
Vet. script. collectio I. S. 681 Note 6, welche lautet: Mirum 
non est Rokkerum Magdeburgensem episcopum  Halber- 
stadeusis electionis fuisse participem. Tanta quippe inter 
utramque ecclesiam fraternitatis societas intercedebat, ut 
superstes episcopus mortuum fratrem sepelire teneretur. 
So viel ich weiß, ijt eine beſondere Urkunde darüber nicht 
vorhanden, und dieſer Brauch beruhte wohl auf dem 
Brüderſchaftsverhältnis, welches gleichſtehende Stifter häufig 


1) Ueber die Gräber der Erzb'ſchöfe hat Wiggert in einem 
Aufſatze im 2. Bande der Magdeb. Geſchichtsblätter S. 190 
intereſſante Angaben gemacht. Er war bei dem Umbau des Domes 
zugegen und hat dabei vieles noch geſehen, was jetzt verändert iſt. 
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mit einander eingingen. Daß ein ſolches Brüderſchafts⸗ 
verhältnis zwiſchen den Stiftern Magdeburg und Halberſtadt 
und auch der oben erwähnte Brauch des gegenſeitigen Be⸗ 
gräbniſſes Amt den den Biſchöfen beſtand, bezeugt das 
Chronicon Halberstadense, i) welches als Grund angiebt, weil 
beide Biſchofsſitze in einem Sprengel, nämlich dem Halber— 
ſtädter, gelegen ſeien. Von derſelben Gewohnheit des gegen— 
ſeitigen Begräbniſſes ſpricht auch Winnigſtads Chron. Halber- 
stad.?) Im folgenden werden wir ſehen, daß durchaus nicht 
immer die Beſtattung der Magdeburgiſchen Erzbiſchöfe von 
Halberſtädter Biſchöfen erfolgt iſt, ſondern daß dieſe Feier 
auch von anderen geleitet iſt. Umgekehrt wird für die 
Halberſtädter Biſchöfe ein Gleiches auch nur einige Male 
berichtet, der beſtehende Gebrauch aber dann beſonders 
bezeugt. Auch mit dem Stift Hildesheim hat Magdeburg in 
einem Brüderſchaftsverhältnis geſtanden. Das Chron. Hildes- 
heim.“) berichtet, daß die beiden Kirchen ſich zu gegenſeitigen 
Gebeten und Gedächtnistagen für die lebenden und ab— 
geſchiedenen Brüder verbunden hatten, dergeſtalt, daß ſie ſich 
gegenſeitig den Tod eines Bruders mitteilen, dann 30 Tage 
gemeinſam für ihn beten, jenen Gedächtnistag begehen und 
auch in den drei Tagen der herbſtl'chen Totenfeiern in öffentlichen 
Meilen mit Ovfern und Almoſen das Gedächtn's der gegen- 
ſeitigen Brüder und Schweſtern begehen ſollen. Demgemäß 
finden wir im Necrol. Hildesheim.) auch z. B. die Todestage 
der Erzbiſchöfe Adelgot und Norbert verzeich iet, und zwar 
werden dieſe dort „unſere Brüder“ genannt. Ferner ſteht in 
der Urkunde,) wodurch der Biſchof und das Domkapitel von 
Hildesheim den Konvent des Kloſters Kaltenborn in ihre 
1) Chron. Halberst. ed. Schatz S. 62. 

2) In Abels Sammlung etlicher noch nicht gedruckten Chroniken 
S. 314. 316. | 

3) Mon. Germ. SS. VII. ©. 848. 


) Gebr. bei Leibnitz, Script. rer. Brunsvic I. 
5) Bei Schöttgen u. Kreyſig, Diplom. et script. II. S. 705. 
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Brüderſchaft aufnehmen, daß dies in derſelben Weiſe geſchehe, 
wie ſchon mit den Stiftern Magdeburg und Halberſtadt. 
Aehnliche Verbrüderungen zwiſchen Stiftern und Klöſtern 
finden ſich öfter. So verpflichten ſich Abt Konrad und das 
Slofter Prémontré zu einer jährlichen Totenfeier für die in 
den Klöſtern U. L. Fr. zu Magdeburg und zu Leitzkau in 
jedem Jahr gejtorbenen Brüder.!) In gleicher Weiſe nimmt 
das Kloſter U. L. Fr. die Nonnen in Derenburg bei Hildes- 
heim in ſeine Brüderſchaft auf und läßt ſie teilnehmen an 
den guten Werken des Kloſters.?) Wann die Brüderjchaften 
zwiſchen den Hoͤchſtiftern Magdeburg, Halberſtadt und Hildes- 
heim geſchloſſen ſind, ſteht nicht feſt; beim Tode des Erz— 
biſchofs Adelgot 1119 beſtand es jedenfalls ſchon mit Hildes— 
heim. Als Erzbiſchof Ludolf 1195 den Biſchof Dietrich 
begrub, ijt ſchon von einer „Gewohnheit“ beider Stifter die 
Rede. Und wirklich feheinf ſchon von der Gründung des Erz— 
ſtifts Magdeburg an jenes Verhältnis der beiden Stifter ein— 
gerichtet zu fein, denn ſchon bei der Beſtattung des erſten 
Erzbiſchofs (Adalbert) war der Biſchof von Halberſtadt 
zugegen. 

Betrachten wir nun, wie die einzelnen Erzbiſchöfe ge— 
ſtorben find. Erzbiſchof Adalbert erkrankte fern von Magde— 
burg, als er eine Amtsreiſe durch ſeinen und den Merſeburger 
Sprengel machte. Auf dem Wege nach Freckleben, nachdem 
er durch das Dorf Crimini gekommen war, mußte er infolge 
heftiger Kopfſchmerzen vom Pferde ſteigen und verſchied 
alsbald. Seine Leiche wurde im Schloſſe Giebichenſtein in 
erzbiſchöfliche Gewänder gehüllt und zu Schiffe nach Magde— 
burg gebracht, wo er vor dem Altar sanctae Crucis und der 
Apoſtel Philippus und Jacobus in der Domkirche vom 
Biſchof Hildeward von Halberſtadt und von Harding, dem 


1) Magdeb. Geſchichtsbl. XIV. S. 107. 
2 Ebenda XVI. S. 221. 
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erſten Abt des Kloſters Berge beſtattet wurde.!) Auf ſeinem 
Grabe wurden folgende Berje eingegraben, die in den Gesta 
archiep. überliefert ſind: 
Praesul Adalbertus omni virtute refertus 

Membra solo clausus laetos agit aetnere plausus. 

Clerus eum plangit nec non populum dolor angit 

Ipsius hoc pietas meruit, fleat omais ut astaz.2) 

Als Todestag giebt Temi vm Micchirg den 
21. Mai (XII. Kal. Junii) was aber ſchon von Leng?) be- 
anſtandet wird. Die Gesta archiep. Magdeb. ſchreiben XII. 
Kal. Julii, alſo den 20. Juni, und damit jtimmt auch das 
Necrolog. Magdeb.,*) welches ſonſt ſichere Daten hat, und 
die Series abbat. Weissenburg. überein. Wir werden alſo 
den Tod Adalberts wohl auf den 20. Juni zu ſetzen haben. 


Adalberts Nachfolger war der frühere Merſeburger 
Biſchoſ Giſilhar, der wegen der Aufhebung des Stifts 
Merſeburg vielfach angefeindet ijt. Auch König Heinrich II. 
ſchickte im Anfange des Jahres 1004 den Erzbiſchof Willegis 
von Mainz zu dem ſchwer erkrankten Erzbiſchof nach Magde- 
burg, damit er ihn bewege, ſein früheres Bistum wieder 
herzuſtellen und dorthin zurückzukehren. Giſilhar, der offenbar 
dem Drängen ſeiner Gegner ſich entziehen wollte, erbat ſich 
drei Tage Bedenkzeit aus und ließ ſich ſodann nach ſeinem 
Gute Thribuci (Troibern) ) bringen, wo er aber jhon nach 
zwei Tagen (am 25. Januar) ſtarb. Der Leichnam Giſilhars 
wurde zuerſt nach Kloſter Berge gebracht, wo er eine Nacht 


1) Dies nach Thietmar, der hierüber als Zeitgenoſſe die beiten 
Berichte hat. Seine Angaben ſind dann in andere Quellen, darunter 
in die Gesta archiep. (Mon. SS. XIV.) und die Schöffenchronik über⸗ 
gegangen. 

2) Ueber ſein Grab vergl. auch Brandt, der Dom zu Magdeb. 
S. 99 und Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 198ff. 

3) Diplom. Stiftshiſtorie von Magdeb. S. 22. 

4) Gedr. Neue Mittheil. X. 2. (S. 262). 

) Magdeb. Geſch. Bl. XXIII. S. 206. 
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blieb, dann im Dom feierlich ausgeſtellt, nachdem er vom 
Volke, der geſammten Geiſtlichkeit und dem Könige ſelbſt 
empfangen war. Seine Ruheſtätte fand er vor dem ſüdlichen 
Altar in der Domkirche. Es wird zwar nicht berichtet, wer 
die Beſtattungsfeier vollzogen, aber die Vermutung liegt 
nahe, daß dieſes der Biſchof Arnulf von Halberſtadt gethan 
hat, der in Magdeburg zugegen war und auch bei der Wahl 
des neuen Erzbiſchofs Tagino im Auftrage des Königs 
thätig war. 

Erzbiſchof Tagino wollte am Pfingſttage (1. Juni) 1012 
vor dem König Heinrich II. die Moſſe lejen, erkrankte aber, 
ſo daß dieſes Biſchof Thietmar von Merſeburg thun mußte. 
Am folgenden Tage begab er ſich zu Fuße zum Könige. 
Als er aber darauf ſehr ſchwach wurde, ließ er Siegfried, 
den Abt des Kloſters Berge, und den Biſchof Erich von 
Havelberg kommen und beichtete ihnen. Am Donnerstag 
(5. Juni) machte er ſich von Merſeburg auf, nachdem er noch 
zuvor am Bette des ſchlafenden Königs demſelben gedankt 
und ihm ſeinen Segen gewünſcht und in der Kirche nach der 
Meſſe den Anweſenden den Segen erteilt hatte. In einer 
Sänfte wurde er in das Schiff getragen und fuhr nach 
Giebichenſtein. Dort ruhte er aus und kam am Sonntag in 
ſeiner Stadt Spiutni (Rothenburg an der Saale) an. Hier 
ſtarb er am Montag, den 9. Juni, nachdem er noch dem 
Dompropſt Waltherd ſich und die Seinen empfohlen hatte. 
Die Leiche wurde zuerſt nach Frohſe gebracht und dort in 
erzbiſchöfliche Gewänder gehüllt und dann nach Magdeburg 
geführt, wo ſie mit tiefer Trauer empfangen wurde. Am 
folgenden Tage wurde zum Nachfolger Taginos der Dom— 
propſt Waltherd gewählt, dem auch die aus Merſeburg 
herbeigeeilten Biſchöfe Thietmar und Erich (von Havelberg) 
und Wigo von Brandenburg ihre Zuſtimmung gaben. 
Darauf beſtattete Erich von Havelberg den toten Erzbiſchof 
an der Weſtſeite im Chor vor der Krypta, wo jener begraben 
zu werden gewünſcht hatte. 


S „ 
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Der Erzbiſchof Waltherd hat nur wenige Wochen ſein 
Amt verwaltet. Auf der Reiſe vom Kriegslager des Königs 
in der Mark nach Merſeburg zur Königin erkrankte er und 
ließ fid) zu Wagen nach Giebichenſtein bringen. Hier fanden 
ſich außer dem Biſchof Bernward von Hildesheim, der ver- 
geblich an dem Waſſerſüchtigen ſeine Heilkunſt verſuchte, auch 
die Biſchöfe Thietmar von Merſeburg, Eid von Meißen, 
Erich von Havelberg und Arnulf von Halberſtadt ein, außer— 
dem viele Vornehme, die des Erzbiſchofs Hülfe für ihre 
Intereſſen ſuchten. Nach langen Qualen, von denen Thietmar 
ausführlich berichtet, ſtarb er in Giebichenſtein am Abend des 
12. Auguſt. Die Eingeweide wurden aus dem Körper ent— 
fernt und in dem Raume zwiſchen dem Sterbehauſe und der 
Kapelle des Schloſſes begraben und dann der Leichnam zur 
Fortführung vorbereitet und vor den Altar geſetzt. Nach der 
Seelenmeſſe und gehaltener Mahlzeit geleiteten dann die 
Beteiligten den Leichnam noch an demſelben Tage nach 
Könnern. Unterwegs kamen ihm ſeine trauernden Vaſallen 
und Diener entgegen. Als man Tags darauf zu dem neben 
dem Kloſter Berge liegenden Dorfe kam, erſchien die ganze 
Geiſtlichkeit weinend und trauernd und eine große Schar 
von Juden und Waiſen, deren Vater er geweſen war, und 
erhoben laute Wehklagen, und als der Zug in die Domkirche 
eintrat, empfingen ihn dort ſeine Verwandten und Freunde 
mit großer Trauer. Nachdem dann die Neuwahl eines Erz— 
biſchofs erfolgt war, bei der wiederum Biſchof Arnulf von 
Halberſtadt mitwirkte, wurde der Leichnam Waltherds im 
ſüdlichen Flügel des Doms zur Rechten ſeines Vorgängers 
am 14. Auguſt beſtattet. Wer die Feier geleitet, wird nicht 
berichtet, aber es ijt anzunehmen, daß Biſchof Arnulf es 
gethan hat. Den Todestag, 12. Auguſt, verzeichnet auch das 
Necrol. Magdeb. 


Erzbiſchof Gero ſtarb zu Vadderode im Mansfeldiſchen 
im Halberſtädter Sprengel am 22. October 1023. Auch er 
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fand im Dom ſeine Ruheſtätte.!)) Neben ihm und dem Grabe 
Adalberts ließ Hunfried, Geros Nachfolger, Taginos und 
Waltherds Särge beiſetzen, nachdem er ſie aus ihren erſten 
Gräbern hatte aufnehmen laſſen. 

Auch Hunfried iſt nicht in Magdeburg, ſondern, wie 
Gero, in Vadderode geſtorben und im Dome vor den Stufen 
des Sanktuariums beſtattet. Er ſtarb am 28. Februar 1051. 
| Der evite Erzbiſchof, der in Magdeburg verſchieden ijt, 
war Engelhard. Nach dem Gesta archiep. Magd. ſtarb 
er am 31. Auguſt 1063, während das Necrol. Magdeb. den 
30. Auguſt hat. Er iſt im Dome beſtattet worden. Die 
Nachrichten über dieſen und die folgenden Erzbiſchöfe ſind 
ſehr ſpärlich, ſo daß wir über ihren Tod und ihre Beſtattung 
nichts Genaueres wiſſen. 

Erzbiſchof Werner hat einen gewaltſamen Tod gefunden. 
Nach der Schlacht au der Streu (ober bei Mellrichſtadt) 
flüchtete er mit dem Biſchof von Merſeburg zuerſt von den 
Sachſen, wurde aber unterwegs in dem Walde Laube (dem 
Thüringer Walde) von den Einwohnern der Gegend, nach 
anderer Ueberlieferung von Räubern erſchlagen (7. Auguſt 
1078). Sein Leichnam wurde nach Magdeburg gebracht und 
in der Kirche des Kloſters U. L. Fr., die er neu erbaut 
hatte, beigeſetzt. 

Auf Werner folgte Hartwich, den ein plötzlicher Tod 
am 17. Juni 1102 in Vadderode ereilte, wohin er ſich kurz 
vorher mit Beatrix, der Tochter des Herzogs Otto, begeben 
hatte. In derſelben Nacht, in der er ſtarb, hatte einer der 
Domherren eine Viſion. Er ſah im Chore des Domes eine 
große Verſammlung von Heiligen beiderlei Geſchlechts, unter 
ihnen den heiligen Moritz mit zürnender Miene. Dann 
wurde Erzbiſchof Hartwich vorgeführt und feines erzbiſchöflichen 

3 beraubt, weil er ſein Amt ſchlecht verwaltet hatte. 


1) Vulpius, Magnif. Parthenop. S. 160 giebt als Begräbnisſtätte 
fälſchlich die Kirche S. Sebastian au. 
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Als der Domherr aus dem Schlafe erwacht war, teilte er 
ſeinen Traum den andern mit. Man ſandte an den Erz— 
biſchof einen Boten ab, aber dieſer erhielt ſchon unterwegs 
die Nachricht, daß jener zu derſelben Zeit geſtorben ſei, als 
der Domherr die Viſion gehabt hatte. Dieſe Erzählung hat 
zur Ausbildung der Sage vom Erzbiſchof Udo ſicher den 
Anlaß gegeben.) Die Eingeweide Hartwichs wurden im 
Kloſter Berge, ſein Leichnam im Dom neben ſeinen Vor— 
gängern beſtattet. Die Leichenfeier vollzog der Biſchof Hezelo 
von Havelberg. 

Der Erzbiihof Hein rich L, der ohne Zuſtimmung des 
Kaiſers Heinrich IV. nach Hartwichs Tode gewählt war, 
konnte erſt kurz vor deſſen Tode in den ruhigen Beſitz ſeines 
Stiftes kommen, ſollte ſich deſſelben aber nicht lange erfreuen. 
Als er kurz vor Oſtern von einer in Halle gehalteuen Synode 
zurückkehrte, machte er in Nienburg Halt, um ſich die Ader 
ſchlagen zu laſſen. Infolge davon wurde er ſchwach, ritt 
aber doch am Mittwoch vor Oſtern nach Magdeburg. Am 
griinen Donnerstage teilte er vom Bette aus reichliche 
Spenden an die Armen aus, ſtand dann auf, weihte über 
ſeine Kräfte das heilige Oel und verrichtete den ganzen 
Gottesdienſt an jenem Tage. Dann aber wurden ſeine 
Schmerzen heftiger und er erhob ſich nicht mehr von ſeinem 
Lager. Am Oſtertage (14. April) kam die geſamte Geiſtlich— 
keit wie gewöhnlich zu ſeiner Wohnung, um ihn in feierlicher 
Prozeſſion abzuholen, aber ſie kehrte traurig ohne ihr Ober— 
haupt zurück. Er ſtarb am Morgen des 15. April. Anſtatt 
daß man ihn, wie es ſonſt zu geſchehen pflegte, im Kloſter 
Berge fröhlich empfing, geleitete man ſeinen Leichnam mit 
Trauer und Wehklagen dorthin.?) Am Sonnabend wurde er 


1) Genaues darüber giebt Schönbach in den Sitzungsberichten 
der Wiener Akademie der Wiſſenſchaſten Nr. 144. 

2) Es ſcheint danach Sitte geweſen zu ſein, die Leichen der Erz— 
biſchöfe vor der Beſtattung nach Kloſter Berge zu bringen. Wenigſtens 
war dies bei mehreren der früheren Erzbiſchöſe geſchehen. Es iſt 
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vom Biſchof Reinhard von Halberſtadt, vom Biſchof Alfwin 
von Merſeburg und andern Biſchöfen und Aebten im fiid-- 
lichen Kreuzarme des Kloſters U. L. Fr. begraben. Jeden— 
falls hatte der Erzbiſchof ſich um den Bau dieſer Kirche, den 
ſein Vorgänger Werner begonnen hatte, beſonders verdient 
gemacht.!) — Später haben einige Schriftſteller behauptet, 
der Leichnam Heinrichs ſei 1626 von den Katholiken, die den 
Leichnam Norberts gefunden zu haben glaubten, nach Prag 
(Strahof) fortgeführt. Die Sache wird ſchwer zu ent- 
ſcheiden jein.?) | 

Erzbiſchof Adelgot ftarb am 12. Juni 1119 in nod 
rüſtigen Jahren (homo iuvenis). Ueber die Umſtände, die 
ſeinen Tod begleiteten, wiſſen wir nur, daß er kurz vorher 
von der Synode in Köln zurückgekehrt war. Er wurde, 
ſeinem Wunſche gemäß, in dem von ihm gegründeten Kloſter 
zum Neuen Werk bei Halle beigeſetzt. Die Biſchöfe Hartbert 
von Brandenburg und Heimo von Havelberg, ſowie die Aebte 
Hugo (von Kloſter Berge), Evembert und Alverich haben ihn 
dort begraben. Als Kardinal Albrecht das Kloſter Neu— 
werk abbrechen ließ, wurde der Leichnam Adelgots und der 
des erſten Propſtes Lambert in das Neue (Dom-) Stift in 
Halle übergeführt.) Als dieſes Stift 1589 ausgebeſſert 
wurde, fand man die Begräbnisſtätte der beiden; auf den 
Särgen befanden ſich ſchmale Steine mit den Inſchriften 
Adelgotus und Lambertus. Wohin dann die Särge gebracht 
ſind, iſt nicht bekannt. 


doch jedenfalls auffallend, daß der Leichnam Heinrichs, der im 
Kloſter U. L. Fr. begraben werden ſollte, erit aus der Stadt hinaus 
nach Kloſter Berge gebracht wurde. 

1) Vulpius, Magnif. Parthen. S. 161 irrt, wenn er jagt, Heinrich 
fei im Kloſter Berge begraben worden. 

2) Vergl. Bormann-Hertel, Geſchichte des Kloſters U. L. Fr. 
zu Magdeb. S. 160, wo auch die Literatur angegeben iſt. 

) V. Dreuhaupt, Saalkreis L. S. 852. 
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Eine Veränderung wurde zur Zeit des Erzbiſchofs 
Rocker (Rüdiger) auch mit den Grabſtätten der 6 Erzbiſchöfe 
Adalbert, Dagano, Walthard, Gero, Engelhard und Hartwich 
vorgenommen, die bisher mitten in der Kirche gelegen hatten. 
Sie wurden damals unter dem neuen Altar des heiligen 
Kreuzes beigeſetzt. Rocker ſelbſt ſtarb nad) jechsjähriger 
Regierung zu Magdeburg am 20. Dezember!) 1125 und 
wurde vom Biſchof Otto von Halberſtadt im nördlichen Arm 
der Domkirche beſtattet. | 

Erzbiſchof Norbert, der den Kaiſer Lothar auf jeinem 
Römerzuge als Kanzler begleitet hatte, kehrte krank nach 
Deutſchland zurück, blieb aber noch 6 Monate zum Nutzen 
des Reiches beim Kaiſer. Als dann die Krankheit zunahm, 
ging er nach Magdeburg, wo er während der Faſten feierlichſt 
empfangen wurde. Während der Faſten lag er teils zu 
Magdeburg, teils im Kloſter Berge auf dem Schmerzenslager. 
Nachdem er am grünen Donnerstag das heilige Oel geweiht 
und am Oſtertage noch ſitzend die letzte Meſſe gehalten hatte, 
nahmen die Schmerzen immer mehr zu. Er ſtarb aber erſt 
am 6. Juni 1134. Nun aber erhob ſich ein Streit zwiſchen 
dem Domkapitel und dem Konvent des Kloſters U. L. Fr., 
wo die Gebeine des Erzbiſchofs beſtattet werden fouten. Das 
Domkapitel hob hervor, daß doch Norbert als Erzbiſchof ge- 
ſtorben und daß der Dom das Haupt der Kirchen der Stadt 
ſei. Die Konventualen zu U. L. Fr. betonten aber, daß 
Norbert auch als Erzbiſchof das Haupt und der Vater ihrer 
Kirche geblieben wäre und daß er verlangt habe, unter den 
Brüdern, deren geiſtiger Vater er geweſen, beſtattet zu werden. 
Der Kaiſer, deſſen Vermittelung man angerufen hatte, 
entſchied zu Gunſten des Kloſters U. L. Fr. Während der 
Zeit b.s zur Rückkehr der Geſandtſchaft wurde der Leichnam 


1) Die meiſten 9tecvofogien, darunter das Magdeburger, geben 
den 19. Dezember als Todestag an, die Gesta archiep. Magdeb. und 
das Chron. Gratiae Dei haben den 20. Dezember. 
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Norberts durch die Klöſter der Stadt getragen und Vigilien 
und ſonſtige Todtenfeiern dabei veranſtaltet. Trotz der 
großen Hitze blieb derſelbe während dieſer Zeit ohne Moder— 
geruch.) Am Montage nach Trinitatis (11. Juni) wurde er 
in der Kirche des Kloſters U. L. Fr. vor dem Altar des 
heiligen Kreuzes beſtattet. An dem Begräbnis, welches die 
Biſchöfe Godebold von Meißen, Ludolf von Brandenburg und 
Anshelm von Havelberg leiteten, nahmen das geſamte Volk 
und viele Fürſten teil. Nach einigen Jahren wurde der 
Leichnam in den Chor gelegt und das Grab mit einer 
Marmorplatte bedeckt, die folgende Inſchrift hat: Noribertus 
dei gratia sanctae Magdeburgensis ecclesiae archiepiscopus. 
ordinis Praemonstratensis institutor et huius monasterii 
restaurator, sub hoc conditur marmore, Obiit anno domini 
M. C. XXXIV. VI. Junii. 

Im Jahre 1626 wurde der Leichnam unter vielen 
Schwierigkeiten aus dem ketzeriſchen Magdeburg fortgeholt 
und nach Böhmen geführt.) Am 1. Mai 1627 fuhr der 
Abt Queſtenberg vom Kloſter Strahof, der die Ausgrabung 
der Gebeine Norberts in Magdeburg geleitet hatte, mit dem 
Propſt vom Kloſter Doran aus dem Kloſter Strahov dem 
Zuge, der die Reliquien geleitete, entgegen. Er fuhr in einer 
Kutſche, die ganz weiß überzogen und deren Räder weiß ge— 
ſtrichen waren; ſie war mit 6 weißen, weiß geſchirrten 
Pferden beſpannt und von 2 weiß gekleideten Kutſchern 
geführt. Nachmittags um 3 Uhr wurden die Gebeine Norberts 
von Doxan nach Prag geführt, welchen zwei Compagnien 
Küraſſiere und drei Kompagnien Bürger zu Roß, wohl geputzt 
und bewehrt, folgten. Am Wiener Thor iſt die ganze Kleriſei 
ſamt vielen Prälaten, Herren und Rittern, Adeligen und vor— 
nehmen Perſonen, jeder einen Palmzweig in der Hand, den 
heiligen Gebeinen zu begegnen, heraus gegangen und mit 


1) Vita Norb. arch. Magd. cap. 23 in Mon. Germ. SS. XIV. S. 703. 
?) Bormann und Hertel, Geſchichte des Kloſters U. L. Fr. 
S. 155 ff. Magdeb. Geſchichtsbl. XXV. S. 15 ff. 
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einem fröhlichen Geſange, Muſik, Saitenſpiel u. ſ. w. in die 
Stadt und dann in die Kirche beim Nonnenthor, zum Tain 
genannt, geführt. In der Kirche ſind die Reliquien über 
Nacht geblieben, während geiſtliche Lieder mit großer Andacht 
geſungen wurden. Den 2. Mai iſt die Kleriſei in der Kirche 
zum Tain Morgens um 8 Uhr wieder erſchienen, ein Prälat 
des Prämonſtratenſer-Ordens hielt eine Meſſe und dann 
ſetzte ſich die Prozeſſion in Bewegung. Zuerſt eine Menge 
geputzter Kinder, die die Reliquien der Heiligen Norbert, 
Gereon, Urſula und anderer trugen, dann folgten die Ordens 
perſonen mit ihren Kreuzen und Fahnen, dann die Stifts- 
herrn alle mit weißen Wachskerzen in den Händen. Dieſen 
folgten die Prälaten des Kloſters Strahov, denen man 19 mit 
Silber und Gold geſtickte Fahnen mit den Wappen von 
Fürſten und Herren vorantrug,!) darunter auch eine mit dem 
Wappen der Stadt Magdeburg. Dahinter folgten 12° 
Prälaten des Prämonſtratenſer- und Ciſterzienſer-Ordens, 
ſodann die Tumba mit den Gebeinen des heiligen Norbert, 
welche von 14 infulierten Prälaten der Prämonſtratenſer 
getragen wurden. Ihnen folgte der Erzbiſchof mit vielen 
Prälaten und Standesperſonen, 300 an der Zahl, mit weißen 
Windlichtern. Die ganze Prozeſſion wurde auf beiden Seiten 
von Soldaten geleitet, das Geſchütz auf dem Schloſſe wurde 
gelöſt; die Gaſſen waren mit Teppichen behangen und überall, 
in der Altſtadt, auf der kleinen Seite und in Strahov waren 
Triumphbogen errichtet und Geldſtücke mit dem Bilde des 
heiligen Norbert?) wurden unter die Menge geworfen. An der 
Kirche des Kloſters Strahov empfing der Abt die heiligen 
Reliquien mit einer langen Rede, worauf dieſe eingeführt 
und das heilige Amt vom Erzbiſchof ſelbſt gehalten wurde. 

) Die Namen der fürſtlichen Perſonen u. ſ. w. f. bei Vulpius 
a. a. O. S. 164. 

2) Die Münzen trugen auf der einen Seite das Bild des heil. 
Norbert mit der Umſchrift: Sancte Norberte ora pro nobis; auf der 
andern: Transfertur in Metropolin Bohemiae sccunda Maii, 
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Am 12. Mai haben die Jeſuiten eine Prozeſſion dem heiligen 
Norbert zu Ehren nach Strahov gemacht und nach gehaltenem 
Gottesdienſt und Mittagsmahl eine ſchöne Komödie vom 
heiligen Norbert aufgeführt.“) 

Die Heiligſprechung Norberts war am 28. Juli 1582 
durch Papſt Gregor XIII. erfolgt. Manche behaupten, daß 
ſtatt des heiligen Norbert der Leichnam des Erzbiſchofs 
Heinrich fortgeführt fei. In Strahov ruht nun Norbert ſeit 
dem 2. Mai 1627 in einem koſtbaren, reich verzierten Sarge 
und dort follen viele Wunder durch den Heiligen gejchehen.?) 

Erzbiſchof Konrad I. ſtarb kurz nach ſeiner Heimkehr 
aus Italien am 2. Mai 1142 in Magdeburg, wo er auch 
jedenfalls begraben liegt. Bei ſeinem Begräbnis war der 
Dompropſt Martin von Halberſtadt und der Klerus jener 
Kirche zugegen.“) 

Vom Tode des Erzbiſchofs Friedrich wiſſen wir gar 
nichts Genaueres. Nach dem Necrol. Magdeb. iſt er am 
15. Jannar, nach den Necrol. S. Manritii Halens. und Novi 
Opens: auch dem Necrol. S. Michaelis Bamberg. ſchon am 
14. Januar 1152 geſtorben. Daß er im Dom zu Magdeburg 
. iſt, geht daraus hervor, daß daſelbſt ſeine 
eherne Grabplatte, die nach dem Brande wiedergefunden 
wurde, noch jetzt aufgeſtellt iſt.“) | 

Der berühmte Erzbiſchof Wichmann, einer der treuſten 
Anhänger der Staufer, ſtarb auf einer ſeiner Beſitzungen 
namens Conze (oder Conre SKönnern). Ungefähr 5 Monate 
vor ſeinem Tode ſaß er in Calbe beim Mahle, als er einen 
Gaukler eintreten ſah. Obwohl ſonſt dergleichen Leute bei 
ihm in hoher Gunſt ſtanden, ſo ſchauderte er doch jetzt zu— 
Kms und befahl ihm hinauszugehen. Jener glaubte, der 


d Die Ueberführnng beſchreibt fo Vulpius Magnif. Parthen. 163 
auf Grund der von ihm Ge Quellen. 

2) Hugo, Vie de S. Norbert S. 408 ff. 

) Hertel, UB. des Kloſters cn. L. Fr. Nr. 10. 

) Brandt, der Dom zu Magdeb. S. 97 (mit Abbildung). 
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Erzbiſchof treibe nach ſeiner Gewohnheit nur Scherz mit ihm, 
und trat immer näher. Der Erzbiſchof aber geriet über dieſe 
Aufdringlichkeit in große Aufregung und befahl, ihn hinaus— 
zuwerfen, ſo daß alle Anweſenden ſich hierüber ſehr ver— 
wunderten. Als der Erzbiſchof nun geſtorben war, mußten 
ihm, weil er ſehr dick war, die Eingeweide ausgenommen 
werden, und das that eben jener Gaukler. Der Leichnam 
wurde mit Salz begoſſen, damit er nicht durch die Hitze litte, 
und dann nach Magdeburg übergeführt. In der Domkirche 
vor dem Altar des heiligen Kreuzes wurde er begraben.“) 
Biſchof Dietrich von Halberſtadt hielt die Trauerfeier. Wich— 
manns Todestag iſt der 25. Auguſt 1192. 

Erzbiſchof Ludolf, gleichfalls einer der bedeutendſten 
Kirchenfürſten, erkrankte im Kloſter Berge und ließ fid) von 
dort in ſeinen Palaſt ſchaffen. Vom Abt Reinbodo von 
Berge erhielt er die letzte Oelung. In Magdeburg aber lag 
er noch krank von Jacobi (26. Juli) bis zu U. L. Frauen 
Würzweihe (15. Auguſt). Die ganze Zeit über war er 
bettlägerig und belehrte die, welche um ihn waren. Er riet, 
daß man nach ſeinem Tode nicht in Zwieſpalt geraten ſolle. 
Zuletzt hob er ſeine Hände auf und es erſchien ein Licht, in 
welchem er ſeinen Geiſt aufgab (15. Auguft 1205).?) Für 
ihn wurde in der erſten Nacht im Dome eine Begräbnisfeier 
gehalten, in der zweiten auf der Burg und am dritten Tage 
wurde er im Dome vor dem S. Thomasaltar begraben. Bei 
ſeiner Beſtattung, die Biſchof Konrad von Halberſtadt nach 
alter Gewohnheit vollzog, waren viele Fürſten zugegen.“) 

Ueber den Tod des Erzbiſchofs Albrecht ſind nur 
wenige und unter ſich widerſprechende Nachrichten vorhanden. 
Nach v. Mülverſtedts Unterſuchung“) aber kann es keinem 


1) Nach dem Chron. montis sereni. (ed. Eckstein) S. 55. 
2) Vulpius nennt irrig den 1. Mai. 
3) Nach der Schöffenchronik S. 128. Vrgl. auch Magdeb. 
Geſchichtsbl. II. S. 196. 
4) Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 72 ff. 
| 14 
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Zweifel unterliegen, daß er 1232 und zwar am 15. Oktober 
geſtorben iſt. Sein Tod ſcheint nicht in Magdeburg erfolgt 
zu ſein. Im Mai 1232 war Albrecht noch in Italien beim 
Kaiſer, dann wiſſen wir nichts mehr über ihn. Wenn alſo 
v. Mülverſtedt jagt,!) er ſei in Italien oder Süddeutſchland 
geſtorben, ſo iſt das nur Vermutung, denn wenn auch Albrecht 
im Mai noch in Italien war, konnte er recht gut im Oktober 
ihon wieder in Magdeburg fein. Auch ob er in Magdeburg 
oder an einem anderen Orte begraben iſt, wiſſen wir nicht. 
Sollte er aber in Magdeburg geſtorben oder ſein Leichnam 
hierher gebracht ſein, ſo iſt es doch ſehr fraglich, ob er im 
Dom begraben iſt, der nach dem Brande (1207) wohl nur 
ſehr langſam wieder gebaut wurde und kaum Raum bot, 
damals ein Grab dort anzulegen.?) 

Ebenſo ungenau ſind die Nachrichten über den Tod des 
Erzbiſchof Burchard J. Da dieſer auf einer Fahrt nach 
dem heiligen Lande in Konſtantinopel geſtorben iſt, ſo iſt es 
erklärlich, daß ſein Todestag ſehr verſchieden angegeben wird. 
Was darüber überliefert iſt, hat v. Mülverſtedt in dem ſchon 
angeführten Aufſatze „Zur Chronologie der Erzbiſchöfe 
Albrecht (IL) und Burchard (I.)“ zuſammengeſtellt und kommt 
zu dem Schluſſe, daß er am 8. Februar 1235 geſtorben ſei. 
Er hat jedenfalls in einer der Kirchen von Konſtantinopel 
ſein Grab gefunden. 

Ueber Wilbrands Tod und Begräbnis iſt auch nichts 
überliefert. Sein Todestag wird verſchieden angegeben; der 
5. April 1253 wird von dem Necrol. Magdeb. und den 
Erfurter Annalen verzeichnet, während das Necrol. des 
Stlofters Neuwerk, wohl falſch, jhon den 29. März nennt.“) 

1) Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 95. | 

2) Vulpius jagt, er fet im Dom begraben, während Wiggert in 
den Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 196 dies nur als möglich hinſtellt. 

3) Wiggert, Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 196 vermutet, daß 
Wilbrand und ſein Nachfolger Rudolf im ſüdlichen Kreuzarm des 
Domes begraben worden ſind. 
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Erzbiſchof Rudolf ſtarb eines jähen Todes, als er bei 
Tiſche jay. Sein Todestag wird in drei Necrologien ver- 
ſchieden angegeben. Das Necrol. Magdeb. hat den 26. 
Februar 1260, zwei andere den 29. Februar und 21. April. 
Da weitere Quellen nicht vorhanden ſind, wird man ſich 
wohl bis auf Weiteres an das Magdeburgiſche Totenbuch 
halten müſſen. Von ſeinem Begräbnis wiſſen wir nichts. 

Den Tod des Erzbiſchofs Ruprecht verzeichnet das 
Necrol. Magdeb. unter dem 19. Dezember (1266). Dies 
wird beſtätigt durch die Inſchrift ſeines Grabſteins im Dom, 
den Wiggert noch geſehen hat. Von der Inſchrift war freilich 
nicht viel mehr zu leſen, da ſie im Laufe der Zeit abgetreten 
war, aber im Verzeichnis der Monumente, das fid) Hand- 
ſchriftlich im hieſigen Staatsarchiv befindet, war ſie noch faſt 
vollſtändig vorhanden. Der Todestag iſt damit feſtgeſtellt, 
das Todesjahr wird dort aber fälſchlich 1267 ſtatt 1266 an⸗ 
gegeben. Ob der Stein die falſche Jahreszahl gehabt, oder 
ob der Fehler von dem Schreiber des Verzeichniſſes herrührt, 
iſt nicht feſtzuſtellen. Sein Grab befand ſich im ſüdlichen 
Kreuzarm vor dem Bilde der wunderthätigen Maria.“) 

Erzbiſchof Konrad ſtarb am 15. Januar 1277. Dieſer 
Tag wird beſtätigt durch den Leichenſtein des Erzbiſchofs, den 
man vor dem Eingange in den nördlichen Kreuzarm 1831 
fand. Wiggert vermutet, daß auf dieſem Steine jene kupferne 
Tafel gelegen habe, welche Brandt?) dem Erzbiſchof Adelbert 
zuſchreibt. Doch hat Wiggert ſelbſt wieder Bedenken, weil 
die Platte älter zu ſein ſcheint, als dem 13. Jahrhundert 
angehörend. Die Tafel trägt die Inſchrift: 

OCTAVA DECIMA FEBRUI REDEUNTE KALENDA 
QUEM DEUS ASCIVIT PRESUL VENERANDUS OBIVIT. 

Da nun kein anderer Erzbiſchof als Konrad am 

15. Januar geſtorben iſt, da ferner der Grabſtein Konrads 


1) Vgl. Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 194. 195. 
2) Der Dom zu Magdeb. S. 99. 
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inmitten der Umſchrift roh gelaſſen war, ſo lag allerdings 
die Vermutung nahe, daß die Tafel auf Konrads Grab 
gelegen hat. 

Die beiden folgenden Männer, die zu Erzbiſchöfen 
erwählt, aber nicht beſtätigt wurden, Günther von Schwalen- 
berg!) und Bernhard von Wölpe, übergehen wir, weil fie bei 
ihrem Tode die erzbiſchöſliche Würde nicht beſaßen. Dann 
kam Erzbiſchof Erich, der am 21. Dezember 1295 geſtorben 
iſt. Ueber ſein Begräbnis und Grab haben wir keine Kunde. 
Von Burchard II. wiſſen wir nicht einmal genau feinen 
Todestag, der auf verſchiedene Tage geſetzt wird. Nach dem 
Necrol. Magdeb. fiel er auf den 18. Mai 1305. Erzbiſchof 
Heinrich ſtarb am 10. November zu Schönebeck. 


Dagegen ift über den Tod des folgenden Exzbiſchofs 
Burchard III. jer viel zu jagen. Da in den Geſchichts— 
blättern ſchon ausführlich darüber gehandelt ift) jo wollen 
wir nur erwähnen, daß er in der Nacht vom 20. zum 21. 
September 1325 von den Bürgern von Magdeburg im 
Ratskeller erſchlagen iſt. Sein Leichnam blieb zunächſt in 
dem Gefängnis liegen, wurde aber dann den Domherren aus— 
geliefert. Sein Begräbnis fand am 19. Auguſt 1326 im Dome 
ſtatt. Die Grabſchrift, die Wiggert im November 1830 noch 
vorfand, war zum großen Teil abgetreten, doch konnte man 
jie aus Dreyhaupts Ueberlieferung,) deren Echtheit durch 
die Reſte der Schrift erwieſen wurde, wiederherſtellen, wie 
ſie jetzt wieder auf dem Grabe ſteht.) Seine Ermordung hat 
für die Stadt Magdeburg ſehr böſe Folgen gehabt, worüber 


1) Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 204. 

2) Magdeb. Geſchichtsbl. XXII. S. 53 ff. 

3) Dreyhaupt, Saalkreis J. S. 61. 

4) Ueber fein Grab im Dom ſ. Magdeb. Geſchichtsbl. II. 
S. 202. Die Grabinſchrift findet ſich übrigens auch ſchon bei 
Heinrich von Herford richtig angegeben. S. Magdeb. Geſchichtsbl. 
XXII. S. 71. 
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die Urkunden!) Näheres beſagen. Im Dom wurden zur 
Sühne 5 Altäre errichtet,) am Rathauſe eine Kapelle, die 
dem heiligen Matthäus geweiht war. Später hat man ſogar 
verſucht, Burchard zu einem Märtyrer zu machen und ſeine 
Heiligſprechung zu erreichen. Es werden mehrere Wunder 
berichtet, die an ſeinem Grabe geſchehen ſein ſollen.“) 

Daß der Tod Burchards nicht ein Jahr verborgen 
geblieben iſt, wie die meiſten Chroniken berichten, geht daraus 
hervor, daß der Nachfolger Burchards Heidenreich (Heidecke) 
von Erpitz ſchon Ende Oktober erwählt ijt.) Trotzdem er 
ein alter Mann (senex) war, machte er ſich ſelbſt auf, um in 
Rom ſeine Beſtätigung zu holen. Unterwegs wurde er von 
einigen thüringiſchen Edelleuten gefangen und ſtarb, nach den 
Gesta archtep. in der Gefangenſchaft, nach der Schöffenchronik 
bald darauf in Eiſenach, wo er erkrankt war. Bei den 
Barfüßern in jener Stadt wurde er begraben 1326. Der 
Tag ſeines Todes iſt nicht beſtimmt. 

Erzbiſchof Otto Hoch am 1. Mai 1361 zu Wolmirſtedt, 
nachdem er ſeit Ende Juli, (S. Jacobi, 26. Juli) krank gelegen 
hatte. Als ſeine Leiche nach Magdeburg gebracht wurde, 
ritten die Bürger dem Zuge entgegen und halfen ihn ehrlich 
zu Grabe bringen. Sie verkündigten auch Frieden allen, die 
zu ſeinem Begräbnis kommen wollten. Obgleich der Erz— 
biſchof ſehr große Einkünfte gehabt hatte, ſo hinterließ er 
dennoch nicht jo viel, daß man ihn davon begraben fonnte. 
Darum wollte man ihn heimlich begraben. Auch befürchteten 
die Domherren, daß der Dechant Arnold ſein Begräbnis im 
Dom verbieten würde, weil jener mit dem Erzbiſchof und 
dem Domkapitel im Streit lag. Zuletzt fand man doch 
Mittel und Wege, daß man ihn feierlich nach des Gottes— 


EE Sie fteben zuſammen im 1. Bande des Urkundenbuches der 
Stadt Magdeburg. 

2) S. oben S. 168. | 

3) Mitgeteilt von Schum im Neuen 1 

) Brel. Magdeb. Geſchichtsbl. VII. S. 93, 
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hauſes Gewohnheit beſtattete. Die Totenfeier wurde in drei 
Nächten, die erſte in der Kirche S. Sebaſtian, die andere im 
Kloſter U. L. Frauen, die dritte im Dom gehalten 2) hier 
wurde er auch an der Stelle begraben, wo noch ſein Bild 
am Pfeiler aufgerichtet jteht.?) 

Erzbiſchof Dietrich, einer der beſten, die je dieſe 
Würde bekleidet haben, erkrankte kurz vor dem Kriegszuge 
gegen Hildesheim. Die Schöffenchronik ſchreibt dem Umſtande, 
daß er ſich an dem Zuge nicht beteiligen konnte, die Nieder— 
lage der Magdeburger bei Dinklar (3. September 1367) zu. 
Aber trotz feiner Erkrankung reiſte der Erzbiſchof noch zu den 
Friedensverhandlungen nach Braunſchweig. Hier verſchlimmerte 
jid) aber fein Zuſtand, jo Don er nach Magdeburg zurückkehren 
mußte. Der Biſchof von Hildesheim folgte ihm hierher, 
nachdem er freies Geleit erhalten, und hier kam dann auch 
noch durch des Erzbiſchofs Bemühen der Friede zu Stande. 
Dietrich ſtarb dann bald darauf am 17. Dezember 1367 und 
wurde in dem Grabe, welches er vier Jahre vorher ſich her— 
gerichtet hatte, beſtattet. Das Grab befindet ſich hinter dem 
Hauptaltar im hohen Chor neben dem Altar der heil. Maria, 
Barbara und aller heiligen Jungfrauen, den der Erzbiſchof 
ſelbſt geweiht hatte.“ 

Die beiden folgenden Erzbiſchöfe Albrecht und Peter 
waren Böhnien, denen der Einflußz Kaifer Karls dieje Würde 


1) Nach der Schöffeuchronik S. 232. 233. 

2) Ueber fein Grabmal urgl. Brandt, der Dom zu Magdeb. 
e A 102 (niit Abbildung beo SES u. Magdeb. Geſchichtsbl. 

. 201. 

5 Boyſen, Hiſt. Magaz. IV. S. 19, wo Dietrichs Teſtament ſteht. 

Ueber fein Grab vrol. Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 207. 208. 
Als vor einigen Jahren (1896) Nachgrabungen im Dom angeſtellt 
wurden, um die Krypta aufzuſuchen, wurde das Grab des Erzbiſchofs 
aufgefunden und geöffnet. Unter andern wurde eine Platte ge— 
funden mit der Inſchrift Theod., wodurch das Grab ſicher feſtgeſtellt 
iſt. Es iſt dadurch zugleich erwieſen, daß Wiggerts Beſtimmung 
des Grabes richtig geweſen iſt. 
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verſchafft hatte. Beide gingen ſpäter nach Böhmen zurück 
und ſind dort geſtorben und begraben. 

Peters Nachfolger war Erzbiſchof Ludwig, der nach 
kurzer Regierungszeit ein plötzliches Ende fand. In Calbe 
hatte er eine große Feſtlichkeit veranſtaltet zu Faſtnacht 1382. 
Während des Tanzes auf dem Rathhauſe brach Feuer aus, 
alles eilte zur Treppe, um ſich zu retten, die Treppe brach 
unter der Laſt zuſammen und der Erzbiſchof kam dabei mit 
zwei anderen Perſonen zu Tode.!) Sein Leichnam wurde 
nach Magdeburg gebracht und in dem erſt vom Erzbiſchof 
Peter errichteten Stift S. Gangolphi beigeſetzt. Dieſes Stift 
hieß ſpäter die Caldaunenkapelle, weil dort die Eingeweide 
der geſtorbenen Erzbiſchöfe beigeſetzt zu werden pflegten. 
Nach der Angabe der Schöffenchronik, die über dieſe ganze 
Sache ſich am beſten unterrichtet zeigt, wurde er nicht ſo 
ehrlich begangen, als man zuvor die Erzbiſchöfe zu beſtatten 
pflegte, oder wie eine halliſche Chronik?) jagt, er wurde mit 
Vigilien nicht begangen. Was der Grund hierzu geweſen iſt, 
ſteht nicht feſt; vielleicht weil er das Pallium und damit die 
päpſtliche Beſtätigung noch nicht hatte, vielleicht auch weil man 
ſeinen Tod für ein göttliches Strafgericht für das weltliche 
Treiben des Erzbiſchofs anſah, eine Anſchauung, die in den 
Berichten über jene Sache ſehr häufig zu leſen iſt. 

Auf Ludwig folgte der Biſchof Friedrich von Merſeburg, 
der ſchon nach Dietrichs Tode geboren, aber nicht zum Beſitz 
des Erzbistums gelangt war. Nachdem er jetzt gewählt war, 
wollte er zu guterletzt nochmal im Dome zu Merſeburg 
Meſſe leſen, konnte aber den Text nicht finden. Darüber 
ſchlug ihn ſein Gewiſſen, daß er unverrichteter Sache davon— 
ging, fic) auskleiden ließ und fid zum Sterben anſchickte. 
Er wollte noch nach Giebichenſtein reiſen, mußte aber wieder 
umkehren. Bald darauf am 8. November 1382 ſtarb er in 


1) Val. Magdeb. Geſchichthbl. XVI. S. 63 ff., mo fih auch alle 
Quellenangaben finden. l 
) Bei Lentz, Stiftshiſtorie S. 351. 
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Merſeburg und iſt auch dort begraben. Nach einer anderen 
Angabe ſoll er ſich vor dem Kometen, der um Martini des 
Jahres 14 Tage beobachtet wurde, jo entſetzt haben, daß 
er geſtorben iſt.!) 

Erzbiſchof Albrecht ſtarb am 12. Juni 1403 zu 
Giebichenſtein, im nördlichen Kreuzarme des Domes wurde 
er begraben. Seinen Grabſtein hat Wiggert?) noch geſehen; 
ſein Standbild iſt noch vorhanden. 

Auch Erzbiſchof Günther iſt in Giebichenſtein geſtorben 
am Dienstag vor dem grünen (guten) Donnerstage (23. März) 
1445. Auf dem Totenbette hatte er ſeiner Umgebung Friedrich 
von Beichlingen zu ſeinem Nachfolger empfohlen. Er fand 
ſeine Ruheſtätte auch im Dom bei dem Altar Johannis des 
Täufers. Seinen Grabſtein beſchreibt Wiggert?) und teilt auch 
die Inſchrift mit. | 

Erzbiſchof Friedrich ſtarb auch in Giebichenſtein an 
einem hitzigen Fieber am 11. November 1464. Sein Grab 
befindet ſich mitten im Dom. Sein Grabſtein mit der mehr— 
fach überlieferten“) Inſchrift ſteht jetzt im Südarme des Dom— 
kreuzganges. 

Am 13. Dezember (nicht am 10., wie die Schöffenchronit 
S. 416 angiebt) ſtarb Erzbiſchof Johann, wieder zu 
Giebichenſtein. Er wurde neben ſeinem Vorgänger Friedrich 
begraben.“ f 

Erzbiſchof Craft ſtarb am 3. Auguft 1513 auf der 
Moritzburg in Halle. Bei ſeinem Tode waren außer ſeinem 
Kaplan Clemens Schau zwei Barfüßermönche zugegen, die 

1) Ebenda S S. 352. 

) S. Magdeb. Geſchichtsbl. II. S. 207. 

) Ebenda S. 204. Aus der Inſchrift ergiebt fid) das genaue 
Datum feines Todes (23. März), während die Schöffenchronik an- 
giebt, daß er am guten Donnerstage (25. März) geſtorben fei. 

) Bei v. Dreyhaupt, Saalkreis 1. S. 154. ee der Dom 
zu Magdeburg S. 102. Vollſtändig Geſchichtsbl. II. S. 205. 

5) Geſchichtsbl. II. S. 205. 
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ihn mit den guten Werken ihres Ordens tröſten wollten. 
Ernſt aber wies ſie mit den Worten ab, daß er ſich allein 
auf die Werke "rein Chrifti vevfajje.!) Er wurde im Dom 
zu Magdeburg in der von ihm geſtifteten Kapelle S. Mariae 
sub turribus begraben, wo ſein von dem großen Nürnberger 
Rotgießer Peter Viſcher geſchaffenes Epitaphium, eins der 
größten Kunſtwerke des Erzguſſes, ſchon ſeit 1495 vollendet 
war. Am 11. Auguſt fand die Beiſetzung ſtatt. Acht Grafen 
trugen den Sarg aus dem erzbiſchöflichen Palaſte in den 
Dom, wo der Wijhof von Brandenburg die Seelenmeſſe hielt. 
Eine genaue Beſchreibung des Grabmals findet ſich bei 
Brandt.?) Ernſt iſt der letzte Erzbiſchof, der im Dom zu 
Magdeburg begraben iſt. 

Der Erzbiſchof und Kardinal Albrecht, einer der be— 
kannteſten Kirchenfürſten, ſtarb am 24. September 1545 auf 
der Martinsburg zu Mainz.?) Dort im Dome vor dem hohen 
Altare wurde er beſtattet. Sein Grab iſt mit einem roten 
Marmorſtein bedeckt, der die kurze, aber vielſagende Inſchrit 
trägt: Alle hernach. 

Erzbiſchof Johann Albrecht ſtarb am 17. Mai 1550 auf 
der Moritzburg in Halle und wurde in der Marien-Magdalenen- 
kapelle daſelbſt begraben. 

e Friedrich ſtarb nach kurzer Regierung im 
Alter von 22 Jahren zu Halberſtadt, wohin er ſich begeben 
hatte, um von dieſem Stift Beſitz zu ergreifen. Im 
September befiel den Erzbiſchof ein drei Tage lang an- 
dauerndes Naſenbluten, welches ihn ſehr abmattete. Andere 
EE traten hinzu und führten zum Tode am 


" U. E E Saalkreis J. S. 182. Winnigſtads Halberſt. 
Chronik bei Abel, Sammlung etlicher alter Chroniken S. 363. 
Lentz, Stiftshiſtorie S. 472 | 

2) S. 104 mit Abbildung. Vgl. auch Geſchichtsbl. II. S. 206. 

3) p. Dreyhaupt Saalkreis J. S. 209 ſagt, er fei in Aſchaffen⸗ 
burg geſtorben. 
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3. Oktober!) 1552. Am 11. Oktober wurde er im Dom 
daſelbſt im Beiſein vieler Herren und Grafen und viel Volks 
begraben. Die Inſchrift auf ſeinem Grabe lautet (nach v. 
Dreyhaupt I, S. 273: 

Quid valet hic mundus, quid gloria, quidve triumphus? 

Post miserum funus pulvis et umbra sumus. 

Sola salus adhaerere Deo sunt caetera fraudes. 

Anno 1558. Vigilate, quia nescitis diem neque horam. 

Der letzte Erzbiſchof von Magdeburg war Sigismund, 
ein Bruder des verſtorbenen Friedrich. Er ſtarb auch noch 
in jungen Jahren (27 Jahre alt) am 13. September 1566 
Nachts ein Uhr auf der Moritzburg in Halle, nachdem er 19 
Wochen krank gelegen. Kurz vor ſeinem Tode hatte er noch 
das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt genommen. Wegen 
des unerträglichen Verweſungsgeruchs wurde er in der Stille 
in der Kapelle der Burg am 17. September begraben. Das 

Leichenbegängnis wurde am 9. Januar 1567 mit den üblichen 
Zeremonien (nach evangeliſcher Art) und einer einfachen 
Leichenpredigt, die der Superintendent M. Boetius hielt, 
begangen. Schon vorher, am 30. September, hatte derſelbe 
in der Kirche U. L Frauen in Halle eine Leichenpredigt auf 
ihn gehalten.?) 

Dies ſind die Nachrichten, die über den Tod und die 
Begräbniſſe der Erzbiſchöfe überliefert ſind. Es ſoll nun 
noch die Beſchreibung der Zeremonien gegeben werden, die 
bei der Beſtattung der Domherren und der Erzbiſchöfe 
beobachtet wurden. Erſtere ſollen darum mitgeteilt werden, 
weil bei den Zeremonien, die dem Begräbnis der Erzbiſchöſe 
ſtattfanden, mehrere Male auf die anderen verwieſen wird. 
Sie ſtehen im Liber de consuetudinibus (Ritual) der Dome 
ee welches jid) handſchriftlich in der Bibliothek des Dom- 


1) Winnigſtads Chronik von Halberſtadt bei Abel S. 411 nennt 


den 4. Oktober. 
2) p. Dreyhaupt, Saalkreis 1. S. 295. 
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gymnaſiums!) hier befindet, eine wichtige Quelle für alle 
rituellen Gebräuche bei jenem Stift. Auf Blatt 57 heißt 
es dort: | 

Ordo exsequiis canonici defuncti: 

Cum aliquem canonicorum iubente deo decedere 
contigerit, illius corpori est omnis humanitas exhibenda, 
primo lavando corpus, radendo coronam et barbam et 
condendo capillos; deinde camisia et femorali et caligis et 
calciis induatur, deinde sacris vestibus secundum gradum 
sui ordinis vestiatur, ita quod sacerdos sacerdotalibus, dy- 
aconus dyaconalibus, subdyaconus subdyacondlibus induatur, 
acolitus vero stola alba utetur et pulsabitur defuncto cum 
omnibus campanis premissis prius signis luctus et tristitie 
cum singulis campanis, ut excitetur devotio fidelium, ut 
unus quisque sit memor mortis proprie, oret pro anima?) 
defuncti. Eodem modo pulsabitur secundo ad vigilias, 
tertio ad missam animarum, quarto ad commendationem. 
Et remunerabuntur pulsantes de expensis defuncti ita, quod 
pro hac quaternaria pulsatione quilibet pulsantium de 
campana sive magna sive parva tres denarios recipiet. 


Post primam autem pulsationem vesperarum dabuntur 
signa luctus cum singulis campanis ad vigilias et tunc 
portabitur funus ad ecclesiam suam et processio cum 
sollempni compulsatione recipiet illud ante fores monasterii 
precedentibus crucibus et aqua benedicta, quam canonicus 
infra scolas portabit et sacerdos ebdomedarius indutus 
cappa et circumdatus stola asperget funus. (Quo facto cum 
responsorio; Absolve domine, quando precentor ebda- 
medarius incipiet, deportabitur funus in monasterium hoc 
ordine, quod processio cum crucibus redibit in monasterium, 
cruces vero et sacerdos ebdomedarius in fine processionis 

1) Cod. Nr. 14. Ueber die Beſchaffenheit des Buches und feine 
Bedeutung hat Sello gehandelt in Magdeb. Geſchichtbl. XXVI. 116. 

2) Ms. hat anime. 
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antecedent funus et stabit conventus et locabitur funus in 
monasterio extra velum et vespere vigiliarum cum ipsis 
vigiliis cantabuntur ibidem sollempniter absque venite, 
quibus continuabuntur vespere diei in choro, quod vespere 
infra vigilias pulsabuntur. 


In nocte vero legetur psalterium ab omnibus confratribus, 
videlicet maioris ecclesie, sancti Sebastiani, sancte Marie, 
sancti Nycolai, ad quorum convocationem pulsabitur ter 
cum quinta campana ante crepusculum et inter pulsationes 
fiet aliquanta mora, ut lecturi psalterium | commodius 
congregentur. 


In die ad missam animarum convenient omnes 
conventuales ecclesie, videlicet sancti Johannis in monte, 
sancti Sebastiani, sancte Marie, sancti Nycolai in novo foro 
et ibi quousque corpus sepultum fuerit, remanebunt. Idem 
facient canonici istius ecclesie iam dictis ecclesiis, cum 
aliquem dominorum earundem ecclesiarum mori contigerit 
et unicuique in religione ibi existenti dabitur de expensis 
defuncti candela. De armario vero ecclesie ministrabuntur 
eisdem personis stole et oblate, quas sacerdos circumeundo 
cum ministris tempore offertorii resumet in sacrificium pro 
defuncto, sicut in anniversariis archiepiscoporum hic 
sepultorum, ita tamen quod sacerdos primum signo sancte 
crucis oblatas utriusque chori ab omnibus reverenter elevatas 
sanctificet, candelas vero recolliget is, qui preest exequiis. 


Missa celebrata sacerdos exuet casulam et induet se 
cappa et accedens stabit versus caput funeris, cui adiungentur 
omnes sacerdotes presentes circumdati stolis cum ipso 
legentes devote et distincte commendationem singuli in 
singulis libris et agetur sepultura secundum formam 
traditam in agendis, Fiet autem compulsatio cum omnibus 
campanis infra commendationem et sepulturam, ad quam 
premittentur signa luctus cum singulis campanis infra mis- 
sam animarum, cum agnus dei cantatur. Candele vero, 
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que circa funus steterant, ponentur in remedium anime 
defuncti iuxta sepulchrum imperatoris et ibi sigillatim sine 
intermissione, quoad duraverint, comburentur. De reliquis 
vero candelis, que de manibus offerentium colliguntur, 
dabuntur ad singula altaria et ad capellas ecclesie nostre 
due candele, cetere vero ad arbitrium eius, qui preest 
exiquiis defuncti, distribuentur ad alias ecclesias et cappellas. 
Baldekinus, qui funeri suppositus fuerat, cedet sacrario ad 
meliorandum preparamenta et ornamenta ecclesie. Nec 
pretermittendum est, quod de sumptibus defuncti familiaribus 
et domesticis defuncti infra tricesimum expense ministrande 
sunt. Sciendum, quod in die sepulture defuncti panis 
prebendalis cuiuslibet canonici et duo denarii prebendales 
cuiuslibet canonici dentur pauperibus. Defunctus vero, si 
presens moritur, a die mortis sua, quousque sepultus fuerit, 
plenam prebendam cum dominis recipiet in omnibus, ac si 
viveret et presens esset; sed si absens moritur, percipiet 
tamquam absens. Item a die sepulture usque circulum 
anni dabitur defuncto prebenda sua, scilicet duo denarii 
prebendales, panis de Gramestorp, magnus panis 
prebendalis, panis de Gramestorp, tam albus quam siligo, 
pro quo pane Gramestorp et siligine nunc datur annona. 
Item dabitur ei talentum in festo dominorum, duo chori 
avene et tres quadrantes ordei et denarii divisionum. ` 


De visitatione sepulture per tricesimum et de 
servicio dandi in XXX?. 


Sciendum, quandocumque aliquis canonicorum decedit, 
illo sepulto visitandum est sepulchrum eius infra tricesimum 
cum vesperis vigiliarum et canonici infra scolas portabunt 
cereos et aquam benedictam et chorales cruces. Ille vero, 
qui aquam portat, precedet, deinde qui cereos et postmodum, 
qui cruces portant, sequentur. Dictis vesperis diei cum ad 
ultimam collectam dicitur: Per dominum nostrum intrabunt, 
chorum et stabunt lineariter ante columpnam versus vultibus 
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contra altare et puer cum aqua stabit in medio puerorum, 
qui cereos portant; deinde hinc inde stabunt cum crucibus 
et cum vesperis vigiliarum exibunt chorum per duo ostia 
versus occidentem eo ordine, sicut superius expressum est. 
De exequiis archiepiscopi defuncti. 

Mortuo pastore et patre ecclesie per totam diocesim 
est ei sollempniter compulsandum, ut omnes subditi digna 
et filiali compassione permoti animam ipsius deo devotis 
precibus recommendent, familiares autem ipsius et do- 
mestici omnem humanitatem ipsius corpori exhibebunt 
lavando, radendo coronam et barbam, condendo capillos, 
ut de canonico permissum est, insuper exinanitum corpus 
aromaticis condiendo. Item induetur camisia et femorali 
et caligis laneis absque calciis usualibus. Deinde caligis 
pontificalibus et sandaliis induatur, deinde pontificalibus 
vestietur, primo subucula, deinde alba simplici cum amicto, 
stola, fanone et gladio, item subtili et dalmatica; postremo 
casula superducto pallio vestiatur, appositis sibi infula 
candida simplici. cirotecis. annolo pontificali et baculo. 
Hiis omnibus preparatus ponetur super feretrum opertum 
baldekino facie disco operta et statim mittendum est pro 
episcopis vicinis et invitandi sunt, ut in die sepulture exe- 
quialibus officiis corpus terre commendent, et post primam 
pulsationem vesperarum portabitur de aula sua a principibus 
et nobilibus et baronibus ad ecclesiam sancti Sebastiani 
et compulsabitur interim sollempniter cum omnibus campanis 
ad omnes ecclesias conventuales vicinas. Cum vero cano- 
nici sancti Sebastiani corpus cum crucibus et processione 
susceperint, substernetur feretro baldekinus et circum- 
ponentur candele funeri, que statim incendentur, et arde- 
bunt simul funere ibi permanente et vigilie ibidem sollemp- 
niter dicentur. In nocte vero, hiis qui preest exequiis 
archiepiscopi, procurabit ibidem legi psalterium, quia ipsi 
canonici non tunc.sed in ultima nocte in maiore ecclesia 
legent. | 
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In secundo die mane totus conventus eiusdem ecclesie 
missam animarum sollempniter celebrabunt et ministra— 
buntur stole, candele et oblate ad offerendum. Missa 
finita legetur commendatio, ad quam compulsabitur ibidem 
cum omnibus campanis sollempniter sicut ad inceptionem 
misse animarum. Baldekinus vero feretro substratus et 
candele circa funus posite eidem ecclesie remanebunt. 
Eodem vero die post primam pulsationem vesperarum 
corpus portabitur ab eisdem principibus et baronibus ad 
ecclesiam sancte Marie, ubi per omnia agetur a cano- 
nicis eiusdem ecclesie circa funus, sicut de ecclesia sancti 
Sebastiani est expressum, hoc supradicto, quod in nocte 
conventus illius ecclesie leget psalterium per se et non 
ultima nocte in ecclesia maiori. 


Tertia vero die post primam pulsationem vesperarum 
portabitur funus ab eisdem nobilibus ad ecclesiam maiorem. 
Ibidem eciam agetur circa funus secundum formam ex- 
pressam de canonico defuncto, hoc superaddito, quod in- 
ceptione funeris cum processione maior prelatus vel 
canonicus dignior gradu asperget aqua benedicta, et 
canonici infra scolas portabunt cruces et aquam benedictam. 
similiter et ad commendationem et quod canonici sancti 
Sebastiani et canonici de sancto Nycolao in nocte legent 
psalterium una cum canonicis maioris ecclesie. 


In mane autem quarto die episcopus invitatus vel qui 
maior inter prelatos haberi possit, celebrabit missam 
animarum, ita tamen, quod episcopus candida infula et 
baculo et annulo et precinctorio utetur absque ceteris 
pontificalibus, assistens vero episcopi vel sacerdotis utetur 
superpellicio et stola. Huic misse intererunt omnes 
conventuales ecclesie, videlicet Johannis in Monte, sancti 
Sebastiani, sancte Marie, sancti Nycolai in novo foro et 
sanctorum apostolorum Petri et Pauli nove civitatis. Fiet 
autem commendatio ab episcopis et prelatis et sacerdotibus 
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more solito et portabitur corpus a predictis nobilibus ad 
sepulchrum, quod sepulchrum ex imo latere gradus habebit, 
ut corpus episcopale gradatim deportatum per manus 
sacerdotum in loculo debito circummurato commodius et 
decentius cum omnibus pontificalibus collocetur. Super 
cuius pectus ponendus est calix argenteus cum pathena 
et lamina plumbea continente nomen archiepiscopi cum 
tytulo huius ecclesie verbi gratia. 


Conradus archiepiscopus acclesie Magdeburgensis.!) 
Baldekini substrati feretro et corpori cedent sacrario ad 
meliorandum ornanıenta et preparamenta ecclesie. Item 
faciendum est de baldekino cuiuscunque defuncti, qui in 
ista ecclesia sepelitur. Candele vero, que iuxta feretrum 
archiepiscopi steterant, ardebunt sigillatim, quamdiu dura- 
verint iuxta sepulchrum eiusdem archiepiscopi. De offer- 
torialibus autem candelis fiet distributio secundum formam 
de canonico defuncto expressam. -- Sepulto archiepiscopo 
revertendum est ad altare sancte crucis cum responsorio: 
Si bona, et antiphona: Media vita secundum formam 
traditam in agendis. Qua peracta canonici et conventus 
gregatim intrabunt chorum precedente episcopo, qui missam 
animarum celebravit, qui portabit baculum pastoralem 
archiepiscopi defuncti et ornatam choronam eiusdem positam 
super curvaturam et incipiet responsorium: Aspice domine, 
quod facta est, quod conventus cum ipso lamentabiliter 
cantabit et episcopus cum isto cantu ponet baculum cum 
infula super summum altare et hec specialiter fient in 
designatione tristitie et memoris?) ob carentiam pastoris et 
ecclesie viduate. Nec est pretermittendum, quod episcopis 
ac nobilibus, qui exequiis predictis interfuerunt, ministrande 
sunt expense de curia archiepiscopali, quousque dies 
sepulture fuerit terminata. Quod in morte canonicorum 


1) Was Diele Ueberſchrift bedeutet, ift nicht klar. 


2) Es iſt wohl zu leſen: memorie. 
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etiam est tenendum, quod de rebus defuncti usque ad 
tricesimum familie domestice providebitur in expensis. 

Dieſe Beſtimmungen des Rituals ſind aus dem 15. 
Jahrhundert, gehen aber doch wohl auf die früheren Gewohn⸗ 
heiten zurück. Von der Teilnahme der Halberſtädter Biſchöfe 
an den Beſtattungsfeierlichkeiten findet ſich keine Nachricht, 
auch nicht davon, daß im Kloſter Berge en Zeremonien 
ſtattgefunden haben. 


15 
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Manlbeerbanmpflanzungen in und bei Magdeburg.) 
Von J. Mänß. 

Die Seideninduſtrie, die jhon im ſechſten Jahrhundert 
nach Konſtantinopel gekommen war, verbreitete ſich vom 
zwölften bis Ende des ſechszehnten Jahrhunderts durch ganz 
Süd⸗ und Weſteuropa bis nach England und Hamburg. 
Nach dem dreißigjährigen Kriege machte man Verſuche mit 
ihr in faſt allen deutſchen Landen, ſo auch in Preußen, wo 
ſie dann von Friedrich dem Großen mit beſonderem Eifer 
gepflegt wurde. Wie die Seideninduſtrie, ſuchte man hier 
ganz folgerichtig möglichſt auch den Seidenbau einzuführen, 
d. h. man beförderte die Anpflanzung von Maulbeerbäumen 
zum Zweck der Zucht der Seidenwürmer und der Gewinnung 
von Seide. Das geſchah von 1690 an in einzelnen Fällen, 
— hatte es doch auch jhon längſt Maulbeerbäume in Deutſch⸗ 
land gegeben, wie z. B. Luther einige in ſeinem Garten 
zog, — von Friedrich Wilhelm J. und noch mehr von Friedrich 
dem Großen planmäßig. Vor allen Dingen ſollten ſich die 
Pächter der königlichen Amter damit befaſſen, aber auch die 
Städte wurden dazu aufgefordert. 

An die magdeburgeſche Kriegs- und Domänen⸗Kammer 
erging 1732 am 22. März vom Generaldirektorium ein Erlaß, 
zu verfügen, daß, wenn zur Anpflanzung von Mtaulbeer- 


1) Die Darſtellung beruht auf den Akten des Staats-Arch. zu 
Magdeb.: Magdeb. Kammer I 199, 201, 215, Weſtf. III B., 1 N. 277. 
Möllenvogtei M. 72. Erzſt. M. I Domprobſtei 407; Städt. Arch. 
S. 257, E. 104, M. 284. Geh. St. A. Gen.⸗Dir. XXXVII, 37. 
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bäumen geeignete Plätze vorhanden wären, ſolche den 
Entrepreneurs des Seidenbaues für einen billigen Preis 
überlaſſen würden. Die Kammer teilte dieſen Erlaß dem 
Magiſtrate der. Stadt Magdeburg zur Beachtung mit. 
Der Magiſtrat erklärte, er werde Sr. Königl. Majeſtät 
Intention bei Gelegenheit möglichſt zu befördern bemüht ſein. 
Es war den Wünſchen des Königs gemäß, daß ſich in dem⸗ 
jelben Jahre der Kaufmann Dieſing aus Leipzig in Magde⸗ 
burg nieberlie und eine Fabrik von wollenen Stoffen und 
halbſeidenen Camelots anlegte,!) aber der bezüglich der AMn- 
pflanzung von Maulbeerbäumen ausgeſprochene Wunſch fand 
vorläufig noch keine Erfüllung, und für den Magiſtrat ſcheint 
ſich in den nächſten Jahren die Gelegenheit zur Beförderung 
der allerhöchſten Intention noch nicht gefunden zu haben. 


1741 wurden die Richter der franzöſiſchen Kolonien 
aufgefordert, die Untertanen zur Anpflanzung von Maul- 
beerbäumen, zur Zucht der Seidenwürmer und zur Ge— 
winnung der Seide anzuhalten. Der König werde für je 
100 Schock Pflanzen 50 Rtlr. und ſpäter unentgeltliche Ver⸗ 
teilung der Graines gewähren. Daraufhin meldete ſich Jean 
Joſeph Robert und bat um Ueberweiſung einer Hufe Landes 
beim Herrenkruge. Aber der Magiſtrat lehnte ſein Geſuch 
ab. Die vorgeſchlagene Oertlichkeit („von der Glacis an die 
Elbe herunter bis an den Hügel, wo die Erde zu denen 
Ziegelöfen pfleget angefahren zu werden“) gehöre zu den 
fruchtbarſten auf dem ganzen Stadtmarſche, „wo beſtändig 
Vieh, beſonders das Schaf⸗Vieh geweidet“ werde. Zudem 
habe das prinzliche Dompropſteidorf Krakau in etlichen 
Diſtrikten mit dem Stadt⸗ und Herrenkrug⸗Vieh die Koppel⸗ 


) Die Fabrik beſtand nachher unter der Firma Dieſing & 
Haaſe; von 1767 an wurde fie von dem Kaufmann und Kriegsrat 
Goßler fortgeführt. 1755 erhielten Bachmann und Wieler die 
Konzeſſion zur Anlegung von Seidenbandfabriken; 1764 Brugnier 
zu einer Seidenſtrumpffabrik, ebenſo darauf Jean Granier. 
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weide, und endlich ſei die Gegend der Ueberſchwemmung 
unterworfen. 

1742 wies ein Edikt des Generaldirektoriums die Kriegs⸗ 
und Domänenkammern, die Land- und Steuerräthe und die 
Beamten auf dem Lande, ſowie die Magiſtrate in den Städten 
an, die Untertanen zur Anpflanzung von Maulbeerbäumen 
auf alle Art anzuhalten. Beſonders wurden wieder die 
franzöſiſchen Koloniſten dazu ermahnt und auf die Kirchen 
zur Bepflanzung der Kirchhöfe ein eigentlicher Zwang aus⸗ 
geübt. So kam man denn auch in Magdeburg zum Erfolge. 

Hier wurden 1750— 55 eine ganze Reihe von Pflanzungen 
in Angriff genommen. Der Magiſtrat, bezw. das Fähramt 
beſtimmte für ſich dazu ein etwas über 6 Morgen großes, 
ſüdlich vom Herrenkruge an der Elbe gelegenes Gebiet und 
ließ dann auch an der Citadelle, am Bauhofe und auf dem 
Roten Horn eine Anzahl Bäume pflanzen. Die Kirchhöfe 
wurden mit einigen Bäumen beſetzt, etliche Hospitäler und 
Klöſter fanden ſich zu Anpflanzungen bereit und geeignetes 
Gelände in den Feſtungswerken und auf dem Glacis wurde 
an einzelne Bürger mit der Verpflichtung, eine beſtimmte 
Anzahl von Maulbeerbäumen darauf zu unterhalten, über- 
laſſen. So erhielten die Pfälzer Koloniſten Gebrüder 
Schwarz und Seifenſieder Seyffert (Neuſtadt) ein Gebiet vor 
dem Krökentore und vor der Hohenpforte, von der 
Franzöſiſchen Kolonie Kaufmann Flamary ein Stück des 
Glacis zwiſchen Ulrichs- und Krökentor, Witwe Aubanel das 
Glacis zwiſchen den Baſtionen Magdeburg und Halberſtadt 
zugewieſen. Der Leutnant Bandemer erhielt Plätze in den 
Feſtungswerken und auf dem Glacis vom Krökentore zur 
Elbe, die ſpäter zwiſchen dem Kriegskommiſſar Schall und 
einem Neuſtädter namens Gente geteilt wurden, der Gaſt— 
wirt Bender (Neuſtadt) einen Morgen im Glacis vor dem 
Krökentore, der Fabrikant Haaſe die 5 Außenwerke mit 
Gräben von der Baſtion Anhalt bis an die Sudenburg (mit 
Ausſchluß des verdeckten Weges), die Außenwerke vor Baſtion 
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Cleve und Orange bis nach dem Ravelin der Paſſage des 
Sudenburger Tores mit allem Zwiſchenraum bis zum Fort 
Berge und der Sternſchanze, der Franzoſe Vierne (an deſſen 
Stelle ſpäter der Fabrikant Haaſe trat) den „ganzen alten 
Stadtgraben von der erſten Brücke an und aus der Hohen⸗ 
pforte linker und rechter Hand gedachten Grabens bis Baſtion 
Anhalt“, ferner verſchiedene Stellen an Baſtion Anhalt, vor 
Baſtion Orange und Cleve, bei den Baſtionen Pommern, 
Minden und Ravensberg. Das Kloſter Berge bepflanzte 
das Glacis zwiſchen Sternſchanze und Kloſter. Flamary 
legte auf Grund einer Konzeſſion des Amtes der Dom⸗ 
propſtei auch eine Pflanzung am Rotenſee'ſchen Buſche und 
eine noch größere an der Schrote nach Diesdorf zu an. 

Da die Aemter ſich die Maulbeerbaumzucht angelegen 
laſſen ſein ſollten, wurde auch der Möllenvogt, Dechant 
Stilcke, aufgefordert, Plätze zur Anpflanzung vorzuſchlagen. 
Er machte auf zwei Oertlichkeiten als für den gedachten 
Zweck geeignet aufmerkſam: 1, „die Milchtrift, auf welcher 
vor Zeiten das Amtsvieh vom Vorwerke nach die Elbwerder 
getrieben worden. Dieſer Strich liegt in dem Tale zwiſchen 
Sternſchanze und Elbe längs des von der Sternſchanze nach 
der Elbe herunterlaufenden Walles zwiſchen dieſem und 
einem Graben, ſo dieſe Milchſtraße von der Kloſterwieſe 
unterſchieden hat“, — einen guten Morgen faſſend; 2, eben- 
falls mindeſtens einen Morgen groß einen Platz am Ende 
der Sudenburg zwiſchen dem Schützengarten und der Stern⸗ 
ſchanze, auf dem die Pfälzer Schützenmauer ſtand. Hier und 
in den Amtsgärten wurde mehrmals eine große Zahl junger 
Bäume geſetzt, 300 mindeſtens ſechsjährige ſollten dauernd 
unterhalten werden. Da die Bäume aber alle Jahr „bös⸗ 
lid) ruinirt“ wurden, wurde das Amt der Möllenvogte. 1780 
von ſeiner Ger flichtung befreit. 

Manche Bürger pflanzten, der gegebenen Anregung 
folgend, auch auf privatem Beſitze, beſonders in Gärten auf 
dem Werder, freiwillig Maulbeerbäume. 
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In welcher Menge dieſe bald vorhanden waren, möge 
die folgende Tabelle vom Jahre 1760 zeigen, die ſich nur 
auf die Altſtadt bezieht und weder die zur Sudenburg und 
Neuſtadt, noch die Pfälzer und Franzöſiſchen Koloniſten 
gehörigen oder auf Feſtungsgebiet befindlichen Pflanzungen, 
alſo nur einen Teil der überhaupt vorhandenen, umfaßt. 


Es gab Bäume im vollen Lande a it Conon 
(mindeſtens 6 Jahre alt): und Baumſchulen: 


in den Fähramtsplantagen 
auf dem großen Marſch (beim 


Herrenfruge) 980 4180 

auf dem kleinen Marſch 200 200 

bei der Citadelle 47 47 

auf dem Kirchhof zu Gübs 35 35 

auf der Klus 2600 3600 

im Garten des Guts Barleben 150 150 

beim Kloſter Mar. Magdal. 160 160 

bei den Kirchen St. Johannis 22 22 

Ulrich 55 20 

hl. Geiſt 209 29 

Jacobi | 100 100 

Katharinen 17 17 

Petri 20 20 

beim Kloſter St. Auguſtini 30 30 

S. Georgii 210 | 210 

beim Zuchthaus 10 10 
bei Privatleuten | 

Kaufmann Lohſe — 400 

Fabrikant Dieſing 900 30960 

Bäcker Ritter 4000 

Brauer Pechau 1500 

Gärtner Knieſtädt 2500 
7965 48225 


Auf dem Werder pflanzten ſpäter noch Maulbeerbäume 
der Major v. Holtzkampf, Bürgermeiſter Müller, Frau 
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v. Häſeler, Kaufmann Steinert, Gebrüder Schwarz. Die 
Pflanzungen gingen natürlich zum Teil mit der Zeit durch 
Vererbung oder durch Kauf in andere Hände über. 


Wurde auf Anpflanzung von Maulbeerbäumen hin⸗ 
gearbeitet, ſo geſchah das ſelbſtverſtändlich, damit ſich die 
Benutzung der Blätter zum Zwecke der Seidengewinnung 
anſchließen ſollte. Aber es vergingen mehrere Jahre, ehe 
damit in Magdeburg ein rechter Anfang gemacht wurde. 
1760 klagte der Plantageninſpektor Borchard darüber, daß 
viele in ihren Pflanzungen das Abpflücken der Blätter nicht 
zulaſſen wollten, teils aus Laune, teils aus Beſorgnis, die 
Bäume könnten ruiniert werden. Um zu der gewünſchten 
Induſtrie anzuregen, wurden Seidenwürmergraines umſonſt 
an Unternehmer verteilt. Aber ſie fanden wenig Abnehmer. 
1760 wurden von 3 Lot, die dem Mag'ſtrat überwieſen 
waren, 2 Lot 3 Quentchen zurückgeſchickt. Die Kammer 
wünſchte, der Magiſtrat ſolle dafür ſorgen, daß ſich das 
ändere, den Plantagenbeſitzern ſollte bekannt gemacht werden, 
„daß, wenn ſie ſich auf den Seidenbau nicht appliciren, ſie 
angehalten werden würden, die Nutzung ihrer Maulbeer— 
bäume anderen, welche ſich deren zur Fütterung der Seiden— 
würmer bedienen wollten, zu überlaſſen.“ Nach Beendigung 
des Krieges 1763 wurde die Mahnung wiederholt, „die 
Sache müſſe nun mit allem Ernſt pouſſirt werden.“ 


Auf einer Reiſe im Jahre 1765 erkundigte ſich der 
König perſönlich nach dem Stande der Dinge in und bei 
Magdeburg und war nur wenig mit ihm zufrieden. So 
ergingen neue Mahnungen, und die nächſte Folge war eine 
Bekanntmachung, die Ende November am Rathauſe an⸗ 
geſchlagen wurde: „Demnach S. Königl. Majeſtät in Preußen, 
unſer allergnädigſter Herr bei der nunmehro vorhandenen 
beträchtlichen Anzahl brauchbarer Maulbeerbäume den in- 
ländiſchen Seidenbau beſtens pouſſiret wiſſen wollen; Als 
wird auf desfalls von einer Königl. hochpreislichen Kriegs- 
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und Domänen⸗Kammer dieſes Herzogtums erlaſſene Ver⸗ 
ordnung namens des Rates der Stadt Magdeburg davon 
das Publikum hierdurch avertiret und männiglich, deſſen 
Umſtände es nur einigermaßen verſtatten, ſich mit dem 
Seidenbau abzugeben, erinnert, dieſes ſo angenehme als 
nützliche Geſchäft künftighin mit mehrerem Eifer zu treiben, 
damit S. Königl. Majeſtät allerhöchſte Intention auch hieſigen 
Orts erreicht und der Seidenbau immer allgemeiner werden 
möge.“ Etwas nahm dieſer nachher auch zu. Um die 
Zunahme zu beſchleunigen, ſollte ber Magiſtrat (April 1771) 
dafür ſorgen, daß die 6 älteſten Waiſenknaben und die 6 
älteſten Waiſenmädchen zum Seidenbau gründlich angelernt 
würden. 1768 gaben ſich mit ihm im Gebiete des alt— 
ſtädtiſchen Magiſtrats ab: der Kaufmann Lohſe, der Rektor 
Reichard und der Organiſt Graff, deren Töchter die Seide 
haspelten, der Riemer Stoveſand, der Oberſtleutnant und 
Kommandant v. Reichmann, der den Seidenbau von einer 
Frau Bernau beſorgen ließ, das Kloſter S. Auguſtini und 
das Zuchthaus. Sie erzielten im genannten Jahre 99 Pfd. 
Seide. 1770 wurden zum Teil von anderen Perſonen 117 
Pfd. gewonnen. Nachher ging der Seidengewinn aber wieder 
zurück. Ausgeſetzte Prämien ſollten zum Eifer ermuntern; 
Lehrlinge ſollten (1782) in Potsdam oder Freienwalde unent⸗ 
geltlichen Unterricht erhalten, und wer die Seide nicht ſelbſt 
haspeln wollte, konnte das ſeit 1786 in der Tirageanſtalt 
des Magdeburgiſchen Plantagen-Inſpektors Borchard beſorgen 
laſſen. Trotzdem blieb der Seidengewinn in Magdeburg 
unbefriedigend im Verhältnis zu der großen Zahl von 
Bäumen, die alſo nur zum kleinen Teil genutzt wurden. Er 
betrug 1791 - 70!/ Pfd., 1793 - 54 Pfd., 1794 - 85 Pfd., 
1795 = 56 Pfd. und ſpäter noch weniger. Manche fanden 
den Betrieb zu umſtändlich und ließen ihn darum, oder weil 
ſie irgend ein Mißgeſchick entmutigte, wieder fallen; manche 
fingen ihn überhaupt nur an, um die auf den erſten Gewinn 
geſetzten Prämien oder Unterſtützungen zu erhalten. Eine 


Von J. Mänß. 233 


Frau verkaufte z. B. ſehr bald die Gerätſchaften wieder, zu 
deren Anſchaffung ihr 15 Tlr. bewilligt worden waren. 

Die Perſonen, die ſich mit dem Seidenbau abgaben, 
waren meiſt nicht Beſitzer von Maulbeerbäumen. Darin 
lag eine Schwierigkeit, wie ſchon angeführt, inſofern, als viele 
Beſitzer die Belaubung nicht zulaſſen wollten, aber auch 
inſofern, als die Seidenbauer, z. B. die Frauen, nicht ſelbſt 
die Blätter pflücken konnten. Arbeiter, die man damit 
beſchäftigte, brachten, beſonders wenn ſie nach vollgepflückten 
Körben bezahlt wurden, nicht nur brauchbare Blätter; ſie 
waren aber auch teuer und wurden es ganz beſonders gegen 
Ende des Jahrhunderts, als der ſtark betriebene Cichorien— 
bau in der Umgegend von Magdeburg die Arbeitslöhne 
ſteigen ließ. Es wird gemeldet, daß jhon Kinder von 13 
bis 14 Jahren täglich 6 bis 8 Groſchen verdienen konnten. 
Soviel konnte der Seidenbauer für das Blätterpflücken nicht 
bezahlen, wenn er ſeine Mühe entſprechend belohnt ſehen wollte. 

Nach einem Reglement von 1750 ſollten Armen⸗ und 
Waiſenhäuſer ſolchen „Perſonen, die auf Rechnung von 
Kämmereien, Hospitälern und anderen Communen den 
Seidenbau trieben“, helfen und ihnen beſonders einige Kinder 
unentgeltlich zur Hülfe überlaſſen. Für öffentliche Rechnung 
wurde in Magdeburg - wenigſtens ſpäter nicht Seide gebaut. 
Daher ſchlug die Kammer hier eine Abänderung jenes 
Reglements in der Weiſe vor, daß die Waiſenhäuſer ver- 
bunden ſein ſollten, ſolchen Perſonen Hülfe zu gewähren, die 
durch Kontrakt zum Seidenbau verpflichtet wären. Vielleicht 
könne den Kindern auch etwas bezahlt werden, etwa 1 Gr. 
6 Pf. für achtſtündige Arbeit. Man hoffte, dabei würden 
nur gute Blätter geliefert werden und die Kinder würden 
Luſt zum Seidenbau bekommen und in reiferem Alter ſich 
ihm widmen. Das Magdeburger Almoſen⸗Kollegium lehnte 
das aber (9. Mai 1797) ab in Rückſicht oul die dadurch 
bewirkte Störung des Unterrichts, die damit für die Kinder 
verbundene Gefahr, und weil keine genügende Aufſicht zu 
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beſchaffen ſein dürfte. Ohne ſolche möchten die Kinder leicht 
verwildern und auch ihre Kleidung Schaden leiden. 

Es waren alſo nur immer wenige Perſonen, die ſich dieſem 
Erwerbe widmeten, und die Bemühungen der Kammer und 
der Plantagen-Inſpektoren, zu ihm anzuregen, hatten nur 
geringen Erfolg. Etwas mehr hatten ſie, und zeitweiſe ſogar 
ziemlich großen, wie wir geſehen haben, mit der Förderung 
der Maulbeerbaumzucht, weil viele den Boden billig zu be— 
kommen hofften zum Anbau von Unterfrüchten. Es fanden 
ſich bis ungefähr 1790 immer wieder Unternehmer, die ſich 
zur Anlage von neuen Pflanzungen oder zur Uebernahme 
vakant gewordener meldeten. Von da ab wurde es bisweilen 
ſchwierig, Liebhaber zu finden. 

Erwähnt wurde, daß der Magiſtrat eine Pflanzung 
unmittelbar ſüdlich vom Herrenkruge angelegt hatte. 1769 
wünſchte fie der Ingenieur-Major Chevalier de Loys in Erb- 
pacht zu erhalten unter der Bedingung, daß ſie noch etwas 
erweitert würde. Er wollte dann dabei einige Gebäude er⸗ 
richten, beſonders ein Seidenhaus, in dem die Seidenzucht 
betrieben werden ſollte, und Viehſtälle. Da er auf dem 
Werder Haus und Garten beſaß, gedachte er als Magdeburger 
Bürger die Weide auf dem Anger mit zu benutzen und zu— 
gleich den Dünger zur Verbeſſerung der Plantage zu 
gewinnen. Die Kammer war für den Plan, ebenſo der 
Magiſtrat, da das Fähramt von der Pflanzung keinen Nutzen, 
wohl aber jährliche Koſten hatte, bie fih von 1751—69 auf 
449 Tlr. beliefen. Da zur Erweiterung nur etwa 3 Morgen 
nötig waren und dieſe in der Nähe der Elbe liegen konnten, 
wo der Grund etwas jandig und die Weide ſchlecht war, ver: - 
lor man wenig oder nichts. Anders ſtellten ſich aber der 
Pächter des dem Prinzen Heinrich gehörigen Vorwerks und 
die Gemeinde Krakau zur Sache. Beide erklärten, die Weide 
nicht entbehren zu können. Von der ihnen und der Stadt 
Magdeburg gehörenden Weide fet ſchon „die Magiſtrats⸗ 
Plantage weggenommen worden, außerdem die Turmſchanze 


umm 
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mit ihrer ganzen Fortification und ganz neuerlich ein Kirch— 
hof für die Garniſon.“ Die Stelle, auf die es für die 
Erweiterung ankomme, ſei gerade beſonders wichtig, weil dort 
allein ſich das Vieh bei einem gewiſſen Waſſerſtande „beim 
Uleberlauf des Elbſtroms conſerviren müſſe.“ Daß der 
künftige Unternehmer ſich einen Viehſtand zulegen wolle, 
benachteilige ſie noch weiter. Uebrigens hätten die Beſitzer 
von Wohnungen und Gärten auf dem Werder an der Weide— 
gerechtigkeit keineswegs gleichen Anteil wie die altſtädtiſche 
Bürgerſchaft. Die eigentliche Abſicht des Herrn Majors 
dürfte dahin gehen, ſich auf dem Krakauer Anger mit der 
Zeit ein Vorwerk zu ſchaffen. Die prinzliche Domänen⸗ 
kammer eignete ſich dieſe Gründe an und erhob gegen den 
Plan Einſpruch. So ließ der Magiſtrat die Sache fallen, 
zumal der Chevalier einen Vorſchuß wünſchte, den die 
Fähramtskaſſe nicht leiſten konnte oder wollte. 

Einen ähnlichen Verlauf nahm eine Verhandlung, die der 
Holzhändler Reinhardt 1772 begann. Er war zur Pachtung 
bereit, wenn er noch einen Morgen von der gemeinen Weide 
erhalten würde, damit er darauf ein Haus bauen könnte, wo 
ein Ausländer, der den Seidenbau betriebe, wohnen könnte. 

Die Plantage beſtand 1769 aus 671 Bäumen, von denen 
aber 250 als tot bezeichnet wurden. Ihre beſte Zeit hat ſie 
wohl gehabt, als ſie der Plantagen-Inſpektor Jaquillard für 
2 Tlr. jährlich in Pacht hatte (1773—85). Eine Unterſtützung 
für den Bau eines Seidenhauſes erhielt er nicht. Später 
wird zwar erwähnt, daß ein ſolches ſich in der Pflanzung 
befinde, zugleich aber auch, daß es nur ſehr klein und zer— 
ſchoſſen ſei. Die Plantage hatte nämlich in verſchiedener 
Weiſe zu leiden. Einmal durch den Eisgang, der ſie gelegentlich 
beſchädigte, dann durch vorbeifahrende Schiffer, die ſich Nachts 
hier Holz zur Feuerung holten, und endlich auch durch 
Kanonenkugeln. 1794 wird darüber berichtet: „In älteren 
Zeiten bei Anlage der Plantage geſchahe das Kanoniren auf 
denen Außenwällen des Unterbärs, und die Kanonen hatten 
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die Richtung, daß die Kugeln, welche die Scheibe nicht trafen, 
die Plantage nicht erreichten, ſondern vor derſelben oder in 
dem Elbſtrom niederfielen. Seit einigen Jahren aber wird 
dieſes Maneuvre auf dem Stadtmarſche vorgenommen und 
die Richtung der Kanonen geht entlangs der Elbe nach die 
Plantage zu, ſo daß die Kugeln, welche die Scheibe nicht 
treffen und über oder neben dem hinter derſelben aufgeführten 
Erdwall fortgehen, in der Plantage niederſchlagen, ja wohl 
durchgehen und die Bäume beſchädigen.“ Derſelbe Punkt 
wird auch 1793 jhon einmal berührt. Die Kammer hatte 
beim Magiſtrat angefragt, ob auf dem Begräbnisplatz, der 
hart am Glacis des Unterbärs für das Regiment v. Kalck⸗ 
ſtein, die Kanonier-Compagnie und das Armenhaus angelegt 
war, nicht Maulbeerbäume gepflanzt werden könnten. Darauf 
erfolgte die Antwort, der Platz ſei dafür nicht tauglich, weil 
die Gräber hart neben einander lägen und der Boden aus 
reinem Sande beſtehe, aber auch weil die Artillerie ſich in 
der Nähe mit Kanonenſchießen und Bombenwerfen übe. 

1791 pachtete der Krakauer Kantor Weber die Herrenkrug⸗ 
Plantage gegen einen Kanon von 4 Tlr. Ihre letzten Pächter 
waren ein Koſſäte und Leinweber Ferchland und deſſen Sohn. 
Der letztere nahm fie in Erbpacht. Er hinterlegte 100 Tlr. 
Kaution, zahlte 20 Tlr. Erbſtandsgeld und jährlich D Tir. 
Pacht. Die Bäume wurden 1812 von den Franzoſen weg- 
gehauen, und Ferchland bat darum 1821 um Rückgabe der 
Kaution. Durch Wegnahme von Kies vom Elbufer für 
Wegebau erleichterte man dem Waſſer das Vordringen; 1832 
war „das Grundſtück völlig verſandet durch Ueberſchwemmung 
und Unland, teils auch von der Elbe weggeriſſen.“ 

Auch Die kleineren Pflanzungen des Fähramts!) hatten 


1) Im Jahre 1777 befanden ſich hinter der Citadella 19, vor 
und hinter dem Bauhofe 35, längs des Reinhardtſchen Gartens 28, 
„vor dem roten Horn“ 66 Maulbeerbäume. Von dieſen 148 Bäumen 
waren 45 20 jährig, 43 6jährig. Es waren viele eingegangen und 
einige nachgepflanzt worden. 
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viel zu leiden; die an der Citadelle bejonders von den Ziegen, 
bie vorbeigetrieben wurden, alle vom Mutwillen der Menſchen, 
beſonders der Jugend. Das Zuchthaus hatte ſie längere 
Zeit in Pacht, zeitweiſe fand ſich für ſie kein Pächter. 

Es war eine Hauptaufgabe der von Staats wegen ein— 
geſetzten Plantagen-Inſpektoren!), jährlich die vorhandenen 
Pflanzungen zu beſuchen, den Beſitzern Anleitung zur Be— 
handlung der Bäume zu geben und ſie anzuhalten, die 
Pflanzungen vollzählig zu halten. Ueber ihren Befund 
mußten ſie berichten. Wenn den Pflanzern Land gegen die 
Verpflichtung, eine beſtimmte Anzahl Bäume zu unterhalten, 
umſonſt oder ſür eine ganz geringe Abgabe überlaſſen war, 
war es nur natürlich, wenn nachdrücklich an die Beſtimmungen 
des Kontrakts erinnert, auch wohl einmal eine Strafe ver- 
hängt wurde. Wo aber kontraktliche Verpflichtungen nicht 
vorlagen, empfand man die Erinnerungen der Inſpektoren 
als überflüſſige oder zudringliche Einmiſchung und ſuchte ſie 
zurückzuweiſen. Aber auch in Fällen, wo behördlicherſeits 
ein Zwang ausgeübt und die Maulbeerbaumzucht als Pflicht 
auferlegt wurde, fehlte es an Beſchwerden über die Inſpektoren 
nicht. In Magdeburg gaben die Kirchhöfe zu ſolchen 
Veranlaſſung. In der größeren weſtlichen Hälfte des 
damaligen preußiſchen Staates war den Kirchen die 
Verbindlichkeit zur Anpflanzung durch die Landesgeſetze auf— 
erlegt worden. Die Konſiſtorien ſollten darauf halten, daß 
die Kirchhöfe nach Verhältnis ihrer Größe mit Maulbeer⸗ 
bäumen bepflanzt würden, und daß Küſter und Lehrer ſich 
dem Seidenbau widmeten. Auch die Magdeburgiſchen Kirch— 


) Ihre Beſoldung erhielten ſie aber aus ſtädtiſchen Mitteln. 
1810 erhielt der letzte Magdeburgiſche Inſpektor 24 Tlr. von 
Magdeburg⸗Altſtadt, 20 Tr. von M.⸗Neuſtadt, 20 Tr. von 
Schönebeck, 42 Tlr. von Neuhaldensleben. Dazu kamen einige un⸗ 
bedeutende Nebeneinnahmen. 


2) Vergl. Tabelle S. 230. 
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wieder als ungenügend bezeichnet. Es ſollten womöglich 
ſoviel vorhanden ſein, als der Flächenraum unter Beobachtung 
des nötigen Abſtandes zuließ. Man forderte auch Einhegung 
oder Abſchließung der Kirchhöfe, damit die Bäume der Pe- 
ſchädigung weniger ausgeſetzt wären. In einer Tabelle von 
1771 werden der iyacobi-, Petri: und Heiligegeiſtkirchhof als 
verſchloſſen, die andern als offen aufgeführt; ebenſo in einem 
zu Rathauſe aufgenommenen Protokoll vom Jahre 1792. 
1796 dagegen hebt der Inſpektor tadelnd hervor, daß auf 
dem Jacobikirchhofe das Vieh weide ſehr zum Schaden der 
Maulbeerbäume. Er fann alfo nicht mehr verſchloſſen gehalten 
worden ſein. Das Konſiſtorium erklärt, eine verſchloſſene Be— 
pflanzung könne man bei dieſem Kirchhofe für möglich 
halten, es ſprächen aber auch manche Gründe gegen den 
Verſchluß. Beim Johanniskirchhofe werden 1792 als für 
den Verſchluß hinderlich die auf ihm befindlichen Prediger-, 
Küſter⸗ und Bürgerhäuſer angeführt, jowie daß die Garniſon fidh des 
Platzes bediene, um Rekruten darauf in den Waffen zu üben; 
beim Katharinenkirchhof werden ebenfalls Prediger⸗,Witwen⸗ und 
Küſterhaus, beim Ulrichskirchhof die über ihn führende Paſſage und 
die alte Aecije, bei welcher jid) eine Schildwacht befinde, 
erwähnt. 1796 betont das Konſiſtorium auch, daß die Nutzung 
der Kirchhöfe zur Zimmerung des Bauholzes nicht verboten 
werden könne. Denn es gebe keine Straßen, wo das 
geſchehen könne; auch weder der alte noch der neue Markt 
ſei wegen anderweitiger Beſtimmung dazu zu gebrauchen. 
1797 führt das Konſiſtorium Beſchwerde über die Seidenbau— 
Inſpektoren, weil dieſe es mit wiederholten Klagen behelligen, 
daß auf den Kirchhöfen nicht die gehörige Zahl Maulbeer— 
bäume angepflanzt und erhalten werde. Es habe es ſeiner— 
ſeits nicht an Erinnerungen und Befehlen fehlen laſſen, aber 
es würden nicht ungegründete Bedenken geltend gemacht. 
Daher ſtelle es den „Antrag, daß die Kirchhöfe der Stadt 
und die Stifter und Klöſter der Provinz mit neuer 
Anpflanzung und Unterhaltung der Maulbeerbäume, beſonders 
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einer beſtimmten Anzahl, verſchont bleiben möchten., Die 
Stadt Magdeburg habe keinen öffentlichen Begräbnisplatz 
vor den Toren. Die Kirchhöfe ſeien ſehr beſchränkt im Raume. 
Nach einigen Jahren müßten die Gräber noch nicht ganz 
vermoderter Leichen die Neuverſtorbenen aufnehmen. Die 
Maulbeerbäume nähmen noch Platz weg und würden bei 
Anfertigung der Gräber oft beſchädigt. Die Kirchhöfe ſeien 
ferner öffentliche freie Plätze, über welche Wege führten; 
Wäſche würde darauf getrocknet, Bauholz bearbeitet und 
andere gewerbliche Geſchäfte vorgenommen, da es ſonſt an 
Plätzen fehle. Selbſt die Garniſon ſtelle auf ihnen Soldaten 
auf und laſſe Rekruten oder Beurlaubte hier in den Waffen 
üben. Man bedürfe aber für den Seidenbau der Kirchhöfe 
gar nicht; vor der Stadt und in den Feſtungswerken gebe 
es ſo viel Maulbeerbäume, daß man nicht genug Pächter für 
ihre Belaubung finde. 

Die Kammer, vom General-Fabriken-Departement in 
Berlin zum Bericht aufgefordert, konnte die Richtigkeit der 
angeführten Thatſachen nur anerkennen, meinte auch, daß die 
weitläufigen Feſtungswerke die Anlage eines allgemeinen 
Kirchhofes außerhalb der Stadt der zu großen Entfernung 
wegen unmöglich machten, erklärte aber, „die Benutzung der 
Kirchhöfe könne auf die Verbindlichkeit der Kirchen in Erfüllung 
landesherrlicher Befehle unmöglich rechtlichen Einfluß haben.“ 
Billigkeitsgründe ließen ſich allerdings geltend machen. Da 
nur ein kleiner Teil der hier vorhandenen Maulbeerbäume 
genutzt werde, ſeien die Ausgaben der Kirchen ganz ohne 
Nutzen. Die Neigung zum Seidenbau könnte ſich in Zukunft 
freilich mehren, daher möge man den Kirchen Freiheit auf 
etwa 10 Jahre zugeſtehen. 

Auch der Stifter und Klöſter nahm jid) das Konſiſtorium 
an. Das Maria Magdalenen-Kloſter hatte 1750 beim Bogel- 
geſang eine Pflanzung angelegt, auch das Kloſter S. Auguſtini 
ein paar Bäume auf dem Hofe gepflanzt. Später fanden 
ſich Maulbeerbäume in verſchiedener Anzahl auch beim S. 
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Georgshospital, beim Kloſter U. L. Fr., bei S. Sebaſtian, 
Agneten, dem Siechenhof, den Hospitälern Schwieſau und 
Schartau; die übrigen hatten nichts aufzuweiſen. Alle aber 
hatten eine Verpflichtung abgelehnt. Nach der Kabinetsordre 
vom 6. Febr. 1752 ſollte ein Zwang zur Anpflanzung nur 
auf Amtsleute und Kirchen (wegen der Kirchhöfe) ausgeübt 
werden, und ſo war auch im Reglement von 1769 von 
Stiftern und Klöſtern nur gejagt, daß jie jid) die Maulbeer— 
baumzucht angelegen ſein laſſen müßten, ſoviel es ihre Kräfte 
erlaubten. Als man ſpäter wie den Gemeinden auch ihnen 
beſtimmte Leiſtungen zumutete, wollten ſie ſich darauf nicht 
einlaſſen und beriefen ſich beſonders darauf, daß ihre Aecker 
teils ritterſchaftliche Rechte und Freiheiten hätten, teils beſſer 
genutzt werden könnten als mit Maulbeerbaumpflanzen. 
Die Kammer führte 1797 dagegen an, daß die Stifter zwar 
jene Freiheiten hätten, aber „contribuable” wären und die 
halbe Contribution entrichteten. Da nun den Beſitzern 
contribuablen Ackers die Anpflanzung zur Pflicht gemacht ſei 
ohne Rückſicht darauf, ob fie die ganze oder die halbe Contri- 
bution bezahlten, ſo würden ſich auch die geiſtlichen Stiftungen 
der Verbindlichkeit, für jede Hufe Ackers 6 Maulbeerbäume 

das war im Magdeburgiſchen damals der Satz — zu 
pflanzen, nicht entziehen können. Die Kammer glaubte 
trotzdem, daß die Stifter ſich nicht eher fügen würden, als 
ſie eine rechtskräftig gewordene Sentenz gegen ſich haben 
würden, und empfahl daher, daß ein neues Reglement vom 
König ſelbſt vollzogen und die Verbindlichkeit der Klöſter 
und Stifter genau beſtimmt würde. 

Eine zunächſt verlangte Tabelle ergab (1798), daß der 
Ackerbeſitz der geiſtlichen Stiftungen und Kirchen in Magde- 
burg 39 Hufen und die Anzahl der bei ihnen vorhandenen 
Maulbeerbäume 1048 betrug. Hatten ſie ſich alſo nicht in 
gleichem Verhältniſſe und auch nicht alle an der Anpflanzung 
beteiligt, ſo war doch im ganzen genommen nach dem an— 
gegebenen Maßſtabe, für den lediglich der Acker in Betracht 
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kam, ein Ueberſchuß vorhanden. Zu einem weiteren Verfahren 
fam es daher nicht und um jo weniger, als jid) die An- 
ſchauungen über den Seidenbau und die Maulbeerbaumzucht 
bald änderten. 

In ſeinem Berichte vom Dezember 1793 zählte der 
Plantagen⸗Inſpektor in Magdeburg mit Neuſtadt und Suden⸗ 
burg nach der Zahl der Beſitzer (die Kirchhöfe mitgerechnet) 
47 Plantagen. Da einzelne Beſitzer, wie die Kämmereien 
der Alt- und Neuſtadt, mehrere Pflanzungen unterhielten, 
erhöht ſich die Zahl aber auf mindeſtens 58. Sie waren 
gelegen 1, links der Elbe am Rotenſee'ſchen Buſche, am 
Vogelgeſang, vor dem Mitteltore und am Rathauſe der 
Neuſtadt; ferner in den Feſtungswerken und auf dem Glacis 
von der Elbe in der Gegend der Hohenpforte an um die 
Altſtadt im Weſten herum beim Ulrichstor und Sudenburger 
Tore vorbei bis zur Sternſchanze und zum Kloſter Berge, 
auf einzelnen Plätzen zwiſchen Sudenburger Tor und Hohen— 
pforte und an der Schrote bis zur Diesdorfer Grenze; 2, 
zwiſchen den Elbarmen in Gärten des Werders, bei der 
Citadelle und weiter ſüdwärts nach dem Roten Horn zu; 
3, rechts der Elbe beim Herrenkruge, ſowie auf den Wällen 
der Turmſchanze und angrenzenden Plätzen; außerdem auf 
allen Kirchhöfen und bei einzelnen Stiftern. Von mehreren 
Plantagen im Nordweſten, beſonders der an der Schrote, 
wird erwähnt, daß Haſen und weidende Schafe die Bäume 
beſchädigt und Holzdiebe Verwüſtung angerichtet hätten. 
Auch ſonſt iſt der Zuſtand nicht immer ein wünſchenswert 
guter; die Zahl bleibt oft hinter dem früheren Stande oder 
der fontraftliden Verpflichtung weit zurück. Einzelne werden 
dagegen als vollzählig und gut gehalten gerühmt, ſo die der 
Pfälzer Bürger und Brauer Favreau und Seyfert vor dem 
Mitteltor und vor der Hohenpforte, des Ratmanns Fritze 
am Ulrichstor, die der Pfälzer Schützengeſellſchaft am Stern 
und die der Erben des Konſiſtorialrats Abel auf dem Haupt- 
wall am Sudenburger Tore. Genutzt wurden von allen 
) 16 
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damals kaum die Hälfte. In allen zuſammen ſtauden (von 
3386 in Baumſchulen abgeſehen) 5721 Bäume; als aus- 
gegangen oder ſonſt an der eigentlich zu erwartenden Zahl 
fehlend werden 7221 berechnet. | 

Wie ſich die Anſchauungen um die Wende des Jahr— 
hunderts änderten, zeigt ein Erlaß des General-Direktoriums 
vom 27. Febr. 1800, in dem der Grundſatz aufgeſtellt wird, 
„daß von der Maulbeerbaumzucht und Seidencultur aller 
Zwang müglidjt zu entfernen‘ ſei. Indeſſen blieben die 
früheren Beſtimmungen doch im allgemeinen in Geltung, und 
wurden die Behörden angewiejen, die vorhandenen Plantagen 
ſoviel als möglich zu erhalten. So iſt denn auch für Magde— 
burg die Zahl der Maulbeerbäume 1805 noch ziemlich die— 
ſelbe wie 1793. Eine ſtarke Verminderung und endlich die 
faſt vollſtändige Beſeitigung derſelben brachten dann aber 
die Kriegsjahre und die veränderte Haltung der weſtfäliſchen 
Regierung. 

Bei der Einſchließung der Stadt mußten die Feſtungs— 
werke und das Glacis von allen Bäumen und Sträuchern 
gereinigt und alſo zahlreiche Maulbeerbäume abgehauen 
werden. Nach Begründung des Königreichs Weſtfalen ent— 
wickelte der Oberpräfekt des Elbdepartements v. d. Schulen— 
burg — Emden die Anſicht, daß die Kultur des Seidenbaues 
in hieſiger Gegend zu den Vorurteilen gehöre, und daß 
den Eigentümern geſtattet werden müſſe, Flecke, die beſſer 
mals mit Maulbeerbaumpflanzungen genutzt werden könnten, 
auch nach Gefallen zu benutzen. Auf ein von ihm nach 
Caſſel gerichtetes Schreiben erwiderte der Miniſter des 
Innern v. Wolffradt (26. April 1810): „Ich bin einverſtanden 
mit Ihnen, baj unter einem jo nördlichen Clima wie das 
Weſtfäliſche der Seidenbau im großen durchaus keine Vorteile 
gewährt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß jeder Verſuch, der 
Natur vorzugreifen, bei dieſem Producte fruchtlos geblieben 
und daß man ſeine Cultur einem glücklicheren Himmels— 
ſtriche überlaſſen müſſe.“ Er wollte alſo die Maulbeer— 
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plantagen nicht weiter unterhalten wiſſen, wenn die Grund— 
ſtücke vorteilhafter verwendet werden könnten, verlangte aber 
Achtung beſtehender Rechte und Verträge. Dementſprechend 
wurden die Maires angewieſen, mit den Munieipalräten 
über die Behandlung der Gemeindeplantagen zu beratſchlagen. 
So beſchloß der Municipalrat der Neuſtadt, den Bailleuſchen 
Erben den Verkauf der ihnen vererbpachteten Plantage vor 
dem Sandtore zu geſtatten. In Magdeburg wurden die 
noch vorhandenen Maulbeerbäume von vielen Beſitzern ver- 
kauft; bezüglich der Plantage an der Schrote beſchloß der 
Municipalrat im November 1810, den Beſitzern könne ihr 
Eigentums- und Benutzungsrecht nicht ſtreitig gemacht werden; 
aber zur Verbeſſerung der Viehweide ſolle ihnen aufgegeben 
werden, die Maulbeerbäume wegzunehmen. 


Mit ſolchem Verfahren ſcheinen nur einzelne, die wohl 
eine Ausnahme bildeten, nicht zufrieden geweſen zu ſein. 
Im Mai 1809 wendete jid) der Inhaber einer Seiden- 
ſtrumpffabrik in der Neuſtadt, Heinrich Danckwortt, mit einer 
Klage an die Regierung. Er habe 1805 eine Königl. 
Konzeſſion ſür ſeinen Fabrikbetrieb erhalten, und es ſei ihm 
mit dieſem jo weit geglückt, daß er ſchon 20 Stühle in Tätig- 
keit gehabt habe, als der Krieg ausgebrochen ſei. Er habe 
ſeine Fabrikation mit lauter Landſeide betrieben und 300 
Pfund derſelben jährlich verarbeitet. Er ſei dazu gänzlich 
eingerichtet und hoffe, daß ſich die Geſchäfte wieder gut ent— 
wickeln ſollten. Jetzt heiße es aber, die Plantagen würden 
eingehen und der Seidenbau aufhören. Er wiſſe nicht, was 
er dann machen ſolle. Im Januar 1811 wiederholte er 
ſeine Vorſtellungen und bat um Erhaltung der noch ſtehenden 
Plantagen in der Umgegend von Magdeburg, da ausländiſche 
Seide zu teuer ſei. — Es wurde ihm geantwortet, es ſei 
den Beſitzern überlaſſen, ob ſie ihre Plantagen eingehen 
laſſen und ob ſie dasſelbe ihren Erbpächtern geſtatten wollten; 
es laſſe ſich daher für ihre Erhaltung weiterhin nichts tun. 


18 * 
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In der Tat waren bald alle Pflanzungen verſchwunden; 
ven den Tauſenden von Maulbeerbäumen fanden ſich nur 
noch einzelne in Gärten und auf Kirchhöfen und erinnerten 
an 60jährige Bemühungen und legten und legen Zeugnis 
dafür ab, daß die Beſtrebungen jener Epoche doch nicht 
durchaus auf unzutreffenden Vorausſetzungen beruhten. 


Wilhelm Ribbek, 
„der Freiheitskämpfer und Glanbenskteiter“. 


Von Richard Setzepfandt. 

Der Name Wilhelm Ribbecks hat beſonders bei uns 
Magdeburgern noch heute guten Klang, wie einige Aufſätze 
der Magd. Montagsblätter [Nr. 11, 12 und 15) des Jahres 
1896 zeigten. Dieſe hatten aber nicht die Abſicht, ſein Leben 
und Wirken vorzuführen, ſondern eine ganz beſondere Seite 
davon in rechtes Licht zu ſtellen. Ein Bericht der „Schle— 
ſichen Zeitung“ desſelben Jahres, in der Morgenausgabe der 
Magd. Zeitung vom 28. 2. wiedergegeben, hatte nämlich von 
den Beuteſtücken gehandelt, die dem erſten Napoleon be 
Genappe abgejagt waren. Das veranlaßte einen H. Z. 
zeichnenden Mitarbeiter der „Blätter für Handel, Gewerbe 
und ſoziales Leben, Beiblatt der Magd. Zeitung“, auf die 
ungeahnte Bedeutung hinzuweiſen, die ein Gedicht des bei 
jener Beute beſonders reichbedachten Helden W. Ribbeck für 
die Gründung des Bundes der „proteſtantiſchen Freunde“ 
oder „Lichtfreunde“ gewann. Dieſen unerquicklichen Gegenſtand 
wollen wir heute beiſeite laſſen, uns lieber mit einem kurzen 
Auszug aus einem recht anſprechenden Buche beſchäftigen, 
das ein Nachkomme, Paſtor emer. H. Kypke zu Schreiberhau 11. 
bei Fr. Richter in Leipzig 1897, mit Bild und Autogramm 
geziert, erſcheinen ließ, um eine bruchſtückweiſe hinterlaſſene 
Selbſtbiographie unſeres einſtigen Landsmannes zu ver— 
vollſtändigen. Es ijt betitelt: „Denukwürdigkeiten aus 
dem Leben des Freiheitskämpfers und Glaubens— 
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ſtreiters Wilh. Ribbeck.“ Ich gebe einzelne Ergänzungen 
aus eigenen Forſchungen oder fremden Ergebniſſen, wo es 
not tut, hinzu. Danach war W. R. fam 11. März! 
1793 lin Markgrafpieske, Kreis Potsdam] geboren, der 
Sohn eines gelehrten und charaktervollen Landpredigers der 
Altmark, deſſen Amt 12 Dörfer umfaßte und der, bis zu 
ſeiner Verſetzung als Superintendent und Oberpfarrer nach 
Strausberg 1806, unermüdlich an ſich, wie an ſeiner Familie 
und Herde arbeitete. Ihn ergänzte in erwünſchter Weije 
ſeine Ehehälfte, eine beleſene, wie in allen häuslichen Künſten 
meiſterhafte, unausgeſetzt drinnen wie draußen thätige, ebenſo 
tief fromme als hinreißend fröhliche, echte Paſtorsfrau. Das 
Haus lag inmitten weiter Kieferwaldungen und bot (nicht 
ohne Unfälle, Erfahrungen und Lehren) für Körper und 
Gemüt vielſeitigſt Anregung und Gelegenheit zur geſunden 
Entwickelung. Beſonders ergötzlich waren aber die Er— 
lebniſſe mit einem verwandten Stadtrichter aus Frankfurt a/ O., 
die Phantaſie befruchtend ein zufälliger Beſuch eines polniſchen 
Huſarenoffiziers oder die Erzählungen aus der Märchenwelt, 
die ihm eine ſchöne Jüdin bot und gleichſam verkörperte, oder 
endlich ein Beſuch in Frankfurt mit Vorſtellung des „Dorf— 
barbiers“ ſeitens der bekannten Döbbelinſchen Truppe. So 
regte jid) denn in dem jungen ante auch einmal die Mut, 
gleich Goethe bei dem franzöſiſchen Theater, auf einer drei— 
tägigen Müllerhochzeit den petit maitre zu ſpielen, zwar 
unglücklich, aber ohne irgend wie erheblichen Schmerz oder 
Schaden anzurichten. 

Als Wilhelm 13 Jahre alt geworden iſt, erlebt er im 
neuen Heim die böſe Franzoſenzeit, die beſonders trübe für 
ihn und die Seinen ausſchlagen ſollte. Denn als am 25. 10. 
1806, drei Wochen nach dem Einzuge, die Frau Mutter den 
Ungeſtüm der eingedrungenen Franzoſen beklagte und ihre 


1 Nach Bürgermeiſter Oppermanns Mscr. „Gelehrtes Magde— 
burg“ in der Mind. Stadtbibliothek. 
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Befürchtungen für die Zukunft ausſprach, der Superintendent 
und Gatte ſie aber tröſtete, ſank er plötzlich tot um und 
hinterließ fte mit 4 unmündigen und unverſorgten Kindern 
in troſtloſer Lage, an noch fremdem Orte, ohne Vermögen, 
von habgierigen und lüſternen Feinden umgeben. 

Ein beſonderes Glück ſchien es da, zumal auch die Mutter 
1811 ſtarb, daß die liebreizende Alteſte 1808 den 2. Geiſtlichen 
des Ortes, P. Kriegel, heiratete, wenn er auch noch in dem— 
ſelben Jahre ihr durch die Schwindſucht wieder entriſſen 
wurde. Den 2. Sohn hatte Onkel Ribbeck, Propſt in 
Berlin, ſogleich zu ſich genommen, um ihn mit ſeinen zwei 
Söhnen zu erziehen und auf das Gymaſium zum Grauen 
Kloſter zu ſchicken. Als aber der „Aufruf an Mein Volk“ 
erſcholl, trat auch er freiwillig in das Lützows Freicorps, die 
„ſchwarze Schar“ oder „wilde verwegene Jagd“, mit ein 
und wirkte, wie Theodor Körner, mit Lied und That wacker 
mit, und zwar länger und glücklicher als dieſer ſein edler 
Kamerad und Freund. Am 19. Nov. 1813 wurde er des⸗ 
halb vom Oberjäger bei der 4. Kompagnie des 3. Bataillons 
zum Sekondeleutnant befördert und errang auch außer der 
Kriegsdenkmünze am Alliancebande den ruſſiſchen St. Annen- 
orden 3. Klaſſe. 

Er blieb auch nach dem 1. Pariſer Frieden bei dem an 
der Weſtgrenze noch auf Kriegsfuß belaſſenen Beobachtungs— 
forps und fand damals in Cleve Eintritt in die Familie des 
Superintendenten und Konſiſtorialrats Neumann, der im 
ehemaligen Schloſſe Cleve mit dem Schwanenturme wohnte, 
und gewann bald auch die Liebe ſeiner Tochter Eliſe. 

Wieder eilte er trotzdem freudig ins Feld, als die 
Herrſchaft der 100 Tage anbrach, und nahm int 25. Inf.⸗ 
Regiment teil an der furchtbaren Schlacht bei Ligny (16. VI.), 
ohne jid) zu ſchonen, aber auch ohne die kleinſte Verwundung, 
trotzdem eine Kugel durch den aufgerollten Mantel auf der 
Herzſeite in den Rock und zum teil in da eingenähte Briefe 
eingedrungen war. Erſt am Abende des 18. Juni, bei einem 
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nachträglichen Schützengefechte, erhielt er einen Streifſchuß in 
den Hals, nahm aber trotzdem weiter am Kampfe und an 
der Verfolgung wirkſam teil. Dabei erbeutete ſein Bataillon 
Füſiliere unter anderem Napoleons Reiſewagen mit vielen 
Koſtbarkeiten, Millionen in Gold und Papier oder Kleinodien, 
nebſt Hut und Degen und Mantel und allen europäiſchen 
Orden, ſowie ſpäter den Kaſſen- und Küchenwagen des 
Kaiſers. Von dieſer Beute fielen ihm zu: 1 ſilberner Teller 
mit dem Lilienwappen der Bourbons, 1 filb. Riechfläſchcheu 
mit dem Namenszuge oder Buchſtaben N. des Beſitzers auf 
dem Deckel, 1 ſilb. Trinkbecher mit ſeinem Wappen, 1 drei- 
teiliges ſilb. Schreibzeug nebſt Federmeſſer und Schere, 1 
Orden der Ehrenlegion, 1 franzöſiſche Kokarde und 1 Paar 
waſchlederne Handſchuhe. Dieſe Stücke nebſt Th. Körners 
Hirſchfänger ſind jetzt in Beſitz und ſorgfältiger Verwahrung 
ſeines einzigen noch lebenden Schwiegerſohnes, des Paſtors 
Kypke zu Rehwinkei bei Ball in Pommern [der Wagen, 
bekanntlich als Blüchers Anteil, auf dem Schloſſe Neindorf 
bei Oſchersleben in Beſitz derer von Aſſeburgſ. Auf dieſe 
Beute bezieht ſich ſein Sonett „Die Beute. An Napoleon“ 
(Nr. 17 ſeiner 1839 bei Kirſchner & Schwetſchke in Leipzig 
verlegten 124 Gedichte) folgenden Wortlauts: 


„Des Elefanten Zahn, er muß uns schmücken. 
Das Walfischbein umspannet zarte Leiber. 

Der Kröte Panzer kämmt das Haar der Weiber. 
Des Tigers Haut gefällt den zagen Blicken. 


So trinkt mein Liebchen heut' auch mit Entzücken 
Aus deinem Becher, großer Thronenräuber. 

Und gravitätisch, ein gar schmucker Schreiber. 
Braucht sie dein Tintiab, Kunde mir zu schicken. 
Dein Messer hat die Feder zugespitzt 


Und deine Schere das Couvert geschnitzt. 
Mit Deinen Wohlgerüchen ist's bespritzt. 
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So war es stets. Wenn Sturm den Wald durchfliegt . 
Und tief der Eichen stolze Kronen biegt. 
Wird Täubchen lustig auf dem Zweig gewiegt!“ 


Dazu kam bald das Eiſerne Kreuz. 

Auch bei der nachherigen Belagerung einer der ſtarken 
franzöſiſchen Grenzfeſtungen, Mauburge, blieb R. wunderbar 
behütet und konnte in vortrefflicher Pflege (durch wunder— 
ſamen Zufall der Angehörigen eines ihm befreundeten 
Grafen D. auf Walſin) auch die wiederaufgebrochene Hals- 
wunde heilen und nach 8 Tagen wieder in Dienſt treten. 

Am 3. Dez. 1815 in Erfurt, der neuen Garniſon des. 
Regiments angelangt, feierte er noch im nächſten Jahre das 
große patriotiſche Feſt auf dem Steiger mit, der ſeinen 
Ekelnamen Napoleonshöhe wieder verlor und dafür den 
Ehrennamen Friedrichshöhe erhielt. Am 27. Juli 1817 auf 
ſeinen Wunſch und ſeiner doch geſchwächten Geſundheit halber 
mit Halbſold auf 1 Jahr und Vorbehalt der Dienſtpflichtig— 
keit entlaſſen, endete er nun ſeine rühmliche militäriſche 
Laufbahn. 

Nach kurzer Ruhe bei Verwandten in Berlin erhielt er 
eine Civilverſorgung im Kaſſenfache, zuerſt in Berlin, dann 
in Cleve, 1823 aber als Rendant bei der Provinzialſteuer⸗ 
kaſſe und bei der Provinzialfeuerſozietät und ſpäter bei der 
Kgl. Kreiskaſſe in Magdeburg. Bürger der Altſtadt wurde 
er 1828, bald auch Stadtverordneter und 1836,37 Protokoll⸗ 
führer der Stadtverordnetenverſammlung und ſpäter Schatz— 
meiſter der Magd. Bibelgeſellſchaft. Seine geliebte Braut 
Eliſe Neumann aus Cleve hatte er 1820 heimgeführt, ihr 
war auch der 1. Band Gedichte, bei W. Becker in Weſel 
1820 erſchienen, als „Wilde Roſen aus Eugenios Nach— 
laſſe,“ gewidmet. Leider ſtarb jie Schon 1824 an den 
Maſern, nachdem ſie ihm 1 Tochter und 1 Sohn geboren 
hatte. Sein im Ertrage zur Verſorgung der durch die 
Cholera 1813 Verwaiſten Magdeburgs beſtinumtes Gedicht 
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„Der verhüllte Bote“ erlebte 2 Auflagen. Bedeutender 
aber waren die oben genannten Gedichte von 1839, die er als 
„Denkblätter der Lebensreiſe des Dichters“ ſinnig bezeichnete, 
wie ſchon im engeren Kreiſe der „Freitagsgeſellſchaft“ oder der 
„Abendſprache“ Magdeburgs feine poetiſchen Gaben und Gelegen- 
heitsſchriften beſonders geſchätzt waren, z. B. der zum großen 
Magdeburger Muſikfeſte 1834 gedichtete „Sängerfrieden von. 
Magdeburg“ oder ſeine ſchwungvollen Gedichte zu patriotiſchen 
Feſten der Stadt. 

Verdient machte er ſich auch um manches auftretende 
poetiſche, malerische oder plaſtiſche Talent, wie durch feine 
Bemühungen um die Gründung eines Kunſtvereins der 
Provinz Sachſen und Kunſtausſtellungen desſelben. 

Dabei geben manche religiöſe Lieder auch Zeugnis von 
einem wahrhaft kindlichen Glauben, dem er auch die Mitglied— 
ſchaft im Kirchenvorſtande des Magd. Doms dankte. 

Das neben der kathol. Marienkirche ſtehende Haus hatte 
ſeit 29. 9. 1825 in der 23 Jahre alten blühenden Emilie 
Fulda, Tochter des Superintendenten Fulda in Halle, wieder 
eine Hausfrau; dieſe ſchenkte ihm ein leider nach wenigen 
Jahren wieder verlorenes Töchterchen, die 1828 in der 
Turmſtube geborene Tochter Emilie, ſpäter Gattin des 1891 
* Gef. Intendanturrats Dr. Titus Ullrich in Berlin. Später 
als Kreiskaſſeurendant erwarb er das als Nr. 106 bezeichnete 
Haus der Poſtſtraße und 1833 das Nr. 1 derſelben Straße 
mit freundlichem Garten und Hofe. Schon das Adreßbuch 
von E. F. Liweh 1823 nennt ihn Katharinenſtraße 4 als 
Buchhalter bei der Regierungshauptkaſſe; das von Fr. Wilh. 
Lehmann 1826 Regierungsſtraße 2 als Rendanten, Ritter 
des Eiſernen Kreuzes IL Klaſſe und des mut, St. Amen- 
vrdens [die ev damals in Napoleons Wagen erbeutet hatte?. 
Später wohnte er Poſtſtraße 17 und von 1835 als Eigen— 
timer Poſtſtraßßſe 1 bis zu feinem Tode. 

Wiederholte Reiſen konnten ſeine Geſundheit nicht 
kräftigen; ſeit 1840 zuſehends abnehmend, wurde ſie durch 
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ſchwere Erkältung bei einem Leichenbegängniſſe geſchwächt. 
Ein Lungenſchlag machte am 27. Februar 1843 ſeinem Leben 
ein Ende. Nach 2 Jahren verkaufte die Witwe ihr Haus, 
bezog eine Mietswohnung auf dem Kloſterkirchhof Nr. 1 
neben Biſchof Dr. Dräſecke, 1849 eine ander ein der Prälaten— 
ſtraße Nr. 33; 1850 aber zog Sie nach Halle in die 
Ranniſche Straße, wo ihr alter Vater ſeine Amtswohnung 
der Marktkirche gegenüber noch bewohnte, bis auch er 1854, 
86 Jahre alt, die müden, treuen Augen ſchloß. 

Da zog ſie 1862 zum Superintendenten Lentz und deſſen 
Gattin Marie geb. Döhling, Wilh. Ribbecks Schweſter— 
tochter, wurde zuletzt noch geiſtig umnachtet, 7 1864 und fand 
nahe ihrem 25 Jahre alt geſtorbenen einzigen Sohne Wilhelm 
ihr Grab in Wangerin. 

Elije Ribbeck heiratete dann 1865 den Paſtor in Star⸗ 
gardt bei Regenwalde a. R. Hermann Kypke, + aber fon 
nach 16 Jahren, erſt 39 AC alt, an Schwindſucht. Dieſer 
erlag auch 1867 Ottilie, 9 Jahre älter als die Schweſter, im 
Hauſe des Schwager. Hatte W. Ribbeck 1842 um das 
Schickſal ſeiner 7 Kinder gebangt, ſo ſollten ihm nod Sorge 
und Schmerz um ſie erſpart bleiben. 

Da nur ein glücklicher Zufall, der Beſuch bei Herrn 
Paſtor Lentz in Hohendodeleben behufs Aufſuchung von 
Archivalien des Kreiſes Wanzleben, mich mit dem Dichter W. 
Ribbeck bekannt machte, und vielen gleich mir nichts von ſeinen 
Dichtungen bekannt ſein dürfte, mache ich auf einige derſelben 
aufmerkſam, in der Hoffnung, wie für obiges hübſche Büchlein, 
ſo für dieſe anſpruchsloſen Gaben unſeres einſtigen Lands— 
mannes nachträglich zu intereſſieren. Aus der Kriegszeit 
ſtammt zunächſt die in Form und Ausdruck und Gedanken 
höchſt originelle Nr. 8 der Sammlung von 1839, betitelt 
„Des schwarzen Jägers Kriegslied" : 


„Ihr schwarzen Genossen, zur Schlacht bereit. 
| Frisch auf! 


n2 
or 
to 
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Wir wenden zu langem und blutigem Streit 
Den Lauf. 
Wie die Fledermaus hastig und rührig und baar, 
So fallet den tückischen Franzen ins Haar. 
Nur drauf im Lauf. frisch auf! 


Die lispelnden Schlangen aufs Maülchen geklopft. 
Frisch auf! 
Den giergen Hyänen das Maul gestopft 
Im Lauf! 
Sie fräßen uns gern mit Arm und Bein. 
Drum schießet und schlagt das Gebiß ihnen ein, 
Nur drauf im Lauf, frisch auf!" 


Seinem Kameraden und Freunde, dem tragisch endenden 
Theodor Körner ſind 2 Sonette (Nr. 10) geweiht; das zweite 
ſchließt: „Zwei Blüten hat er sich zum Kranz gewunden. 

Die einzeln wir mit unbegrenztem Triebe 
So oft erflehn als höchste Himmelsgabe: 
Der Held hat Lieb’ und Siegertod gefunden; 
Zum Opfertode trieb ihn hohe Liebe. 

Und freie Liebe opfert seinem Grabe.“ 

Als Probe ſeiner Naturpoeſie mag Nr. 27 „Nach dem 
Winter“ (1817) dienen: 

„Winter liegt schon ziemlich lange. 
Auf das Ruhbett hingestreckt, 
Sein Gesind' mit leisem Gange 
Hat die Tafel abgedeckt. 

Mag den Herrn ein Andrer loben! 
Wie es jetzt sich erst erweist, 
Wo das Schneetuch weg geschoben, 
Hat er auf der Saat gespeist. 

Seine Wäsche, grob gewichtig, 
Hängt er an den Bäumen auf, 
Und da gingen denn auch richtig 
Viel’ der besten Zweige drauf. 
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Doch am meisten muß ich klagen, 
Daß er so den Lenz erschreckt: 
Denn noch läßt sich nicht erfragen. 
Wo das Kind sich hat versteckt. 
Längst ist die Gefahr vergangen. 
Warum kommt er nun nicht her. 
Seine Aussaat anzufangen? 
Alles ist so tot und leer! 
Traurig stehn die Pflanzenherzen. 
Weil er immer nicht erscheint. 
Und ich sehe, wie mit Schmerzen 
Birk’ und Rebe nach ihm weint. 
Weint nicht länger, schlanke Bräute! 
Lerche spielt schon auf zum Tanz. 
Und der Lenz drückt wohl noch heute 
Euch ins Haar den grünen Kranz.“ 

Sinnig ijt das Nr. 40 „Nach Haus: (1822) über- 
ſchriebene, das den Menſchen von der frühſten Kindheit aus 
einem Hauſe ins andere, auch in Krankenhäuſer, ſchließlich in 
das kleinſte Haus, den Sarg, begleitet. Als Minneliederprobe 
mag Nr. 19 Stumme Liebe” gelten: 

Oft drängt es mich so warm, so heiß, 
So voll von Mut und Zagen 
Und ob ich's wohl zu nennen weiß, 
Ich darf es doch nicht sagen. 

Oft drängt es mich, der Schönsten Preis 
Zu singen und zu klagen; 
Und ob ich schon zu singen weiß, 
Ich darf es doch nicht wagen. 

Und eh’ ich mit dem kalten Wort 
Den warmen Himmel zeige. 
Da duld’ ich lieber immerfort 
Und härme mich und schweige.* 

Originell ijt Nr. 63 „Die Beichte“ (1826) oder vollends 
Nr. 72 „Väterliche Weihe“ (1827), wenn auch etwas lang⸗ 
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geſtreckt und deshalb die volle Wirkung abſchwächend. Nicht 
übel gelungen ijt die mutwillige Variante zu einem bekannten 
Vereinsliede (Nr. 98), als Preis einer Bowle zum Kinder— 
punſche: „Alles schweige. 

Jeder neige 

Seine Nase still ins Glas! 

Riecht es irgend nach dem Pfropfen? 

Nein, es ist ein freier Tropfen, 

Den nicht fesselt Flasch’ und Faß.” 
oder Nr. 97 „Der Sängerfriede von Magdeburg“ (1834) oder 
endlich Nr. 73 „Allerneueste Kunst". (1827). Man ſieht, 
kein Stürmer und Dränger, kein wagehalſiger Pegaſus— 
bändiger, aber ein an Herz kerngeſunder und mit dem Munde 
wohlbeſchlagener Hauspoet, nicht ohne beſondere Ideen und 
Wendungen, war dieſer als Menſch und Bürger hochgeachtete 
Mann wohl unſeres freundlichen Gedenkens wert. 
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Beiträge zur Geſchichte, Topographie und Statiſtik 
des Kreiſes Wanzleben. 


lll. Der „Lange Stein“ bei Seehauſen. 
(Mit Abbildg.) 


Von den freundlichen, in neueſter Zeit wieder erblühender 
Städtchen Seehauſen weſtlich liegt der Reſt des einſt großen 
und für die Geſundheit wenig zuträglichen Sees, der ihm den 
Namen gab. Nordweſtlich desſelben am alten Eggenſtedten 
Wege, der um das obere Ende des Gewäſſers herumführte, 
ſteht ein intereſſanter Stein, der „Lange Stein“. Dieſe Fahr— 
ſtraße führte einſt durch das Bruch von Seehauſen durch 
Eggenſtedter und Geringsdorfer Gebiet nach Wormsdorf; 
dort iſt ſie bis auf einen Fußſteig allmählich verſchwunden, 
indem man immer mehr pflügte, weil der Verkehr eine 
andere Richtung nahm. An der Grenze zwiſchen Wormsdorf 
und Eggersdorf liegt über die Aller als Brücke ein „breiter 
Stein“, über deſſen Herkunft und Bedeutung mir auch nichts 
feſtzuſtellen gelang, gleichjam als Gegenſtück zu dem „Langen 
Stein“ auf der Höhe jenſeits des Sees weſtlich von See— 
hauſen links vom Eggenſtedter Wege. Unwillkürlich ſetzt man dieſen 
in Beziehung zu einer Dingſtätte, welche ſich angeblich dort 
befand. Aber der Stein ſteht noch nicht 100 Jahre dort. 
Von feinem Aublicke, feiner Größe und einigen jetzt freilich 
faſt ganz verwiſchten Figuren daran mag die beigefügte 
Skizze eine Ahnung geben. Einſt zeigte derſelbe einen Kranz 


256 Kleine Mitteilungen. 


(Jol⸗Rad oder Sonunenſcheibe?), darunter ein breites Beil mit 
Stiel und am Ende des Steines eine breite Schärpe. Der 
Stein lag früher auf dem (ſüdlich) gegenüberliegenden Hügel, 
Wolfshöhe genannt; am 18. J. 1816 aber, am Tage des 
Friedensfeſtes nach den großen Freiheitskämpfen Deutſch— 
lands gegen den korſiſchen Bedrücker, wurde er feierlichſt 
unter Teilnahme aller Behörden der Stadt, auch der Mit— 
glieder des hier von Neujahr 1815 21 beſtehenden Land- 
und Stadtgerichtes an ſeine jetzige Stelle verpflanzt und da 
aufgerichtet. So berichtete wenigſteus und jedenfalls zu— 
verläſſig, weil hierin wie ſonſt ſehr wohlunterrichtet, vor 
Jahren dem Lehrer Schmidts in Seehauſen der Paſtor 
G. Vorberg in Eggenſtedt, deſſen Vater damals in Seehauſen 
Richter war. Was dieſer Stein nun bedeutete? Wer müchte 
es jagen! Soviel ſteht ja feft, dal; Seehauſen einſt eine 
Dingſtätte hatte, an der z. B. 1144 am 18. Juni Pfalzgraf 
Friedrich von Sommerſchenburg Gericht hielt und vielleicht 
auf dieſer Höhe. Auch wurden laut P. Vorbergs Mit— 
teilungen im Hügel vor langen Jahren Urnen gefunden, 
offenbar ſchien ihm dadurch eine alte Begräbnisſtätte erwieſen. 
Seehauſen war ja einſt der Hauptort einer beſonderen Graf— 
ſchaft, deren geſamte Gerichtsbarkeit urſprünglich den kaiſer— 
lichen Grafen zuſtand, im 12. Jahrhunderte alſo den Pfalz— 
grafen von Sommerſchenburg. Dieſe amtierten aber ſpäter 
nur als bloße Vertreter der Biſchöfe von Halberſtadt oder 
als Vicegrafen. Die Gerichtstage fanden in Seehauſen oder 
Sommerſchenburg unter einer Laube ſtatt (Behrends Chron. 
d. Kr. Neuhaldensleben 1891, II. S. 33). Im 14. Jahr⸗ 
hunderte wurden aber wegen vermehrter Zahl und Geſchäfte 
2 Godinge oder Bezirksgerichte daraus: Goseap Seehauſen 
weſtlich und Goscap an der Grevene bei Althaldensleben 
öſtlich, welche weſentlich den ältern kaiſerlichen Grafendingen 
glichen. Die Grafſchaft Seehauſen hatte wohl 7 Ml. in die 
Länge und über 5 Ml. in die Breite Erſtreckung ſüdl. der 
Ohre und reichte von Vorsfelde bis faſt nach Wolmirſtedt 
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und von der Ohre bis nach Oſchersleben. Als Beſtandteile 
werden ca. 40 45 Orte im Weferlingſchen, in der Altmark, 
im Magdeburgiſchen, Wolfenbüttelſchen und Halberſtädtiſchen 
genannt (Wohlbrück Archiv Ledeburs II. 161 ff. XVIII. S. 119 
Anm. Magd. Geſchichtsbl. II. 101. III. 145. IX. 394. XII. 177). 
Als Inhaber erſcheinen ca. 890 Ludolf, 961 und 965 Graf 
Adalbert, als deffen Nachfolger aber 966 und 975 Mamaco 
in einer Urkunde Ottos J., Sigibert ca. 995, 1022 ein Liudger, 
1048 und 51 ein Luther. Noch 1161 und 88 heißt die 
Gegend „Grafſchaft Liuthars“. Dann ſchenkte Kaifer 
Heinrich III. 1052 das Ganze dem Bistum Halberſtadt ſo, 
daß der jedesmalige Biſchof fie, wem er wolle, zur Ber- 
waltung geben dürfe. So finden wir dann 1112 den Pfalz⸗ 
grafen Friedrich pon Sommerſchenburg (T 1120), 1144 und 
47 Friedrich II. von Sommerſchenburg (7 1162) und 1163 ff. 
deffen Sohn Albrecht als Vicegrafen. Da er kinderlos 
1179 +, konnte oder mußte die Grafſchaft anderweit ver- 
geben werden; aber erſt 1196 findet ſich wieder ein Graf 
Dietrich von Groitzſch, der ſich nachher auch Graf von 
Sommerſchenburg nannte, in dieſem Amte. Da auch 

(1207) ohne Sohn ſtarb, verwalteten dann die Halberſtädter 
Biſchöfe (Konrad ca. 1202, Friedrich ca. 1221, Ludolf I. 
1238, Meinhard) die Grafſchaft ſelbſt, ſodaß deshalb z. B. 
Biſchof Friedrich Graf von Sommerſchenburg genannt 
erſcheint. Allein der 1253 antretende, im folgenden Jahre 
als Verſchwender wieder abgeſetzte Biſchof Ludolf verkaufte 
ohne Einwilligung ſeines Domkapitels für 3400 Mk. Silber 
die Grafſchaft nebſt 2 Halberſtädter Schlöſſern in Alvens- 
leben an die Markgrafen von Brandenburg derart, daß ſie 
beides, Grafſchaft und Schlöſſer, als biſchöfliches Lehen 
beſäßen, und verbrauchte den Kaufpreis für ſeine Bedürfniſſe 
oder Neigungen. Trotzdem nun der vom Kapitel angerufene 
Papſt auch dieſe Veräußerung vernichtete, trotzdem Ludolfs 
Nachfolger, Biſchof Volrad, 13. VI. 1257 die Graſfſchaft 
erblich und unbeliehen dem Erzſtifte Magdeburg für 4500 
17 
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Mk. Silber verkaufte, der Papſt das beſtätigte und die 
Brandenburger Markgrafen bei Bann und Interdikt zur 
Herausgabe mahnte, wurden Dod) die Grafſchaft Scehaufen, 
wie jene Schlöſſer bei einer Teilung 1258 mit zum Anteile 
des Markgrafen Otto geſchlagen, und trotz förmlicher Anklage 
des Erzbiſchofs beim Papſte befand ſich laut Urkunde Geb— 
hards von Alvensleben über Abtretung des Patronats der 
Kapelle zu Emden im April 1260 Otto noch im Beſitze. 
Wahrſcheinlich kam nachmals durch Vergleich der Magdeburger 
Erzbiſchof in ruhigen Beſitz; wenigſtens behauptete Paſtor 
Behrends-Nordgermersleben aus Urkunden, die ſich auf 
Kloſter Althaldensleben bezogen, erweiſen zu können, daß 
nach 1253 die Grafſchaft noch ca. 20 Jahre von den brdͤbg. 
Markgrafen geführt worden ſei. Iſt ſomit eine Dingſtätte 
hier ſicher und angeblich auf der Höhe am See, gegenüber 
der urſprünglich aus 2 Dörfern, Nord- und Süddorf, be— 
ſtehenden Ortſchaft, um ſo wahrſcheinlicher, als das Haus 
Sechaujen (wohl kaum eine Templerburg!) am Weſtufer des 
Sees geſtanden hat, ſo wäre es wertvoll, die Bedeutung 
jener Figuren und damit des Steines ſelbſt zu ermitteln. 
Unter den von Hermann Größler im Neujahrsblatte der 
Hiſt. Kommiſſion der Provinz Sachſen von 1896 beſprochenen 
oder genannten „altheiligen Steinen“ ijt er nicht erwähnt, 
und doch ſcheint er wenigſtens einen beſonderen Wert in den 
Augen der Anwohner gehabt zu haben und, weil man ihn 
noch wußte oder ahnte, auf ſo weithin ſichtbare Stelle an ſo 
bedeutſamem Feſttage geſetzt zu ſein. Für Fingerzeige oder 
Hilfe zur Feſtſtellung des Näheren wäre wohl nicht ich allein 
ſehr dankbar. R. Setzepfandt. 


Erinnerungen an den 
Magdeburger Oberbürgermeiſter Francke. 
Vor einiger Zeit im September und October dieſes 
Jahres — erſchienen in der „Neuen Deutſchen Rundſchau“ 
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(13. Jahrg. der Freien Bühne) unter dem Titel „Vormärzliche 
Briefe“, herausgegeben von Richard Reuter, Erinnerungen 
und Briefe der älteſten Tochter des bekannten Oberbürgermeiſters 
Francke, Wilhelmine, ſpäteren Witwe des preußziſchen Boll- 
vereinsbevollmächtigten, Geheimen Regierungsrats Reuter. 
Es ſind zunächſt Kindheitserinnerungen der Verfaſſerin, nieder— 
geſchrieben von ihr freilich erft als 88 jähriger Greiſin im 
Jahre 1902, aber doch mit voller Geiſtesfriſche und in lebhafter 
Erinnerung an den von ihr faſt ſchwärmeriſch verehrken 
Vater. Und gerade das anſchauliche Bild von der Perſönlichkeit 
des trefflichen und bedeutenden Mannes, das dieſe Blätter 
geben, läßt es lohnend erſcheinen, auch an dieſer Stelle auf 
dieſe Veröffentlichung hinzuweiſen, da ſie nach dieſer perſönlichen 
Seite eine angenehme und wertvolle Ergänzung zu dem 
Umriß jener mannigfaltigen und erfolgreichen Thätigkeit 
bilden, den Tollin in dem 19. Bande dieſer Zeitſchrift uns 
früher gegeben hat. Der Mittelpunkt dieſer Erinnerungen 
iſt alſo der Vater, das langjährige Oberhaupt der Stadt 
Magdeburg; die Verfaſſerin berichtet von ihm intereſſante 
Epiſoden aus ſeiner Jugend, in der er in weſtfäliſchen Dienſten 
hier thätig war, als Generalſekretär der Praefectur, doch 
als treu patriotiſch geſinnter Mann; ſie ſchildert — häufig in 
ſehr anſchaulicher Weiſe — das Verhältnis Franckes zu 
König Friedrich Wilhelm III., der ihm außerordentliche Wert⸗ 
ſchätzung und faſt freundſchaftliches Wohlwollen bezeigte, ſowie 
zu der ſtädtiſchen Bevölkerung, die ihm mehrfach das ehrendſte 
Vertrauen und wärmſte Anhänglichkeit entgegenbrachte, und 
entwickelt ſeine eigene politiſche und religiöſe Haltung: er 
erſcheint als ein Muſter des altpreußiſchen Beamten, ein 
Mann der Autorität, wenig zugänglich liberalen Ideen, doch 
ebenſo wenig es mit den chriſtlich-konſervativen Streifen haltend, 
deren offener und verſteckter Gegnerſchaft er ſich daher 
gelegentlich ausgeſetzt ſah. Aber auch ſonſt tauchen in der 
Erinnerung der Verfaſſerin interejjante Perſonen der damaligen 
Zeit auf; noch an den alten Grafen Carnot, der hier ja 
3 17* 
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ſtarb, erinnert ſie ſich, an die Frau von Genlis, die einige 
Zeit hier lebte, an den Biſchof Weſtermayer, der ſie einſegnete; 
von Beſuchen der Umgegend und allerhand Anekdoten, Sagen 
und Spukgeſchichten weiß fie aus ihrer Kindheit zu erzählen. - 
Den Memoiren folgen eine Anzahl Briefe aus der erſten 
Hälfte der 30er Jahre, welche die junge und lebensluſtige Dame 
an Freundinnen ſchrieb und die mit dem natürlichen Intereſſe 
eines jungen Mädchens viel von Bällen, von Reiſen, z. B. 
nach Teplitz oder nach Berlin, vom Theater und beſonders 
von den zahlreichen Beſuchen des Königs und der Königlichen 
Prinzen und anderer hohen Herrſchaften in Magdeburg 
erzählen. Da bei ſolchen Gelegenheiten die Tochter des Ober— 
bürgermeiſters mit die Honneurs zu machen hatte, ſo kann 
ſie dabei auch gelegentlich etwas Intereſſantes oder Niedliches 
beobachten, wie denn überhaupt ihr dadurch ausgebildetes 
Intereſſe für hochgeſtellte und bekannte Perſonen, wie für 
Anekdötchen und Witz dieſe Lektüre ganz amüſant macht. 
Wertvoller ſind in dieſen Briefen aber hauptſächlich die 
Mitteilungen über Theateraufführungen. Schon die Kindheits- 
erinnerungen erzählen von einem Gaſtſpiel der Catalani, die 
ſich 1825 oder 1826 einige Wochen in M. aufhielt, in den 
Briefen ſchreibt ſie von Gaſtrollen Devrients, des Grafen 
Hahn mit ſeiner Truppe, von den hieſigen Anfängen Richard 
Wagners, von Beſuchen der Charlotte Bauer u. a., und 
beſonders ausführlich und mit beſonderem Entzücken von der 
Schröder⸗Devrient. Da die temperamentvolle Schreiberin im 
October 1836 ſich nach Frankfurt (bald darauf München) ver⸗ 
heiratete, ſo brechen hiermit dieſe Briefe aus Magdeburg ab, 
die für uns einen zwar minder wertvollen, aber häufig auch 
nicht unintereſſanten Anhang zu dem anziehenden Charakter- 
bilde bedeuten, das uns jene Erinnerungen bieten. 
Roſenfeld. 
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Ueber die Datierung einer Scheukungsurkunde 
Albrechts des Bären für das Kloſter U. L. Fr. 


In meinem Urkundenbuche des Kloſters U. L. Fr. Nr. 
20 ijt die auch ſchon in anderen Büchern gedruckte Urkunde 
wiedergegeben, durch welche Albrecht der Bär dieſem Kloſter 
die Dörfer Pretzien und Klützow, einen Werder in der Elbe, 
einen Hof in Magdeburg, das Dorf Moſe, den Zehnten in 
dieſem Dorfe und in Volkmarsdorf ſchenkt. Die Urkunde 
findet jid) ohne Zeugen und Datum im Cod. Vienn. fol. 15v 
in der fürſtl. Bibliothek zu Wernigerode und vollſtändig 
im Roten Buche des Klofters. In den verſchiedenen Büchern 
iſt die Urkunde, die weder Jahr noch Tagesdatum enthält, 
verſchieden datiert und es iſt daher ihre Zeit möglichſt aus der 
Zeugenreihe oder Angaben der Urkunde ſelbſt zu beſtimmen. 
Das Datum ſelbſt lautet: Hec omnia peracta sunt Magde- 
burg rege Conrado regnante, Friderico archiepiscopo 
ecclesie Magdeburgensi presidente et eadem banno suo 
confirmante. Da König Konrad III. und der Erzbiſchof 
Friedrich beide im Jahre 1152 geſtorben ſind, ſo iſt die von 
Riedel!) gemachte Datierung (um 1155) natürlich ganz falſch 
und zeigt wieder, wie leichtfertig und oberflächlich vielfach die 
Urkunden in dem Codex Brandenb. behandelt ſind. In 
einem anderen Druck?) wird jie in das Jahr 1152 geſetzt, 
von Jtaumer?) um 1150. Die andern, noch ziemlich zahl: 
reichen Drucke datieren die Urkunde nicht. Nur v. Heine— 
mann“) giebt als Datum Ende Mai oder Anfang Juni 1151 
an, weil damals Albrecht der Bär mit vielen ſächſiſchen 
Großen in Magdeburg verweilte. Er meint, daß ſie zugleich 
mit einer anderen vom Jahre 1151,) wodurch die tarf- 


1) Riedel, Cod. dipl. Brandenb. A. X. S. 71. 

2) Schultes, Dir. dipl. II. S. 91. 

3) Raumer, Reg. Brandenb. Nr. 1146. 

) Cod. dipl. Anhalt. I. S. 272 nach ſeinem Buche Albrecht der 
Bär S. 378 Note 125. 

5) v. Hienemann, Cod. dipl. Anhalt. I. S. 277. 
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grafen Albrecht und Otto das Stift Havelberg beſchenken, 
ausgeſtellt ſei. Ich habe ſeiner Zeit in meinem Urkunden— 
buche auch dieſes Datum (1151, Ende Mai oder Anfang Juni) 
von dort übernommen, aber dieſes iſt falſch. In den Magde— 
burgiſchen Regeſten endlich (J. Nr. 1169 und 1170) ift als 
Zeit für jene Urkunde einfach die Regierungszeit des Erz— 
biſchofs Friedrich (1142 1152) geſetzt. 

Aber die Zeugenreihe, die uns im Roten Buche erhalten 
iſt, läßt doch eine gewiſſe Beſtimmung zu. Dort werden als 
Zeugen aufgeführt: Gerardus. maioris ecclesie prepositus, 
Hazzeko decanus, Volcoldus vicedominus. Wicoldus quoque 
prepositus; die andern werden nicht näher bezeichnet. Der 
Dompropſt Gerhard iſt im Amte von 1136 1161; das kann 
uns alſo nichts helfen. Dagegen der Dechant Hazeko, der 
noch am 31. Dezember 1144 als prepositus sancti Sebastiani 
vorkommt, it 1145 in ſeiner neuen Würde. Demnach kann 
die obige Urkunde früheſtens 1145 ausgeſtellt ſein. Der 
Vicedominus Volcoldus wird noch am 18. Mai 1148 er— 
wähnt, am 15. Januar 1149 aber finden wir ſchon ſeinen 
Nachfolger Otto.!) Demnach wird der ſpäteſte Termin für 
die Urkunde 1148 ſein, ſo daß ſie alſo zwiſchen 1145 und 1148 
ausgeſtellt iſt. Die weltlichen Zeugen geben leider keinen 
Anhalt für eine noch genauere Beſtimmung. 

G. Hertel. 


Geplante Militärſchulen in Magdeburg. 


In einem Briefe des berühmten Schulmanns J. L. Friſche), 
des Direktors des Gymmnaſiums zum grauen Kloſter in Berlin, 
an den Philoſophen Leibniz findet ſich folgende Stelle: 


1) Magdeb. Reg. I. Nr. 1228 (wo allerdings Folradus ſteht) 
und Nr. 1231. 
2) S. Allgemeine deutſche Biographie. 
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„Der Cronprinz richtete zu Magdeburg im Citadell eine 
kleine Akademie für cadetten an; das Werk dirigiert ein 
geweſener Hauptmann Namens Boſſe.“ (7. Nov. 1710). 

Ueber dieſe Cadettenſchule iſt gar nichts weiter bekannt. 

Faſt ebenſowenig wiſſen wir von einer andern Anſtalt zur 
Erziehung und Ausbildung von Militärs, die beim Kloſter 
U. L. Frauen eingerichtet wurde. Die Quelle hierfür iſt der 
Almanach der Belletriſtin und Belletriſtinnen fürs Jahr 1782. 
Mieten bey Peter Tobit Edlen von Omai S. 175. Der 
Herausgeber, der ſich unter dieſem Pſeudonym verbirgt, iſt 
Joachim Chriſtoph Friedrich Schulz!), geboren am 1. Januar 
1762 zu Magdelurg, geſtorben am 9. Oktober 1798. Er war 
ein abenteuerlicher Menſch, ſchrieb viele Romane und jenen 
Almanach, der Charakteriſtiken und Klatſchgeſchichten im 
burſchikoſen Studententon enthielt, wie die folgende beweiſt. 
Da Schulz ſelbſt in den ſiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
Schüler des Kloſters war, ſo muß er doch die dortigen Ver— 
hältniſſe gekannt haben. Merkwürdig iſt es aber doch, daß 
davon weder in den Akten noch in den mannigfaltigen ſpäteren 
Aufzeichnungen fidh etwas davon findet. Auch Propſt Rötger, 
der damals ebenfalls ſchon am Kloſter unterrichtete, erwähnt 
die Sache nicht. Der von Schulz beſprochene Magiſter Robert 
iſt nicht weiter bekannt. Die auf ihn bezügliche Stelle im 
Almanach lautet: 

Mag. Robert. 

Ein guter Kopf, der aber unſers Wiſſens noch nichts ge— 
ſchrieben hat, aber gewis was leiſten könnte, wenns nur nicht 
ſo ein faules Knäblein wäre. Vol Laune und gefälligen 
Wizes und nicht gemeinen Kentniſſen in unſerm Fach — aber 
für ſich und die ganze Welt unbrauchbar. Er iſt aus dem 
Würtembergſchen, war ehemals Lehrer am Kloſter Bergen, 
und als darauf am Kl. U. L. Frauen in Magdeburg 
eine Militärſchule angelegt ward, kam er als Lehrer 


) Ebenda. 
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dahin. Das Inſtitut ging bald darauf ein, wozu er nicht 
wenig beitrug. Er veraukzionirte ſeine Bücher und ergrif 
den Wanderſtab! Wohin er gekommen iſt, wiſſen wir nicht. 
Er ſuchte ſein Glück durch eine recht reiche Witwe zu machen, 
ob's ihm gelungen iſt, können wir jetzt noch nicht ſagen. 

Ich verdanke dieſe Stelle einer Mitteilung unſeres ver— 
ſtorbenen Waldemar Kawerau. G. Hertel. 
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Beſchreibende Darſtellung der älteren Bau- und 
Kunſtdenkmäler der Provinz Sachſen. Heft XXII. 
Die Kreiſe Ziegenrück und Schleuſingen, bearbeitet 
von Dr. Heinr. Bergner (mit 156 Textabbildungen, 3 Tafeln, 
2 Karten, Halle a. S. 1901; Mk. 7) und Heft XXIII. Die 
Kreiſe Halberſtadt, Land und Stadt, bearbeitet von 
Dr. Oskar Döring (mit 221 Textabbildungen, 23 Tafeln 
und 1 Karte, ebd. 1902; Mk. 20.) 

Die Kreiſe Ziegenrück und Schleuſingen ſind die 
am meiſten nach Süden verſprengten Stücke der Provinz 
Sachſen, ja fie gehören überhaupt nicht mehr dem ſächſiſch— 
thüringiſchen, ſondern ſchon dem fränkiſchen Gebiete an, und zwar 
bildete Ziegenrück einen Teil des alten Königsgutes Saalfeld, 
Schleuſingen einen Teil der Grafſchaft Henneberg. Der erſte 
der beiden Kreiſe mit feinen drei unbedeutenden Landſtädtchen 
enthält nur wenige Denkmäler von größerer Bedeutung, ein 
Beweis freilich nicht allein für deſſen Abgeſchloſſenheit 
in Ziegenrück ſelbſt ſollen z. B. die Sperlinge bis 1817 un— 
bekannt geweſen fein! , ſondern auch für mancherlei Nöte, 
unter denen das Land zu leiden hatte, Nöte des Krieges, 
des Feuers, der ſtilgerechten Reſtaurationswut und der une 
verſtändigſten Verwahrloſung, namentlich von alten Flügel— 
altären und Grabdenkmälern; nach den Angaben des Verfaſſers 
würde aber die Tätigkeit des Provinzial-Konſervators und 
des Provinzial⸗-Muſeums hier immerhin noch einen breiten 
Raum finden! Auffallend iſt die Menge von Burgen und 
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Schlöſſern, die nach allgemeiner Annahme urſprünglich als 
Schutz gegen die Sorben angelegt waren, darunter Blanken— 
berg mit einem ſonderbaren Grundriß von eiförmiger Geſtalt, 
das ausgedehnte Ranis und Weruhurg, dieſe beiden mit 
maleriſchen Renaiſſancebauten und die letzte auch mit guter 
Altertümer-Sammlung. Fügt man dieſen Bauten noch die 
reizvolle Veitskapelle in Wernburg und einige Bauern— 
hääuſer hinzu, jo hat man eigentlich alles im Kreiſe Ziegenrück, 
was nicht nur ortsgeſchichtliche Bedeutung beſitzt, aufgezählt. 

Erheblich reicher an „Denkmälern“ ijt der Kreis Schleuſingen. 
Hier haben wir beiſpielsweiſe eine wichtige Krypta aus 
ottoniſcher Zeit inmitten einer Kirchhofsbefeſtigung in Dorf 
Rohr, die ſehr beachtenswerte romaniſche Prämonſtratenſer— 
Kloſterkirche Veßra mit ſchönem ſpätromaniſchem Torgebäude 
und die für Nonnenklöſter bezeichnende frühgotiſche Kirche 
in Kloſter Rohr, ganz zu ſchweigen von den freilich 
ſchlichten Kirchen noch des XVII. Jahrh. (1) in gotiſchem 
Stil oder von ſolchen in Fachwerk, die bereits im XVI. Jahrh. 
beginnen. Und iſt dann auch die Zahl von beſſeren Werken 
der Kleinkunſt auf kirchlichem Gebiete nur ſehr gering, ſo 
entſchädigen dafür die ausgedehnten ſpätgotiſchen Wand- 
malereien in den Kirchen zu Chriſtes und Heinrichs und 
ein Sakramentshaus von 1521 in letzterem Orte, am meiſten 
aber die Reihe trefflicher Grabdenkmäler der Grafen von 
Henneberg aus dem XV. XVI. Jahrh., die älteren aus der 
urſprünglichen Grablege in Kloſter Veßra ſtammend, jedoch 
ſeit 1566 mit den ſpäteren, von dem Innsbrucker Meiſter 
Sigismund Bucklinger gearbeiteten in der Stadtkirche zu 
Schleuſingen vereinigt. Hier in Schleuſingen befindet ſich 
auch das hervorragendſte weltliche Baudenkmal des Kreiſes, 
das ehemalige gräfliche Reſidenzſchloßß mit ausgedehntem 
Grundriß und ſchönen Renaiſſanceteilen. Neben ihm ver- 
dienen auch das Johanniterſchloß Kühndorf und die Holz- 
häuſer ſowohl in der Stadt, wie auf dem Lande genannt zu 
werden. Zur Inventariſation der beiden Kreiſe hätte man 
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keine geeignetere Perſönlichkeit finden können, als den Ver— 
faſſer des trefflichen „Grundriſſes der kirchlichen Kunſtaltertümer 
in Deutſchland“, und es war eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß 
das von ihm bearbeitete Heft ſich den beſten Veröffentlichungen 
der Provinz Sachſen anreihen würde. Beſonders hervor- 
heben möchte ich das Eingehen auch auf die kleinen und 
minderwertigen „Denkmäler“, die für örtliche Forſchungen 
doch nicht zu unterſchätzen ſind, und dann den ſicheren hiſtoriſchen 
Blick, der namentlich in den vorzüglichen Einleitungen zu Tage 
tritt. Das Heft iſt nicht allein mit hiſtoriſch-geographiſchen 
Karten der Kreiſe, ſondern ausnahmsweiſe auch mit mehreren 
guten Lichtdrucktafeln ausgeſtattet; die Textabbildungen hat 
der Verfaſſer faſt alle ſelbſt gezeichnet. Ich geſtehe, daß ich 
ihn um ſein Zeichentalent beneide, aber daß ich doch in manchen 
Fällen eine rein mechaniſche Wiedergabe in Netzätzung nach 
Photographie vorgezogen hätte. Vor allem aber bedauere ich, 
baj der Verfaſſer von den zahlreich verzeichneten, wiewohl 
meiſt unvollſtändig erhaltenen gotiſchen Flügelaltären, die er 
der Saalfelder Schule zuſchreibt, ſowie von den Wand— 
gemälden und Tafelbildern, die er aufführt, keine photographi— 
ſchen Aufnahmen gegeben hat. 

An Reichtum und künſtleriſcher Vollendung ſeiner Bau— 
und Kunſtdenkmäler übertrifft der Stadtkreis Halberſtadt 
alle übrigen Kreiſe der Provinz Sachſen, einſchließlich ſelbſt 
des Stadtkreiſes Magdeburg. In Halberſtadt erhebt ſich der 
ſchönſte protejtantiihe Dom, den wir beſitzen, nicht jo ein- 
heitlich durchgeführt und großartig aufgebaut, wie beiſpielsweiſe 
der Kölner Dom, aber doch innen und außen von 
unvergleichlicher Wirkung, dazu für den Forſcher durch ſeine 
reiche und verwickelte Baugeſchichte ungemein reizvoll, und in 
ihm ijt. ein Domſchatz von einer Reichhaltigkeit und Koſtbarkeit 
geborgen, wie er in einer proteſtautiſchen Kirche unerhört iſt, 
und wie ihn ſelbſt katholiſche Biſchofskirchen nur ſelten out: 
weiſen. Nicht minder bedeutungsvoll ſind auch die romaniſchen 
Bauten der alten Biſchofsſtadt, allem voran, um nur diefe 
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eine zu nennen, die Liebfrauenkirche, verunſtaltet freilich durch 
die ſtilwidrige Herſtellung unter Friedrich Wilhelm IV., aber 
ausgezeichnet durch die Skulpturen, die ſie birgt, und den 
herrlichen Umriß des Aeußeren, dann das teils in gotiſchen, 
teils in Renaiſſanceformen ausgeführte Rathaus und die nach 
vielen Hunderten zählenden Fachwerkbauten ſämtlicher Perioden, 
alles in allem eine Fülle des Schönſten und Herrlichſten, das 
wir kennen. Der Landkreis Halberſtadt iſt im Ver⸗ 
gleich zu dem Stadtkreis arm an Denkmälern zu nennen, 
bietet aber des Intereſſanten noch immer genug. Unter den 
Städten, die er enthält, ſeien nur genannt: Oſterwieck mit 
dem romaniſchen Ihurmbau feiner Stephanikirche und feinen 
alten Holzhäuſern, dann Hornburg, das in ſeiner Welt— 
abgeſchiedenheit noch denſelben Charakter trägt, wie einſt im 
16. 17. Jahrh., und trotz ſeiner Kleinheit eine Fülle alter 
Holzhäuſer bewahrt hat. Der Kreis enthält ferner die alte 
Weſterburg und die Burg Billy, das Kloſter 
Stötterlingenburg, das früher Branconiſche Schloß 
Langenſtein und den intereſſanten Regenſtein. Es war 
wahrlich eine große Aufgabe, die ſich hier der Konſervator der 
Denkmäler der Provinz Sachſen, O. Döring, geſtellt hatte, 
und es iſt nicht zu verwundern, daß die Vollendung des 
Inventars mehrere Jahre gedauert und ſchier unüberwindliche 
Schwierigkeiten verurſacht hat. Wir können dem Verfaſſer 
fitv den unermüdlichen Fleiß, den er zur Bewältigung dieſer 
Aufgabe verwendet hat, und für die Begeiſterung an ſeiner 
Arbeit, die namentlich in dem ſchönen „Schlußblick“ ſo warm 
zum Ausdruck kommt, nur aufrichtig dankbar ſein. Auch 
dieſes Inventar gehört mit zu den beſten, die wir aus der 
Provinz Sachſen kennen, übertrifft ſie aber alle durch 
die Zahl der Abbildungen und durch das erſtaunlich reich⸗ 
haltige Regiſter, für das ſelbſt erſt noch ein Regiſter nötig 
war. Der Verfaſſer giebt in ſeinem Vorwort an, daß es 
ihm hauptſächlich darauf ankam, das Buch für den praktiſchen 
Gebrauch nutzbar und daher durch eine feſte Dispoſition, 
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durch Hervorhebung der Schlagwörter und durch kurze 
Inhaltsangaben über jeder Seite möglichſt überſichtlich zu 
geſtalten, und dies iſt ihm auch in jeder Weiſe gelungen. Es 
ijt aber ſelbſtverſtändlich, daß bei all dem Guten und Richtigen, 
das das Buch enthält, ſich einiges findet, worin man mit 
dem Verfaſſer nicht ohne weiteres übereinſtimmt. So wäre es 
entſchieden von Vorteil geweſen, wenn an erſter Stelle der 
Stadtkreis behandelt wäre, weil die Geſchichte des mit ihm 
verbundenen Biſchofsſitzes im weſentlichen auch die Geſchichte des 
Landkreiſes iſt, und bei der Behandlung der Holzarchitectur 
in dieſem beſtändig auf die erſt ſpäter folgende der Stadt 
hingewieſen werden mußte, es mögen jedoch ſchwerwiegende 
äußere Gründe geweſen ſein, die dem Verfaſſer den entgegen— 
geſetzten Weg gewieſen haben. Auch iſt es ſchmerzlich zu 
bedauern, daß der Domſchatz bei weitem nicht in der 
Ausführlichkeit behandelt werden konnte, die er verdient 
hätte; aber es iſt anzuerkennen, daß der Band im 
anderen Falle noch weit über das vorgeſchriebene Maß hinaus— 
gewachſen wäre. Am meiſten hat den Verfaſſer offenbar die 
Baugeſchichte des Domes gereizt, und er hat deren entgiltige 
Feſtſtellung dadurch ganz weſentlich gefördert, daß er eine 
wichtige, von Elis überſehene Urkunde von 1227 verwertet 
hat, die uns zeigt, daß die Zerſtörung der Stadt 1179 den 
frühromaniſchen Bau keineswegs vernichtet hatte. Freilich hat 
der Verfaſſer noch nicht alle Folgerungen gezogen, zu denen 
die Urkunde Veranlaſſung giebt und wenn ich es mir auch 
verſagen muß, an dieſer Stelle die ganze Baugeſchichte des 
Doms mit Hilfe eines umfangreichen Beweiſes aufzurollen, 
ſo möchte ich doch die Hauptpunkte kurz bezeichnen, in denen 
ich von Döring glaube abweichen zu müſſen. Zuerſt halte 
ich an Elis’ Ausführungen feft, daß die älteſte kirchliche 
Gründung in Halberſtadt die von dem hl. Ludger begonnene, 
von ſeinem Bruder Hildegrim vollendete Kirche der hl. Johannes 
und Paulus nördlich vom Dom war, die ſpäter nach ihrem 
Gründer genannt und erft 1354 beim Neubau des Domchors 
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abgebrochen wurde. Von ihr iſt Streng zu ſcheiden die von 
Hildegrim ſüdlich des jetzigen Domes begonnene, unter Hilde— 
grim II. 859 geweihte Stephanskirche, die nach dem Einſturz 
965 notdürftig erneuert, ſpäter nur in der alten, auch weiterhin 
in hohen Ehren gehaltenen Stephans-Krypta, an der Stelle 
der ſpätgotiſchen Stephanskapelle im Often der Stiftsgebäude 
gelegen, fortbeſtand. Zwiſchen jene beiden älteſten Kirchen 
kam dann ſchließlich der Dom zu liegen, den Biſchof Hildeward 
ſeit 992 erbaute, und der auch nach dem Brande von 1060 
und der Zerſtörung durch Heinrich d. L. 1179 jedesmal in 
der alten Form, mit dem Chor des hl. Stephanus im Oſten 
und dem des hl. Sixtus im Weſten, erneuert wurde. Denn 
auch der Bau des letzteren, von dem die durch Döring bei— 
gebrachte Urkunde von 1227 ſpricht, kann nur als eine 
Erneuerung des alten gelten, hat aber mit dem völligen 
Neubau des Domes in den Formen des Uebergangſtils, wie ihn 
die Weſttürme jetzt zeigen, nichts zu tun, da dieſe einen Weſtchor 
völlig ausſchließen. Dieſer Neubau unterſcheidet ſich aber 
von dem alten Bau auch darin, daß er nach Weſten zu 
beträchtlich über ihn hinaus verlängert wurde. Döring hat nun 
unzweifelhaft mit der Annahme recht, daß man gleichzeitig 
mit den Weſttürmen auch im Südoſten, anſchließend an das 
neu geplante Querhaus und in Uebereinſtimmuug mit dem 
Magdeburger Dom, einen Turm mit Kapelle und Treppe in 
den Oſtmauern begann; aber die weitere Spur eines Chor— 
baues im Uebergangſtil, die der Verfaſſer in der jetzigen 
Nordoſtſeite des Chors wahrzunehmen glaubt, hält näherer 
Betrachtung nicht ſtand. Vielmehr blieb der alte Chor des 
X. Jahrh. nebſt Krypta und Querhaus bis zum Jahre 1350 
unberührt und wich erft dem gotiſchen Chor, der 1402 voll- 
endet wurde und noch heute ſteht; die zu ihm gehörige 
Marienkapelle mit dem Altar der hl. Maria in crypta wurde 
genau über der romaniſchen Krypta errichtet, das Querhans 
des alten Domes aber lag in der Verlängerung der großen 
Halle am Oſtflügel des Kreuzganges, dem früheren Kapitel⸗ 
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ſaal, und die Breite des ehemaligen Chorvierecks läßt ſich bis 
auf den Centimeter genau aus der Breite des noch für den alten 
Bau beſtimmten Triumphbalkens berechnen, dem bei ſeiner 
Verwendung für den gotiſchen Neubau, der weit vor- 
ſpringenden Vierungspfeiler wegen, zwei Apoſtel genommen 
wurden. — Auch die Baugeſchichte der Liebfrauenkirche verdankt 
dem Verfaſſer eine wichtige Ergänzung, indem dieſer die 
Krypta der erſten Kirche aus dem Beginn des XI. Jahrh. 
nachweiſen und zeigen konnte, daß dieſe, ganz gegen den ſonſt 
in Niederſachſen üblichen Brauch im Oſten grade ſchloß. 
Beſonders dankbar müſſen wir dem Verfaſſer ſein, daß er 
uns die ſtilgetreuen Durchzeichnungen der prächtigen ſpät— 
romaniſchen Wandgemälde der Liebfrauenkirche, die bei deren 
ſogenannten Herſtellung völlig mißachtet wurden, auf 
12 Tafeln wiedergiebt. Im übrigen ſind die Abbildungen, 
wofür der Verfaſſer allerdings nicht verantwortlich gemacht 
werden kann, recht ungleich und beſonders im Drück keines— 
wegs überall gut, ja bisweilen geradezu völlig ungenügend 
ausgefallen. Ungern vermiſſe ich auch Abbildungen der 
gotiſchen Flügelaltäre und der Renaiſſancegrabſteine, deren 
das Buch verſchiedene rühmend hervorhebt, und die gerade 
für den Referenten von um ſo erheblicherer Bedeutung 
geweſen wären, als ſie wenigſtens zum größten Teil von 
Braunſchweiger Künſtlern herrühren. P. J. Meier. 


Nach unſerer Gewohnheit ſeien auch dieſes Jahr unſere 
freundlichen Leſer auf einige bedeutſame Erſcheinungen des 
Buchhandels von allgemeinem oder örtlichem Intereſſe auf— 
merkſam gemacht. Ich beginne mit etlichen durch beſondere 
feſtliche Anläſſe hervorgerufenen Werken. 

Am 17. VIII. 1902 waren 50 Jahre vergangen, ſeit das 
lange ſchon geplante und vielfach erwartete oder bekämpfte 
Germaniſche Nationalmuſeum in Nürnberg ins 
Leben trat. Von deſſen Gründung, Entwickelung und Be⸗ 
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deutung berichtet eine prächtige Feſtſchrift des Konſervators 
und Bibliothekars der Anſtalt, Dr. Theodor Hampe, von 
der auch unſerer Vereinsbibliothek aus alter Freundſchaft ein 
Exemplar zugewieſen und von uns mit großer Freude und 
Dank empfangen iſt. Der 1. Leiter (bis 1862) war der 
Vater der Idee, Hans Freiherr von und zu Aufſeß in der 
fränk. Schweiz. Bald faßte man die ſchon der Zerſtörung 
geweihten ſchönen alten Kreuzgänge, die einſchiffige Kirche, 
Mönchshallen und andere Reſte der 1381 gegründeten 
Kartauſe als geeignete Räume für die einſtweilen in dem 
intereſſanten Tiergärtnerthorturme untergebrachten Samm— 
lungen ins Auge. Da inzwiſchen wie von Weimar (Wart- 
burg), jo von Coburg ſehr verlockende Anerbietungen im 
Falle einer Ueberſiedelung dahin gemacht waren, hatte man 
ſich ſchon für Coburg an der Izz entſchieden. Da verfügte 
aber König Ludwig von Baiern die unentgeltliche Ueber— 
laſſung jener alten Kartauſe, wenn auch „in unadaptiertem 
Zuſtande“, und ließ zugleich für Erhaltung, Wiederherſtellung 
und Aptierung weniger koſtbare und möglich erſcheinende 
Pläne durch Prof. Folz ausarbeiten und vorlegen. Da auch 
die Coburger Vorteile nachträglich zuſammenſchwanden, lenkte 
man auf Nürnberg zurück und erlangte von König Max nicht 
nur jährlich 1000 Gld. Zuſchuß aus Staatsmitteln oder 
perſönliche Zuwendungen, ſondern unter Entſchädigung des 
Militärfiskus (mit 10000 fl. vom Staate, 5000 fl. vom 
Muſeum) die endliche Ueberlaſſung des ganzen Kloſtergrund— 
jtiifes 1857/58, ſodaß man jofort an die Wiederherſtellungs— 
arbeiten, Verſchönerungen und Erweiterungen gehen konnte. 
Von dieſen wie von den erfreulich auwachſenden Sammlungen 
gibt nun unſere Schrift eine durch Pläne oder zahlreiche 
Holzſchnitte und farbige Bilder unterſtützte klare und an— 
ſprechende Darſtellung und Vorſtellung. Eine Kriſis 1862 
bis 66 war zu beſtehen, als der Freiherr v. Aufſeß zurück— 
trat, Geh. Juſtizrat Dr. Michelſen an ſeine Stelle kam und 
bald in ſchroffen Gegenſatz zu deſſen Gedanken geriet, aber 
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nach kaum 10 Monaten Thätigkeit Ende Auguſt 1864 ſein 
Amt niederlegte, der erwählte Nachfolger, Gymnaſialprofeſſor 
Dr. Rein in Eiſenach, plötzlich ſtarb und durch den Grazer 
Profeſſor Aug. Eſſenwein erſetzt wurde. Aber vom Könige 
von Baiern wurden in monatlichen Raten 5000 Gld. zu— 
gedacht zur Erwerbung der nur geliehenen Sammlungen des 
aud) ſonſt pekuniär der jungen Unternehmung ſehr hilfreichen 
Aufſeß und für die noch ſchuldigen 70000 Gld. etwaige fürjt- 
liche oder ſonſtige Geſchenke erwartet. Dank umſichtiger und 
freudiger Arbeit und maßvoller Einſicht Eſſenweins, der 30 
Jahre bis 1892 amtierte, blühte das nun geſicherte Unter⸗ 
nehmen höchſt erfreulich auf, beſonders ſeit die Wittelsbacher 
und Zollern mit dem Reiche und Privaten in der Förderung 
wetteiferten und das auf der Stelle des jetzt älteren Juſtiz⸗ 
gebäudes zum Abbruche beſtimmte Auguſtinerkloſter an der 
Südſeite des Nationalmuſeums gegen die Stadtmauer hin 
wieder zuzurichten und ſonſt Aus- und Anbauten zu bewirken, 
ermöglichten. Leider erlag der allgemein anerkannte, perſön— 
lich geadelte und zum Geheimrat ernannte Leiter binnen 3 
Tagen einem Schlaganfalle und deſſen Folgen am 13. X. 1892. 
Am 16. Mai 1894 wurde ſein Nachfolger der Münchener 
Konſervator und Privatdozent Guſtav v. Bezold, Architekt 
und Kunſtgelehrter gleich Eſſenwein, und mit Hans Boeſch 
als 2. Direktor zugleich eingeführt. Er baute ganz aus 
Mitteln des Muſeums 1897. 1902 den impoſanten Neubau 
an der Südweſtecke, der beim Jubelfeſte v. J. eingeweiht 
wurde, beſonders durch Ankauf zweier kleiner Anweſen und 
des Königsſtiftungshauſes, wie Abbruch eines Teiles des 
Bibliotheks- und Archivgebäudes an der vorderen Kartäuſer— 
gaſſe. Möge das ſo lehrreiche und weiteſten Kreiſen 
förderliche Werk auch ferner fröhlich gedeihen und wie bisher 
manches Unbekannte weiteſten Kreiſen vorführen und manches 
ſchon dem Untergange Geweihte oder der Gedankenloſigkeit 
Verfallende in ſichern Schutz bergen! Zu der 1902 be- 
gangenen Jubelfeier der Erwerbung des preuß. Staates im 
18 
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Jahre 1802 find in den betr. Orten und Landſchaften ver- 
ſchiedene teils kürzere, teils ausführlichere Schriften er— 
ſchienen; einige davon ſeien kurz hervorgehoben! Die am 
26. Auguſt 1902 veranſtaltete Preußenfeier der ehemals 
reichsabteilichen Stadt Quedlinburg ſchildert Ernſt Fürſte 
in einem bei Geßler und Strauß daſelbſt erſchienenen Hefte, 
nicht ohne deren geſchichtliche Veranlaſſung darzulegen. 
Alfred Overmann gibt in einer bei Keyſer in Erfurt ver- 
legten umfänglichen Feſtſchrift eine gediegene Darſtellung der 
10 erſten Jahre der preuß. Herrſchaft bis zur weft- 
fäliſchen Zeit traurigen Andenkens; geziert mit einigen Bildern 
bedeutender Perſonen, Vorgänge und Gebäude. „Nord- 
hauſen und Preußen“ iſt der Feſtbeitrag des Rektors 
K. Heine betitelt, der bei L. Hornickel-Nordhauſen erſchien; 
„Brandenburg-Preußen und Nordhauſen in ur— 
kundlicher Darſtellung“ die vom Stadtarchivar Herm. 
Heineck zur Feier des 6. VI. 1902 verfaßte ſtattliche und 
eingehende Feſtſchrift (von Haacke daſelbſt verlegt), die ein⸗ 
ander erfreulich ergänzen. Es iſt damit zu der Ende 1899 
vom Kreisausſchuſſe des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein heraus— 
gegebenen Feſtſchrift des P. Reichhardt zu Rotta, „Die 
Grafſchaft Hohenſtein im 16. und 17. Jahrhunderte“ 
(1,50 Mk. in rotem Ganzleinenband mit Wappen und mit 4 
Tafeln ſchöner Abbildungen), einer ſehr anſprechenden und 
eingehenden Arbeit, eine gute Ergänzung, Fortſetzung und 
Vertiefung gegeben. Auch Mühlhauſen hatte ſeine Feſtſchrift 
z. B. in einem von dem jugendfriſchen Prof. Heidenreich 
beſonders dazu eine und hergerichteten Hefte der Mühl- 
häuſer Geſchichtsblätter, die überhaupt durch geſchickt 
beſchaffte Bilder neben dem vielfachen und dankenswerten 
Stoffe ſtets willkommen ſind. — 

Wer ſich über das angrenzende, ſo oft verkannte, weil 
von den Wenigſten recht gekannte Eichsfeld eine richtige Bor- 
ſtellung verſchaffen will und zuverläſſige Nachrichten über 
deſſen Geſchichte auch im Einzelnen ſucht, wird mit Vorteil 
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und Luſt das von dem Heiligenſtädter Seminarlehrer Werner 
bei Cordier daſelbſt 1886 herausgegebene Buch „Das Eichs— 
feld“ mit Spezialkarte benutzen. Es hat mir wenigſtens 
gute Dienſte geleiſtet und Freude gemacht, indem es mich an 
manche hübſche Gegend, die ich per pedes apostolorum als 
armer Bruder Studio beſuchte, erinnerte. Die einſt (1802 
und 24) von Paſtor Wilh. Behrends, dann 1885 von Dr. 
Theod. Sorgenfrey zum 2. Male in neuer Bearbeitung 
herausgegebene „Chronik der Stadt Neuhaldensleben“, 
überall bekannt und anerkannt, tritt zum dritten Male ihren 
Gang an, einer Empfehlung bedarf es ja nicht mehr. Uebrigens 
iſt auch das methodiſch tüchtige Buch über Provinz Sachſen 
und Anhalt von Th. Henze in der (für Magd. Schulen be— 
ſtimmten) Ausgabe A jetzt auch zum 3. Male bei Creutz— 
Magdeburg erſchienen, ein Beweis, wie dieſes neben dem 
von Heinze mit Martini bearbeiteten Buche über die Stadt 
Magdeburg bei Lehrern und Schülern von Volks- und 
Mittelſchulen beliebt iſt, wie das von G. Hertel an den 
höheren Lehranſtalten. Eine recht tüchtige Arbeit iſt auch 
das von Alfred Tittel in Altenburg jüngſt verlegte Buch des 
dortigen Seminaroberlehrers E. Amende, „Landeskunde 
des Herzogtums Sachſen-Altenburg“ (mit 14 Tert- 
bildern), das nicht nur von den weiteſten Geſichtspunkten aus 
eingehend und überſichtlich Land und Leute, Landſchaften und 
Orte behandelt, ſondern auch jedesmal über etwa vorhandene 
Litteratur bis zur neueſten Zeit unterrichtet und ſo jedem 
Forſcher auch ein guter Wegweiſer werden kann. Eine recht 
dankenswerte Arbeit über die Geſchichte der Stadt 
Dresden im Mittelalter hat (im Verlage von Wilh. 
Baenſch daſelbſt) der Ratsarchivar Otto Richter 1900 er- 
ſcheinen laſſen, aber leider ohne fie jetzt fortführen zu können. 
Wenn man die früheren Leiſtungen hierüber, z. B. das weit- 
ausholende, faſt geſchwätzige, faſt nur durch ſeine farbigen 
und ſonſtigen Bilder wertvolle Buch von M. B. Lindau in 
R. v. Grumbkows Verlage vergleicht, lernt man erſt die 
18* 
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klare, den Stoff voll beherrſchende und ſichtende Art Richters 
ſchätzen. Auch die von dem Stadtarchivar Prof. Dr. C. 
Beyer bei Keyſer in Erfurt begonnene illuſtrirte Geſchichte 
der Stadt Erfurt iſt leider durch den Tod des Verfaſſers 
ins Stocken geraten, aber hoffentlich einer guten Weiter- 
führung gewärtig. Aus andern Gründen geht es ähnlich der 
jeit 1892 im Verlage von C. E. Müller-Bremen von Wilh. 
v. Bippen begonnenen „Geſchichte der Stadt Bremen“, 
die trotz langjähriger Studien zuvor erſt bis zur 8. Lieferung 
d. h. bis zum ſiebenjährigen Kriege, gediehen iſt. Es iſt 
freilich eine in Stoff und Ausdruck ſehr reiflich abgewogene 
Leiſtung, was der rühmlichſt bekannte Forſcher bietet, be— 
ſonders gegenüber etwa der Geſchichte der freien Stadt 
Bremen des weiland Paſtors von Recklinghauſen, J. Herm. 
Duntze (Bremen Heyſe 1845—51, in 4 ſtarken Bänden). 
Einſtweilen muß man ſich da bei der 1900 von G. A. von 
Halem-Bremen in 3. Auflage verlegten, umfaſſenden, angenehm 
illuſtrirten und gründlichen Arbeit des Prof. Dr. Franz 
Buchenau, „Die freie Hanſeſtadt Bremen und ihr Gebiet. 
Ein Beitrag zur Geographie und Topographie Deutſchlands“ 
betitelt, Rats erholen. Und das kann man zuverſichtlich; 
war ja auch die der 1890 dort tagenden 63. Verſammlung 
deutſcher Naturforſcher und Aerzte gebotene Feſtſchrift zum 
größten Teile aus ſeiner Feder gefloſſen. Ueber die andere 
Freie Hanſeſtadt, Hamburg nebſt Altona und Umgegend, iſt 
mir übrigens ein im Selbſtverlage von Ed. Feldtmann 1902 
herausgegebenes Buch wegen ſeiner durch hübſche Bilder 
belebten einfachen, kürzeren Ueberſicht nicht unwillkommen 
erſchienen. Von den bei Hobbing und Büchle in Stuttgart 
ſeit einigen Jahren erſcheinenden Städtegeſchichten in lesbarer 
Form, mit auserleſenen Bildern, ſei diesmal Prof. Dr. 
Armſtedt, Geſchichte der Reſidenzſtadt Königsberg i. Pr. 
hervorgehoben. Der Verfaſſer ijt offenbar nicht allein durd- 
aus innig vertraut mit dem Stoffe, ſondern auch mit Stadt 
und Land und deren Leben ganz verwachſen, ſodaß er von 
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der 1. und 2. Gründung 1256 und 86 an ſowohl die Ordens⸗ 
zeit von 1226 — 1525 und Herzogsperiode 1525—1688, als 
brandenburgiſch⸗-preußiſche Zeit ſeitdem recht eingehend, viel- 
ſeitig wie liebevoll und anmutend zu veranſchaulichen vermag. 
So dürfte jedem Gebildeten, nicht blog Stadt: und. 
Landeskindern, dieſer Einblick in das Werden und Aufblühen 
der hochbedeutenden Stadt willkommen und förderſam ſein. 
Wenn man freilich wiſſen will, aus welchen Quellen dieſer 
Wohlſtand floß und mit welchen Mitteln, zum teil höchſt 
kleinlicher und engherziger Art, eine ſolche Stadt, wenigſtens 
im Mittelalter, ihre Konkurrenten draußen bekämpfte oder 
ihre Verhältniſſe drinnen ordnete, ſo müßte man weiter oder 
tiefer greifen. Daß z. B. die Stadt Memel von ihrer 
Konkurrentin Königsberg lange Zeit in jeder Weiſe beein- 
trächtigt und beläſtigt wurde, erſieht man aus der gediegenen 
Arbeit von Joh. Sembritzky, „Geſchichte der Kgl. Preuß. 
See- und Handelsjtadt Memel“ (Memel, Siebert 1900) unter 
des Deutſchherren-Ordens wie (jeit 1618) unter brdbg. rejp. 
preuß. Regierung. 

Zu dem im vorigen Jahre von mir beſprochenen vor— 
trefflichen Werke von B. Andree „Braunſchweigiſche Landes- 
kunde“ hat im Verlage von Jul. Zwißler-Wolfenbüttel der 
ſachkundige Lehrer L. Knoop in Börſſum eine gediegene 
Ergänzung für den ſüdlichen Teil des Herzogtums geboten 
in dem ſehr vielſeitigen und gründlichen Werkchen „Börſſum 
und ſeine Umgegend in geograph., naturwiſſ., landwirt⸗ 
ſchaftlicher und hiſt. Beziehung“, ebenſo löblich in der ſelbſt— 
auferlegten Beſchränkung als in der Reichhaltigkeit des Ge— 
botenen; nicht ohne inſtruktive Bilder an geeigneten Stellen. 
— Was nun unſere Stadt ſelbſt und ihren Umkreis im 
beſonderen betrifft, ſo möchte ich nicht verfehlen, auch weitere 
Kreiſe auf die „Geſchichte der deutſchen Bildhauer— 
kunſt des XIII. Jahrhunderts“ von Haſak hinzuweiſen, 
beten Beiträge zur Geſchichte des Mad. Dombaues ich früher 
rühmen konnte. Dieſes neue koſtbare Werk (ca. 140 Mk., 
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bei E. Wasmuth Berlin 1899 erjchienen), wie im Drucke, jo 
in jeder Art von Bildern ſplendid ausgeſtattet, behandelt 
u. A. auf S. 29 41 und in den zum Teil farbigen Bildern 
16-- 39 unſere Bildhauerwerke der Zeit, nicht immer ohne 
Fehler (wenn er z. B. die bei der Reſtauration erneuerten 
Figuren der „Jäger“ oder Schäfer am Dome für alt hält), 
aber ſtets ebenſo begeiſtert als eingehend und fachmänniſch 
ſicher. 

In dem Oſterprogramm d. J. bot das hieſige Kgl. 
Domgymnaſium eine höchſt wertvolle Arbeit des Oberlehrers 
Dr. Laeger, ebenſo mühſelig als umfaſſend und vielfach 
z. B. Holſteins Fehler berichtigend, Lebensſkizzen der 
Leiter und Lehrer der Anſtalt, zunächſt von 1675 bis 
1700. Es ſteht zu hoffen, daß der Verfaſſer nicht ermüdet, 
die Fortſetzung bald zu geben, um eine ſo zuverläſſige Arbeit 
bald abgeſchloſſen vorzulegen. Sie ift im Kommiſſionsverlag 
von Heinrichshofen zu beziehen und jomit auch weiteren 
Kreiſen zugänglich und nicht gleich ſo vielen Programmen 
dem Überſehen und Vergeſſen oder Verkommen ausgeſetzt. 
Zwar nicht von einem fachmänniſch vorgebildeten, aber für 
ſolche Arbeit durch Fleiß, natürliches Geſchick und zeichneriſches 
Talent wohlbefähigten und ſehr fleißigen Manne, dem früheren 
Landwirte und Beigeordneten, jetzigen Rentier C. Peicke, 
rührt eine Arbeit her, die Ende des Jahres erſchien und 
heißt: „900 1902. Zur Geſchichte der Dörfer Groß— 
und Klein-Ottersleben und Benneckenbeck“, gedruckt 
und verlegt von Alois Schwab in Ottersleben. Außer um— 
faſſenden Nachrichten aller Art ſcheinen mir beſonders wertvoll 
die von jedem einzelnen der 3 freien Güter, 6 großen und 
12 mittleren und 6 kleinen Ackerhöfe, 2 Halbſpännerhöfe, 
20 Koſſatenhöfe in den Gemeindegrundſtücken Groß-Otters⸗ 
leben, ebenſo wie der 3 freien Güter und ſonſtigen 
Gehöfte Klein-Otterslebens, oder endlich der 3 Freigüter und 
ſonſtigen Beſitzungen Benneckenbecks mühſam aus allerlei 
Quellen und Hilfsmitteln gezogenen und hier überſichtlich 
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dargeſtellten Angaben, im Bunde mit den vom Verfaſſer ſelbſt 
gezeichneten älteren und neueren Karten und Plänen und 
einigen hübſchen Bildern der betr. Ortskirchen nach Photo— 
grammen. Der Preis von 3,50 Mk. oder geb. 4,50 iſt eben 
nur dadurch zu erklären, daß das Buch, aus Familien- 
forſchungen entſtanden, auf Koſten und Gefahr des Verfaſſers 
und ohne jede Abſicht auf Gewinnſt herausgegeben iſt. Das 
Buch iſt doch auch inſofern intereſſant, als es auf dem Dorfe 
geſchrieben und gedruckt iſt, und wird vielleicht ſpäter noch 
einmal höher geſchätzt als heute. — Um aber außer dem Ernſte 
der Wiſſenſchaft auch dem Humore und der Kunſt ihr Recht 
zu laſſen, für Mußeſtunden auf ein paar gediegene oder 
anregende oder erheiternde Werke hinzuweiſen, mache ich auf 
eine packende Erzählung aufmerkſam, die zuvor im Feuilleton 
einer geſchätzten Tageszeitung, dann 1901 als Buch bei 
Gundert in Stuttgart erſchien, betitelt „König Heinrichs 
Söhne,“ eine Erzählung aus der Jugend unſeres großen 
Kaiſers Otto J., verfaßt von W. A. Fiſcher. Die Ver⸗ 
faſſerin, im heſſiſchen Auerbach an der Bergſtraße anſäſſig, 
hat die Lokalfärbung ſo geſchickt zu treffen und die ſonſt be— 
kannten Vorgänge unter Heinrichs J. Kindern 1. und 2. Ehe 
ſo fein pſychologiſch zu vertiefen und auszumalen verſtanden, 
daß mich wenigſtens das Leſen dauernd befriedigt hat. Und 
als unwiderſtehlich erheiternden und doch nicht bloß Zeit 
vertreibenden Stoff für trübe Stunden empfehle ich zum 
Schluſſe die „Anhaltiſchen oder Paſchlewwer Dorf- 
geſchichten“ von Herm. Wäſchke, in 3 reſp. 4 Teilen bei 
Paul Schettlers Erben in Deſſau erſchienen, voll einer Komik 
in Situationen, Ausdrücken und Klang der Sprache, die 
vielfach bekanntere Dialektkomiker erreicht und, ſo harmlos 
ſie ſich gibt, doch den Schalk fauſtdick hinter den Ohren hat. 
Wenn unſereiner, der jährlich hunderte von Büchern der ver— 
ſchiedenſten Richtung und Bedeutung leſen muß, einmal 
und wieder rückhaltlos lachen muß, dann muß eben der Ber- 
faſſer mehr verſtehen als bloße Witze reißen oder lächerlich 
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machen. Der 3. Teil, von der Anhalter Revolution wegen 
der Webern ihren Unterrocks, ſteht z. B. hinter keinem 
ähnlichen Reuterſchen Werke zurück, in denen der Dichter 
mit dem einen Auge weint und mit dem andern heimlich aber 
herzlich lacht. Und die Mundart hat ſelbſt für den Fremden, 
bei einiger Uebung im Lautleſen, bald nichts Unverſtändliches 
mehr, aber an ſich ſehr viel Erheiterndes. R. Setzepfandt. 


In den Nachrichten von der Königl. Gee 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen (1902), 
in denen C. Borchling die mittelniederdeutſchen Handſchriften 
in Wolfenbüttel und einigen benachbarten Bibliotheken ver— 
zeichnet, find auch auf S. 249.-251 die in Magdeburg 
befindlichen aufgeführt, die allerdings im Vergleich mit anderen 
Orten nur eine ſehr geringe Zahl bilden. 

Neujahrsblätter der Dijtov. Kommiſſion der Provinz 
Sachſen Nr. 27. Die Deſſauer Elbbrücke. Von 
Hermann Wäſchke. Halle 1903. In leicht verſtändlicher, 
feſſelnder Art giebt der Verfaſſer eine Geſchichte der Deſſauer 
(oder Roßlauer) Brücke, die an der Stelle eines alten viel 
benutzten Ueberganges über die Elbe erbaut wurde. Dieſe 
hat eine hervorragende Rolle im 30 jährigen Kriege und auch 
in den Befreiungskriegen geſpielt. Mehrfach werden auch 
Beziehungen zu Magdeburg in dem Schriftchen erwähnt. 

Elſchner, Zur Erklärung des Namens Magde— 
burg. Programm der Realſchule in Schmalkalden 1901. 
Der Verfaſſer verkennt die Schwierigkeit der Erklärung des 
Namens Magdeburg durchaus nicht, denn wie er in der Be— 
ſprechung der über dieſe Sache vorhandenen Litteratur hervor— 
hebt, haben ſich bisher die gelehrteſten Männer vergeblich 
daran verſucht. Mit großer Gelehrſamkeit führt er nun 
ſeine Anſicht durch, die dahin geht, daß der Name deutſch iſt 
und bedeutet: Burg der Magd, und nicht der Mägde, wie 
von vielen behauptet iſt. Bei der Magd iſt aber keineswegs 
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an die Jungfrau Maria zu denken, auch nicht an eine andere 
beſtimmte Perſon, ſondern er identificiert die Worte Magd 
und Burg, wofür er Beiſpiele ſowohl aus dem Altdeutſchen, 
wie aus dem Romaniſchen beibringt. Ob feine Deutung die 
richtige iſt, mag dahin geſtellt bleiben. 

H. Größler, Thüringens Sturz. Dramatiſche 
Dichtung in 2 Teilen. Dresden und Leipzig 1902. Der 
durch eifrige geſchichtliche und antiquariſche Forſchungen 
bekannte Verfaſſer tritt uns in dieſem Werke als Dichter 
entgegen. Es iſt hier aber nicht der Ort, ſeine Arbeit auf 
ihren poetiſchen Wert zu unterſuchen, wohl aber die geſchichtliche 
Darſtellung zu würdigen. Es zeigt ſich überall die fleißige 
geſchichtliche Forſchung, die der Verfaſſer auch bei dieſer 
Arbeit angewendet hat. Von den wirklichen Ereigniſſen weicht 
er bei ſeiner Darſtellung kaum ab. Beſonders zu rühmen iſt 
ferner, wie er mit großem Geſchick die kulturgeſchichtlichen 
Verhältniſſe zu verweben und mit der Handlung in Einklang 
zu bringen verſtanden hat. 

Anton E. Schönbach giebt in den Sitzungsberichten 
der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien (Bd. 145) im 
5. Teile ſeiner Studien zur Erzählungslitteratur des Mittel— 
alters die Geſchichte des fränkiſchen Ritters Rudolf von 
Schlüſſelberg. Am Schluſſe dieſer Abhandlung kommt er 
nochmal auf die Legende vom Erzbiſchof Udo zu ſprechen, 
indem er den Bericht über den Tod des Erzbiſchofs Hartwich, 
der in die Udolegende hinüber genommen t, auf den ganz 
gleichen Bericht bei Lambert von Hersfeld über den Tod des 
Biſchofs Heinrich von Speyer zurückführt. 

Trowitzſchs Kalender 1903. (Jubiläums-Jahrgang.) 
Seit 200 Jahren beſteht dieſer Kalender. Er unterſcheidet 
ſich im Weſentlichen nicht von den übrigen Kalendern. Dieſe 
Jubiläumsausgabe aber nimmt ein beſonderes Intereſſe in 
Anſpruch durch die Beigabe eines Probebogens des erſten 
Jahrganges (1703) und durch den Aufſatz von Prof. D. Harnack, 
der Kalender und die Königl. Preuß. Akademie der Wiſſen— 
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ſchaften. Von den drei, nur äußerlich zuſammenhängenden 
Novellen (In drei Jahrhunderten. Eine Familiengeſchichte.) 
iſt namentlich die zweite anßerordentlich ſtimmungsvoll und 
ergreifend. 

Geſchichtsblätter des deutſchen Hugenotten-Vereins 
Zehnt XI., Heft 8, 9 enthalten eine Biographie des Paſtors 
Dr. Henri Tollin aus der Feder des D. Brandes in 
Bückeburg. Sowohl als Schriftſteller und Seelſorger, wie 
als Menſch findet ſeine Tätigkeit hier gerechte Würdigung. 
Dem Verfaſſer hat für ſeine Arbeit namentlich auch der Brief— 
wechſel zur Verfügung geſtanden. 

Dr. H. Beſchorner, Denkſchrift über die Her— 
ſtellung eines hiſtoriſchen Orts verzeichniſſes für 
das Königreich Sachſen. Dresden 1903. Die hiſtoriſche 
Kommiſſion des Königreichs Sachſen hat die Herſtellung 
eines Ortslexikons in ihren Arbeitsplan hineingezogen 
und dafür ſtellt der Verfaſſer nun die Grundſätze auf, 
nach denen dieſes gearbeitet werden ſoll. Er kommt 
dabei mehrfach auf die Arbeiten der hiſtoriſchen Kommiſſion 
unſerer Provinz zu ſprechen, die ähnliche Arbeiten teils ſchon 
veröffentlicht hat, teils noch plant. Die Grundſätze, die 
Beſchorner für die Herſtellung eines Ortslexikons ſtellt, 
können ebenſo gut auch für andere Gegenden angenommen 
werden, da ſie durchaus alle gemein gültig ſind. Es dürfte 
kaum irgend eine Seite der Forſchung über topographiſche 
Arbeiten in dem Hefte unberührt geblieben ſein. 

Hertel. 


Als Feſtſchrift zum 500 jährigen Beſtehen der Katharinen- 
kirche zu Brandenburg a. H. gibt ein recht hübſches Buch 
der Paſtoren Schultz und Boelke, betitelt „Beiträge zur 
Geſchichte der Kirche und Gemeinde S. Katharinen 
zu Brandenburg a. H.,“ in Kochs Hofbuchhandlung daſelbſt 
1901 erſchienen (Preis 2 Mark), eine treffliche Ergänzung zu 
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der 1876 bei Wieſike ib. erſchienenen Schrift des Diviſions— 
pfarrers E. Wernicke über die Kirche, ihre Altertümer und 
Denkmäler, durch 12 gute Bilder und gediegenen Text. Noch 
vor 1200 gegründet, war die älteſte Pfarrkirche der Neuſtadt 
den hl. Jungfrauen Katharina und Amalberga geweiht. Der 
alte Turm ſtürzte 1582 ein, ohne zum Glück größeren Schaden 
anzurichten; er war 80 Ellen hoch, quadratiſch und jedenfalls 
ſehr ſtark gebaut, da er 1 Glocke von 50 und 3 von zu— 
jammen 54 Ctrn. Gewicht trug. Das Patronat hatten 
urſprünglich die Markgrafen, ſeit 1305 aber das Domkapitel. 
Unter den Geiſtlichen iſt ca. 1340 ein Johannes von Magde— 
burg; 1562 bemühte man ſich erfolglos um Gewinnung des 
Mag. Joh. Rollenhagen, Konrektors zu Magdeburg, für das 
Amt eines Oberpfarrers und Superintendenten. Intereſſant 
und neu iſt der Verſuch, die in Brandenburger Urkunden oft 
erwähnten Elends- und Calandsgilden als verſchieden zu 
erweiſen, ſowie die Erwähnung eines noch ungedruckten 
Schöffenbuchs von 1492, das dort im Ratsarchive gefunden 
wurde. Ferner die Notizen über das Wilsnacker Wunder— 
blut (S. 10), den Fronleichnamskultus (S. 16, 21 u. a.), 
oder der Nachweis, daß 1377 Neu- und Altſtadt Branden— 
burg etwa ſo groß waren als Berlin. Die alte Kirche außer 
dem Turme wurde 1395 abgebrochen, die neue unter Leitung 
des Stettiner Baumeiſters Heinrich Brunsbergh 1401 
vollendet und am 25. XI. geweiht. Schon um 1450 erſtrebte 
der Biſchof Stephan Bodeker eine Reformation des Gottes— 
dienſtes, Abſchaffung der Abgötterei und Verbreitung der 
Bibel, da der Beſuch der Kirche nachließ, trotzdem hier öfter 
als anderswo und mehrfach deutſch gepredigt wurde, weil 
ſowohl bei Klerus als Laien das geiſtige und ſittliche Leben 
viel zu wünſchen lies. So fand Luthers Lehre hier guten 
Boden. Ihre Geiſtlichen, wenn auch anfangs von Zerbſt und 
ſonſt „ausgeliehen“ und z. T. kurze Zeit nur im Amte, waren 
meiſt tüchtige Gelehrte und Seelſorger. Den Neubau des 
Turmes (1582) leitete der beim Spandauer Feſtungsbau 
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unter dem Grafen Roch zu Lynar thätige Joh. Baptiſta de 
Sala aus Mailand. Das Innere der Kirche wurde 1842 
erneuert, das Aeußere 1863/64, die Turmſpitze 1890, die 
Orgel 1899 völlig und vorzüglich. Bei der Jubelfeier am 
13. X. 1901 hielt der Generalſuperintendent Dr. Dryander 
die Weihepredigt, die zum beſten des herrlichen Bauwerkes 
(a 30 Pfg. bei Wieſike in Brandenburg) gedruckt erſchien. 

R. Setzepfandt. 


Ein ebenſo lehrreiches als intereſſantes Buch ift 
Dr. Stephani, der älteſte Deutſche Wohn bau und 
ſeine Einrichtungen. J. (Leipzig, Baumgärtner 1902, 
reich illuſtriert, 12 Mk.) 

Der gelegentlich einer Bearbeitung deutſcher Wohnbauten 
der romaniſchen Kunſtzeit in Wort und Bild dem Verfaſſer 
unter den Händen anwachſende Stoff iſt hier zu einem auf 
2 Bände berechneten Buche vereinigt, das im 1. Teile zunächſt 
bis zum Ende der Merowingerherſchaft führt, im 2. aber bis 
ca. 1000 n. Chr. gehn ſoll. Dazu ſcheint der Verfaſſer wohl— 
berufen. Er behandelt zunächſt aus der vorgeſchichtlichen Zeit 
die verſchiedenen Urnen, in denen er Nachbildungen der 
Häuſer ſieht, als Grubenhütten-, Zelt-, Jurten-⸗ und 
eigentliche Hausurnen (wozu beſonders unſere Gegend und 
Provinz viel und treffliches Material bot), ſowie den 
germaniſchen Wohnbau in vorrömiſcher Zeit. Dann die 
1. Spuren nach Stämmen verſchiedener Wohnbauten vor 
und während der Völkerwanderung; den non den Römer— 
bauten etwa beeinflußten Bau nach den Hauptſtämmen in 
Weſt und Oſt; ſodann den entwickelten, nach Stämmen unter— 
ſchiedenen Wohnbau auf heimatlichem und fremdem Boden 
nach jener großen Bewegung. Dabei flicht er an geeigneten 
Stellen etwa mögliche Bilder oder Beſchreibungen der 
inneren Einrichtung, Möbeln und anderer Hausgeräte, ein. 
Die Hausurnen ſcheinen ihm der jüngeren Bronzezeit 
ca. 700 300 v. Chr. zu entſtammen und die Umwandlung 
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und Fortbildung des Wohngelaſſes von der Grubenhütte zum 
Zelte, zur Jurte und zum ordentlichen Hauſe abzuſpiegeln. 
Das Ergebnis des 2. Abſchnittes für die urgermaniſche Bau— 
und Wohnart iſt beachtenswert, wie die Behauptung oder der 
Nachweis (S. 161), daß der ſpurlos untergegangene römiſche 
Villenſtil kaum irgendwie nachhaltig auf die ältere Bauart 
einwirkte. Aber auch ſonſt wäre vieles Neue aus dem 
Buche zu erwähnen, wäre nicht unſer Raum beſchränkt und 
ein Studium des gründlichen Textes und der Bilder unerläßlich 
für Geſchichts- und Kunſtfreunde und ſicher zu erwarten. 
Wir wenigſtens ſehen der Fortſetzung und dem Abſchluſſe des 
Werkes mit Spannung entgegen. R. Setzepfandt. 


Die Geſchichte der Reformation in Goslar von 
Prof. Dr. Hölſcher (Hannover-Leipzig, Hahnſche Buchhandlung 
1902) bietet auf grund des vom Verfaſſer neugeordneten 
und durchforſchten Staatsarchivs von Goslar ganz neue, 
unerwartete und recht wertvolle Aufſchlüſſe, daß die dortige 
Reformation z. B. nicht infolge einer beſonderen Erweckung, 
ſondern durch Uebermut und Verſündigung des Klerus und 
bittere Notlage herbeigeführt und trotz des zweideutigen Ver— 
haltens des meiſt katholiſchen Rates auch gegen den Magde- 
burger Armſtorff (1519ff.) erkämpft, aber mit ſchweren Leiden 
bezahlt und ſchließlich doch wieder preisgegeben wurde. Die 
dabei abgedruckten Urkunden, Verhandlungen, Kirchen— 
ordnungen n. dgl. ſind höchſt dankenswert, und ein gutes 
Regiſter eine (leider bei ſo vielen Büchern vermißte!) ſehr 
erwünſchte Erleichterung des Gebrauches. R. Setzepfandt. 


Noch kurz vor Thor: oder Redaktionsſchluß geht uns 
ein Buch zu, auf das wir gern recht weite Kreiſe empfehlend 
hinweiſen möchten; es betitelt fid: „Egeln und Umgegend, 
Geſchichtsbilder von Max Ebeling“ und iſt bei Ferd. 
Heyl in Egeln in hübſchem Gewande erſchienen. Der Ver— 
faſſer, ein Magdeburger von Geburt, ſeit Jahren Diakonus 
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der Stadt und Pfarrer von Altemarkt vor Egeln, hatte jhon 
1889 durch ſeine „Blicke in ſtille Winkel“, vom Drömling 
ausgehend, weiteſte Kreiſe intereſſirende Geſchichts-, Kultur— 
und Charakterbilder aus dem deutſchen Volksleben gegeben, 
indem er es in den verſchiedenſten Zeiten und Beleuchtungen 
mit liebevollem Sinne und eindringendem Scharfblicke ab— 
zeichnete. Mit dem neuen, weniger umfänglichen, aber an 
mühſam geſammeltem Stoffe gleich reichen und überſichtlich 
gegliederten und klar und volkstümlich geſchriebenen Buche 
wird er jid) weit über den Kreis feiner Stadt- oder Kreis- 
mitbewohner hinaus Freunde erwerben und manch einen 
durch die Art zu Danke verpflichten, wie er ſeine archivaliſche 
Ernte aufzumachen und zu Klärung und Förderung zu ver— 
werten weiß. Wir wünſchen auch dieſem Werke des Verfaſſers 
weiteſte Bekanntſchaft und eingehende Beachtung und begrüßen 
es als neuen dankenswerten Beitrag zur Volkskunde unſerer 
Gegend wie Deutſchlands überhaupt. R. Setzepfandt. 


Einen intereſſanten Neudruck des „Kinderbuchs oder 
Vorzeichnüſſes derer in der Löblichen Kauffleute Brüder— 
ſchafft bei der Stadt Magdeburgk erzeugten Kinder zur 
Verhütung künftig [zu] beſorgenden Streits oder Zweifels ete.” 
164798, entziffert durch Hrn. Paftor E. Thiele, hat der Herr 
Fabrikbeſitzer Hans Hauswaldt, in Firma Joh. Gottlob Haus— 
waldt, in ſeiner Privatdruckerei glänzend, wenn auch nicht ohne 
Fehler hergeſtellt, ſo die bei ſo vielen jetzt in Mode gekommene 
Familienforſchung gefördert, jowie einen neuen dankenswerten 
Einblick in die Verhältniſſe der ſobald nach der Zerſtörung 
unſerer guten Stadt wieder zuſammentretenden Kaufmann— 
ſchaft eröffnet und den Wunſch erweckt, aus Akten der Kauf— 
leutebrüderſchaft, wie ſie bis 1806 beſtanden, noch mehr, wert— 
volleres Material vor Vergeſſenheit und Vernichtung zu be— 
hüten und zu allgemeiner Kenntnis zu bringen, wenn auch in 
weniger glänzender, aber zuverläſſiger Art. Ein früherer Verſuch 
ſteht ja noch in guter Erinnerung der Forſcher. R. Setzepfandt. 


Sitzungsberichte. 


Sitzung am 9. Januar 1902. 


Profeſſor Hertel ſprach über die Wüſtungen auf dem Boden 
der heutigen Stadt Magdeburg. Ausgehend von der Südſeite 
ſchilderte er die Lage der dort liegenden Wüſtungen, nämlich des 
Fleckens S. Michael, des Judendorfes und Rottersdorſs, und gab 
dann von jedem Orte die über dieſelben erhaltenen geſchichtlichen 
Nachrichten. S. Michael und das Judendorf, nachher Mariendorf 
genannt, "ub i in die Sudenburg aufgegangen, während das etwas 
entferntere Rottersdorf verſchwunden ift. Im Weſten der Stadt 

at Schrotdorf gelegen, über welches weniger bekannt iſt. An der 
Nordoſtecke der Stadt lag der Ort Frohſe, der mit der Neuſtadt 
ſchon im 14. Jahrhundert vereinigt worden iſt, deſſen Name ſich 
aber noch lange als der eines beſonderen Ortes gehalten hat. End— 
lich am Ende der Neuſtadt lag das Dorf Insleben, welches Fehon 
zu den erſten Ausſtattungsſtücken des Erzſtiſts gehört hat. Alle 
diefe Orte find außer S. Michael febon im Mittelalter oder kurz 
danach verſchwunden. Der hauptſächlichſte Grund für das Wüſt⸗ 
werden lag in der Anziehungskraft, den die Städte ſchon damals 
auf die Landbewohner ausübten; alio beſonders wirtſchaftliche Ver- 
hältniſſe haben das Eingehen der genannten Ortſchaſten berbei- 
geführt. — An den Vortrag ſchloß ſich noch eine längere Beſprechung. 


Sitzung am 13. Februar 1902. 


Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten hielt 
Herr Paſtor Riemer aus Badeleben den 1 über die wirt— 
ſchaftliche Lage der erſten evangeliſchen, Landpfaxrer, 
Nachdem er in der Einleitung auf die Wichtigkeit ihrer Aufgabe. 
die Volkskirche aufzubauen, hingewieſen hatte, betonte er, daß ſie 
als die Nachfolger der katholiſchen Geiſtlichen vielfach ungünſtig 
geſtellt geweſen ſeien: denn diefe waren Junggeſellen, während fie 
meiſt eine Familie mit demſelben Gehalt zu verſorgen hatten. Er 
ing dann näher ein auf die verſchiedenen Beſtandteile des Ein— 
ommens und ſetzte auseinander, wie ſchwierig es geweſen ſei, es 
zu erhalten; denn eine ergiebige Ausnutzung des Pſarrackers brachte 
den Geiſtlichen gewöhnlich in Streit mit der ſtarken Ichſucht ſeiner 
Bauern, die Erhebung der mannichfachen, größtenteils aus Naturalien 
beſtehenden Gebühren mußte ihn in deu Augen ſeiner Gemeinde 
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vielfach herabwürdigen. An vielen Orten war das Einkommen jo 
gering, daß ein gebildeter Mann ſich in denſelben nicht halten 
konnte und man ſchließlich dieſe Pfarrſtellen minderwertigen Leuten 
überlaſſen mußte: 1 geben die Viſitationsprotokolle aus der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts wertvolle Aufſchlüſſe. Dieſe 
Verhältniſſe 1 E mit ſich, daß das Anſehen des Landpfarrer⸗ 
ſtandes damals ſank. Herr Proſeſſor Dr. Hertel dankte dem Vor⸗ 
tragenden für ſeine Ausführungen und wies darauf hin, daß die 
niedrige katholiſche Geiſtlichkeit ſchlecht geſtellt geweſen und zum 
Teil grade darum ſchnell für die Reſormation gewonnen worden 
jet, Zum Schluß machte der Vorſitzende noch darauf aufmerkſam, 
daß von der Legendenſammlung Legenda aurea ein Neudruck ver- 
anſtaltet werde, und gab den Inhalt der draſtiſchen Legende des 
dei Gangolf, dem auch in Magdeburg ein Stift gewidmet war, 
wieder. 


Sitzung am 18. März 1902. 


Zunächſt wurden einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigt, 
Aufnahme neuer Mitglieder, die Feier von Otto von Guerickes 
Geburtstag und der für 1903 zu erwartende Beſuch des hanſiſchen 
Geſchichtsvereins. Sodann hielt Herr Archivar Dr. Kaufmann 
Vortrag über die erſten Jahre des Magdeburger ee 
Das Geburtsjahr deſſelben ift 17955 vorher gaben nur umherziehende 
Truppen hier Vorſtellungen und zwar meiſt auf dem Rathhaus oder 
dem Gewandſchneiderinnungshaus. Gegen Ende des 18. Jabr- 
hunderts regten dann endlich einige gemeinnützige Bürger, unter 
denen Nathanael Fritze und Hofrat Guiſchard zu nennen find, die 
Erbauung eines ſtändigen Schauſpielhauſes an und pret zu 
dieſem Zwecke eine Aktiengeſellſchaft; das neue Gebäude wurde auf 
dem Hoſe des Hauſes zu den „Drei Engeln“, Ecke Breiteweg und 
Dreiengelſtraße, errichtet. Doch hatte das neue Unternehmen in den 
erſten Jahrzehnten mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. In Folge 
der Gleichgültigkeit des Publieums und von der Feindſchaft von 
Geiſtlichen war die Mindereinnahme ſtändig; ſie konnte nur durch 
Abhaltung von Redouten abgewendet werden, deren e dEr 
Durch die Regierung immer erſt einen Kampf koſtete. Auch die Wahl 
des erſten Directors, Döbbelin, war keine glückliche; es war ein un⸗ 
ruhiger Geiſt, der ſich um Vertragsver flichtungen wenig 
kümmerte und daher in einer Reihe von Städten Proceſſe hatte. 
Immerhin "leitete das Theater für die Verhältniſſe viel, auch gute 
Stücke wurden aufgeführt und die erſten Größen der Schauſpiel⸗ 
fut, ſo Iffland 1804, zu nm pin veranlaßt. Mit Schiller 
geriet die Verwaltung leider durch die Voreiligkeit eines Herrn in 
Streit, der zu wenig ſchmeichelhaften Aeußerungen des Dichters 
Anlaß gab. Zum Schluß bat der Vortragende um Mitteilung von 
Material zur Theatergeſchichte, das ſich vielleicht in Privatbeſitz hier 
noch befinde. Nach Beendigung der Beſprechung über die anregenden 
Mitteilungen erſtattete Herr Kaufmann Ribbentrop Bericht über 
die Kaſſenergebniſſe. 
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Sitzung am 23. Oktober 1902. 


Der Vorſitzende Prof. Dr. Hertel eröſſnete die Sitzung und 
widmete dem im Mai verftorbenen alten und verdienten Mitgliede 
Herrn Paſtor Dr. Tollin ehrende Worte der Erinnerung. Sodann 
hielt der königliche Archivar Dr. Liebe Vortrag über den „Pfeſſer⸗ 
handel und die mittelalterliche Kultur“. Er ſetzte in der Einleitung 
auseinander, warum der Pfeffer im Mittelalter ein viel [ bedeutenderer 
Handelsartikel war als in der Neuzeit: ſowohl zu Speiſen wurde 
er viel ſtärker benutzt, weil man mehr Fleiſchuahrung hatte, und 
ferner fand er beim Würzwein Verwendung. Der Prefer kam früher 
allein von den indiſchen Inſeln; das Monopol für die Einfuhr in 
Europa hatte Venedig lange Zeit hindurch. Von hier ging die 
Handelsſtraße nach Augsburg und von dort weiter einmal uach 
Speier und den Rhein hinab, in anderer Richtung nach Nürnberg, 
Erfurt, Magdeburg. Um Venedigs Alleinherrſchaft zu brechen, 
ſuchten die Portugieſen den Seeweg nach Indien; als ſie ihn gefunden, 
trat Liſſabon an Venedigs Stelle. Von Vittabon kam dann Dev 
Pfeffer über Antwerpen nach Deutſchland. Die hauptſächlichſten 
Firmen Deutſchlands, die ſich auch mit dem Pfeſſer handel befaßten, 
waren die Welſer und Fugger. Ende des 16. Jahrhunderts verſuchte 
es ein Deutſcher, Konrad Roth, den geſamten europäiſchen Pfefer- 
handel in feine Hand zu bringen; hinter ihm ſtand die Thüringiſche 
Handelsgeſellſchaft, unterſtützt vom K urfürſten Auguſt von Sachſen. 
Doch ſcheiterte der Truſt, als Portugal mit Spanien vereinigt wurde. 
Zum Schluß wies der Vortragende darauf hin, daß der Pfeffer 
auch in unſerem Sprichwörterſchatz früher eine größere Rolle ſpielte; 
Pfefferſack z. B. war identiſch mit Kaufmann. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende Herrn Dr. Liebe ſür ſeine intereſſanten Ausführungen gedankt, 
wurden einige geſchäftliche Angelegenheiten erledigt. Aus Anlaß 
des 300ſten Geburtstages Ottos v. Guericke wurde ferner beſchloſſen, 
die Novemberſitzung defen ( Erinnerung zu widmen; in derſelben wird 
Herr Dr. Neubauer über den berühmteſten Magdeburger Vortrag 
halten und einige Erinnerungen an denſelben auslegen.“ In den 
Ausſchuß zur Vorbereitung der Hauptverſammlung des Ha uſiſchen 
Geſchichtsvereins, die 1903 hier tagen wird, wurden die Vor— 
ſtandsmitglieder gewählt. 


Sitzung am 13. November 1902. 


Der Abend war der Erinnerung an Otto v. Guericke gewidmet, 
über den Herr Stadtarchivar Dr. Neubauer nach Erledigung 
einiger geſchäftlicher Angelegenheiten Vortrag hielt. Er ſchilderte 
eingehend den Lebensgang des großen Bürgermeiſters und beſonders 
ſeine anſtrengende diplomatiſche Tätigkeit im Dienſte der Stadt, der 
ja leider der Erfolg verſagt blieb. Der Vortrag wurde erläutert 
durch manche lebendige Erinnerung an Otto v. Guericke. Drei ver⸗ 
ſchiedene Bilder desſelben, die Ahnentafel ſeines Geſchlechts, ſein 
Steuerfreiheitsprivileg, ſeine Origingihandſchrift und andere 
intereſſante Stücke wurden vorgelegt. An den Vortrag ſchloß ſich 
eine längere angeregte Beſprechung. 
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Sitzung am 11. December 1902. 


Proſeſſor Dr. Hertel hielt einen Vortrag über „Tod und 
Begräbnis der Magdeburger Erzbiſchöfe“. Er gab eine 
Zuſammenſtellung aller betreffenden Quellenangaben von der Mitte 
des 10. bis Mitte 16. Jahrhunderts, behandelte auf dieſem Grund 
die generellen Gebräuche und berichtete inſonderheit über die 
mannigfaltigen Schickſale unſerer alten Kirchenfürſten. Da der 
Vortrag in den Geſchichtsblättern zum Abdruck gelangen wird, er— 
übrigt es ſich, auf Einzelheiten einzugeben. Ferner erſtattete Herr 
Archivaſſiſtent Dr. Roſenfeld ausführlichen Bericht über einen vor 
kurzem in der Rundſchau erſchienenen Auſſatz „Vormärzliche 
Briefe“. Die Schreiberin iſt Wilhelmine Francke, die älteſte 
Tochter unſeres Oberbürgermeiſters. Die aus den 30er Jahren 
ſtammenden Briefe bringen daher eine Fülle intereſſanter Einzelheiten 
über die damaligen Verhältniſſe unſerer Stadt, beſonders über die 
bedeutende Perſönlichkeit Franckes, der beim Könige in großer Gunſt 
ſtand und auch von ſeinen Untergebenen bei aller Strenge wegen 
ſeiner Liebenswürdigkeit ſehr verehrt wurde, über Fürſtenbeſuche, 
Theaterzuſtände und anderes mehr. 
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